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Die snchfolgende Shut fol one pw 
Neues aͤber Dia gelehrten Schulen enthalten, noch 
auch Das Alte auf eine neue Art darſtellen, fondern 
di e langbewaͤhrten Grundſaͤtze, aus denen das Ge⸗ 
deihen des oͤffentlichen Unterrichts ſtammt, und 
die Mißgriffe aus Denen feine Verderbniß fließet, 
in Erinnerung: bringen/upr-einer Zeit, wo von 
Vielen das Belannte nicht geachtet, und Das: Be: 
achtungotmurdige verkannt wird Diefes erſte Heft 
wird don der Beſtimmung der gelehrten Schulen 
und; vom Lehrſtande, Das zweyte vom Unterricht 
und; wer: Zꝛicht derſelben handeln. Findet die 
Schrift Über hiaſe Grenze hinaus eine weitere Fort⸗ 
ſetzung, ſo ſoll dasjenige, was unter ung in Ber 
zug auf-die gelchrten Schulen gefchieht und gefche: 
ben: winb ; "einer aufmrrkſamen Beobachtung und 
unbefangenen Wuͤrdigung unterworfen werden. : 
Ich begann dieſe Schrift, als nach dem Tode 
 unfered.Häckghligen Koͤniges Maximilian Yo: 
ſephs beyden hegimmeriden Umgeſtaltung der oͤffent⸗ 
lichen Einrichtungen auch Die Schulen einee neuen 


Ne 
“ 
. | ' 


. 5 * 
Oronung entgegenſehen, weil in der alten noch gar 
manche Mängel zu verbeſſern waren. Die Erwar⸗ 


fung des Neuen feste die verfchiedenften Anfichten 


und Wunfche in Bezug auf unfere gelehrten Schulen | 


in Bewegung, welche beſonders unter den Bethei⸗ 


ligten mit großer Entſchiedenheit und Staͤrke ſich 


entgegentreten. Die Umſtaͤnde ſcheinen mir des⸗ 
halb geeignet, die große Frage uͤber Beſtimmung, 
Einrichtungrund Führung der Anſtalten, von denen 


zunaͤchſt die Erziehung der gebildeten Staͤnde ab: 
haͤngt, oͤffentlich zu verhandeln, ſo lange die neuen 


Behoͤrdan noch nicht eingeſetzt, die neue Verord⸗ 


nr 


nung noch nicht entworfen und die Gegenftände Der : 


felben nach ‚gleichfam ‘an der Tagesordnung, die 


Verhandlungen darüber unter uns noch nicht ge: 
ſchloſſen waren. Ich Babe es dabey nur mit Anſich . 


ten und Meinungen, nichb mit Perfonen zu thun, 


und wo es feheint, daß Perfonen bezeichnet find, - 
da erfiheinen auch fte-mur ald Träger oder Vertreter .. 


‚einer beftimmten Meinung, deren Nichtigkeit oder 
Unrichtigfeit mit ihren. Berhältniffen und Eigen⸗ 


fehaften nichts. gemein Hat. Daß dieſe Meinungen 


jede mit möglichfter Staͤrke hervorgeftellt und mit 
möglichitem Nachdruck befampft wurde, lag in der 
Natur der Sache, welcher nichts nachtheiliger ift, 
als Schwanken und unficheres Bereden, da mo ed 


ſich von Wohl und Gedeihen ganger Geſchlechter 
handelt. Jene Anſichten und Meinungen aber find 


| nicht Die eines beſtimmten Standes, einer beftimm: 
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ten Schule oder Kirche: ſie finden vielmehr ihre 
Vertheidiger und Widerſacher unter allen Staͤnden, 
in allen Schulen; und Mitglieder, Schriftſteller 
beyder Kirchen haben ſich zu den Grundſaͤtzen, weiche 


hier bekämpft werden, daß man die Studien ber - 


„Heidniſchen Schriftfteller” aufden Schu- 


len möglichft befchränfen und das Lehramt nur 


Geiftlichen anvertrauen folle, öffentlich Befannt. 


Auch hat erft neulich dieſer leztern Anficht:ein mäch- 


tiger preoteftantifcher Staat in Deutfchlend in einer _ 


öffentlichen Verordnung gehuldiget. Wie verfchie- 
den auch die Anfichten über wiſſenſchaftliche Dinge 
und über Erziehung zur Wiffenfchaft ſeyn mögen, 
darin find die Meiften unter uns Doch übereinge: 
kommen, daß die Fragen hierüber nicht nach Laͤn⸗ 
dern und Stammen, nach Politik und Kirche zu 


⸗ 


trennen find, ſondern daß es ſich um eine Einzige, - 


um die wahre und volle Bildung handle, die ihren 
Segen auf die Jugend beyder Kirchen, auf Die 
edelften Söhne des ganzen Vaterlandes gleichma- 
Big auszubreiten geeignet fey. Auf diefen Stand: 


punft der" pädagogifchen Wiffenfcheft, auf wel: - 


chem ich feit fuͤnfzehn Jahren in Bayern ftehe und 


wirfe, glaub’ ich Die Frage gehalten und behandelt 
zu haben, überzeugt, daß viele Wege zur Bildung - : 
führen, und daß uber den fürzeften und ſicherſten, 


welcher zugleich der dltefte und gangbarfte ift, eine 


überwiegende Meinung aller Zeiten, Voͤlker und 
Kirchen beftanden hat und noch befteht, melche ges... : 
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gen Neuerer zu ſchirmen und-su-ftärken , ih, wenn⸗ 
auch nicht vermocht, doch geſucht habe. | 
Ich fehließe den erften Heft, nachdem die Ge⸗ 
faltung, welche Se. Majeftät ver König Ludwig, 
unſer Allergnaͤdigſter Herr, der oberſten Schwilbes..: 
hoͤnde gegeben hat, zur oͤffentlichen Kenntniß lommt. | 
Am Schluffe. ſagt der erhabene Monarch: | 
.„Wir ſetzen in den Aberſten Bir, 
chen⸗ und Schulrath das Rertrauen;.. 
daß derſelbe feinen Wirkungskreis 
‚in dieſen hoͤchſtwichtigen Angeles: 
genheiten mit größtem Eifer erfül-: 
len, Unſere, ven Schuß der Kirche, 
‘die Veredelung der. Sitten,. die. 
‚Beförderung der Kunft und Wif:. 
fenfchaften, und die Heranbildung. 
tuͤchtiger Staatsbürger bezwecken⸗ 
den Abſichten kraͤftig unterſtuͤtzen, 
amd baldmoͤglichſt einen mwohlbe:. 
v meſſenen, fiefdurchdachten, den. 
Beduͤrfniſſen der. Zeit und des 
bayerifshen®olfesentfprecdhenden: 
-Schulplan vorlegen werde.“ ©. 
:. Ein Fönigliches Wort, melches zu den ſchoͤn⸗ 
Ren Hoffnungen berechtigt, und eben im Voraus 
die Gewaͤhr jenes Guten enthält, ‚welche diefe Ber 
trachtungen unfern. Schulen zuführen und fichern: 
möchte! Hört es, Bayern! unfer Hochherziger Mo: 
narch zaͤhlt die Angelegenheiten.ner gelehrten Schu⸗ 
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‚ar zu. den. hoͤchſt wichtigen! Einen Schulplan bes 
»gehrt er; welcher. aus tiefem Nachdenken entſprun⸗ 
igen Fey, und woruͤber? über Die Beftimmung und 
die Beduͤrfniſſe der Schulen, über die Stellung 
und: Bildung des Lehrftandes; über Die Gegenſtaͤn⸗ 
de und. die Methode des Unterrichts; uͤber Die 
Zusht. und Ordnung diefer fir Tugend und Wiſ⸗ 
fenſchaft erziehenden Anftalten; denn wovon, wenn 
‚nicht von: diefen Dingen, folffe ein Schulplan han⸗ 
teln? "Zugleich aber foll er fenn entfprechend 
den Bedürfniffen der Zeit, die eine Zeit 
der reichſten, auch über Die Wiffenfchaften ausge: 
breiteten Thätigkeit, des Fortfchreiteng vom Gu⸗ 
gen zum Beſſern, wie in den Verhaͤltniſſen Der 
bürgerlichen Gefellfehaft, fo im ganzen Gebiete 
‚ber £iteratur ift, entfprechenn den Beduͤrf— 
niffen des bayerifchen Bolfes, das durch 
die reichen Anlagen und durch Die große Bildungs: 
fahigfeit feiner Jugend, durch die Tuͤchtigkeit der 
deutfchen Stämme, aus denen es befteht, und 
ducch die Hohe Beftimmung, die ihnen durch Lage, 
Schickſale und öffentliche Einrichtungen zu Theil 
geworden ift, es wohl verdient, feine gelehrten 
Schulen neben den beften und bluͤhendſten in ganz 
Deutfchland zu erblicfen. Nie ward eine Aufgabe, 
für die Sffentliche Erziehung wichtiger, in ihren 
möglichen Folgen fegenreicher, und mit einer mehr 
königlichen Gefinnung gleichfam öffentlich aufge: 
ſtellt. Möge die Stimme der Kundigen, ber 


Männer, die mit treuem Eifer an dem Gedeihen 
ber öffentlichen Erziehung arbeiten, ohne andere 
Rücklicht als auf das Wohl der Schulen, fi in 
dieser öffentlichen Angelegenheit öffentlich, mit An⸗ 
fland und der Sicherheit, die das Gefühl einer gu: 
ten Sache gibt, vernehmen lafien und dadurch zur 
Bildung einer allgemeinen Geltung in diefen Din- 
gen beptragen. Denn es ift ein allgemeines Gut, 
nach dem wir fireben, daß in unfern gelehrten 
Schulen unfre hoffnungsvolle Jugend an Froͤmmig⸗ 
zkeit, Tugend, Wiſſenſchaft und allen edlen Kuͤu⸗ 
ſten wachſe und fröhlich gedeihe, und ift es auch 
wenig, mas der Einzelne bieten fann, fo wird es, 
zu dem Andern gelegt, doch beytragen, daß da 
Vieles werde. 
Muͤnchen am letzten Abend des Jahres 1825. 


| gr Thierſch. 





Ginleitung 
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Von Neuem wird die Aufgabe der oͤffentlichen und 
wiſſenſchaftlichen Erziehung in Frage geſtellt, und die 
Anſichten nicht mehr einzelner Menſchen, ſondern ganzer 
Jahrhunderte treten ſich widerſtrebend entgegen. 

Unſere Jugend, ſagt man auf jener Seite, iſt 
ſittlich und religios verdorben. Schuld daran find 
großentheils die Lehrer. Sie leben in der Welt und 
ermangeln der Eingezogenheit und ver fie beglei⸗ 
tenden Strenge der Sitten. Sie leben in: der Welt 
und theilen ihre. Erfaltung für die Religion, .ihre 
geringe Achtung vor ernftem, tadellofem, ſittlichem 
Wandel. Die übrige Schuld fällt auf den Unter 
richt. Diefer hat die religiöfe Haltung verloren und 
ift heidnifcdy geworden. Der Verſtand wird einfeitig 
angeregt, das Gemüth verſaͤumt. Die griechifche 
und römische Vorwelt wird ald Vorbild bewundert, 
die Vorwelt bes Chriftenthums auf die Seite geſtellt. 
Da jene die Tugend beherrfcht, ift für : diefe und 
den frommen lebendigen Glauben ber Väter Fein 
Raum geblieben, und die verarmten Gemüther wer: 
den von Sophiften in Beichlag genommen, melde 
die Sugend von den natürlichen Gefühlen für Gott, 
König und Vaterland trennen nnd fie zu Werkzeugen 

ftrafbarer Plane gebrauchen oder vorbereiten, Die 


gegen Thron und Altar gerichtet find. 
Thierſch, uͤber gel. Schulen. J. Abth. 1 
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Die Jugend ift nicht verdorben, antworten Die 

Andern. Jeder, der nicht heucheln will und in das 
eigne Herz blickt, muß finden, daß er in feiner Ju⸗ 
gend nicht beffer geweſen ift, als unfere Knaben 
und Juͤnglinge find, ja daß diefe einen gewiffen 
Ernft des Weſens, den die Zeit gebracht hat, vor 
ihm voraushaben, ihm auch an Geneigtheit und 
Empfänglichkeit für das Gute und Große eher vor: 
ausgehen als nachſtehen. Unfere Zeit denkt aller: 
dings anders über Religion als die frühern Jahr 
hunderte. Die Religion ift nicht. mehr fo in den 
Empfindungen, den Vorftellungen, den Einrichtuns 
gen, dem Rathe der Völker und der Fürften, wie 
zu den: Zeiten, wo fie für anders Glaubende Scheis 
terhaufen errichtet. und den breißigjährigen Krieg 
entzündet. hat. Auch Eann fie diefe Form nicht 
wieder fuchen, weil die Partheien, welche fi) 
damals ausſchloſſen und feindlich befämpften, nun 
vereiniget und durch gemeinfames Recht verbunden 
find, Uber das Gefühl und Beduͤrfniß der Religion 
ift in den legten Jahrzehnten, unabhängig von der 
Form der einzelnen Bekenntniſſe, in den verfchiedes 
nen Kirchen von Deutfchland wieder lebendig gewor⸗ 
den, nicht am wenigften in der Jugend, und Die 
Frage kann nur ſeyn, wie es in ber neuern Zeif, 
die mit uns geworden, geleitet und genährt werben 
fol. Niemand kann in feiner Mutter Leib zuruͤck⸗ 
gehen, um ſich anders zu geftalten, eben fo wenig 
Jemand zurück in die Zeit, Die ihn geboren und 
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erzogen hat; oder fein Beſtreben iſt eitel und ’eine 
Thorheit. Die Aufgabe bleibt alſo, ſich dem, was 
unvermeidlich iſt, zu fuͤgen, und, da wir uͤber Dinge 
der Kirche und des Glaubens nicht denken, da wir 
für dieſelben nicht handeln koͤnnen wie die Zeitges. 
noffen des Ignaz von Loyola oder Tilly, uns in die 
Zeit zu ſchiken, die Jugend durch die Gefühle der 
Religion zu erheben und zu Iäutern, ohne Die Bande 
- zu löfen, welche die bürgerliche Gefellfchaft zufams 
menhalten. und die Gemeinden und Landtheile zu 
Reich und Volk verbinden. Der Lehrſtand iſt zu 
allen Zeiten, aus guten,. mittelmäßigen und ſchlech⸗ 
ten Lehrern zuſammengeſetzt geweſen. Wer es ſich 
anders denkt, uͤberſieht die Erfahrung. Wer es in 
Zukunft anders erwartet, uͤberlaͤßt ſich eitlen Hoff⸗ 
nungen. Daß der ſchlechten Lehrer jetzo mehr ſeyen 
als ihrer ſonſt geweſen, iſt eine Mißkennung, die 
der Mißkennung unſerer hoffnungsvollen Jugend 
zur Seite geht, und die Pflicht einer ſorgſamen 
Pflege dieſer Anſtalten kann nur erfordern, die 
ſchlechten aufzufinden, ihre Anzahl, fo weit es Die 
Mittel der Schulen geftatten, zu vermindern und 
neuen den Zutritt .zu verfagen. 

Den Verſtand einſeitig zu bilden, iſt die Auf⸗ 
gabe keiner Lehrordnung, und jede Schule ſtellt ſich 
wenigſtens ihre Aufgabe ſo, uͤber den Verſtand das 
Herz nicht zu verſaͤumen und neben der Kunſt, Be⸗ 
griffe zu bilden und zu verbinden, welche die Grund⸗ 
lage der Wiſſenſchaft und der ſie vorausſetzenden 


W 
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Geſchaͤfte bleibt, laͤßt eine jede die Pflicht eintreten, 


die Sitten zu reinigen, das Gefuͤhl zu erhoͤhen und 
den Glauben zu ſtaͤrken. Geſchieht es in einer An⸗ 
ſtalt oder von einem Lehrer weniger als es geſche⸗ 
hen ſollte, ſo muß die Anſtalt und der Lehrer na⸗ 
mentlich genannt, und bei ihrer Verantwortlichkeit 
gefaßt werden. Eine Anklage aber fo im Allgemei⸗ 
nen bin, ohne nähere Bezeichnung und’ Gewähr ift 
ſchon durch ihre Allgemeinheit und Beziehungslofigs 
Feit aufgehoben und als eine falfche Anklage darges 
ftellt, und ich habe noch immer gefunden, daß fie 
auf trüglihen Worausfeßungen, oder mangelhafter 
Kenntniß der Perfonen und Sachen beruht, oder 
unlautere Übfichten im Hintergrunde hatte. Daf 
felbe ‚gilt von der Anfcehuldigung ftrafbarer Richtung 


und Verführung der Jugend. Hier handelt es fih 


von Werbrechen, welche zu entdecken, wo fie begans 
gen worden, und zu beftrafen, der Staat die rich 
terliche Gewalt eingefeßt hat. Dieſer bei ihren ehrs 
‚würdigen Gefchäften beizuftehen, ift heilige Pflicht 
eines jeden Bürgers des Staats, und derjenige vers 
legt diefe Pflicht wie fein Gewiffen, der bier ver: 
fchweigt, was ihm bekannt geworden, oder Allges 


meines redet, ohne Perfonen und Fälle zu bezeichnen. 
Der Unterricht in den Werfen des Plaffifehen - 


Alterthums bildet fo wenig griechifche oder roͤmi⸗ 
fche Heiden, als der Unterricht im Arabiſchen Ver: 
ehrer des Mahomed, oder der Unterricht im Sans: 
Prit AUnbeter des Brama bilden würde, Große Leh⸗ 
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rer und Vaͤter der Kirche und die inbruͤnſtigſten 
Verehrer des Chriſtenthums, wie Petrarca, Fene⸗ 
lon, haben durch Lehre und Beiſpiel gezeigt, daß 
die Bewunderung großer Vortrefflichkeit des Alter⸗ 
thums neben der Verehrung des evangeliſchen Lich⸗ 
tes, das die Welt erleuchtet, ſehr wohl beſtehen, ja 
dieſe ſich durch jene verklaͤren und verherrlichen kann. 

Um dem Verderben der Erziehung abzuhelfen, 
ſagen jene, muß vor allem der Lehrſtand neu ge⸗ 
ſtaltet werden. Umgebet die Lehrer wieder mit der 
Wuͤrde des geiſtlichen Amtes, aus demſelben Munde 
gehe die Lehre der Bildung und die Lehre des Glau⸗ 
bens, das Wort, welches den Geift bereichert, und 
das Wort, welches ‘das Herz zu Gott und feinem 
Geſalbten erhebet, welches jenes veredelt Durch Dies 
fs, und ed der feiner Natur anhaftenden Unheis 
ligfeit entfleidet. Diefe Lehrer aber ziehet aus der 
Welt, ihren Wünfchen, ihren Vergnügungen und ' 
Zerfireuungen zuruͤck, und vereiniget fie wieder zu 
gemeinfamem Leben in Häufern und Anſtalten, die 
fie der eitlen Sorge für Nahrung und Kleidung 
entheben,, und fie in die Lage feßen, unabhängig 
von Außeren Dingen, allein auf fih und ihren Bes 
ruf gewiefen, dem Gebet und der Wiffenfchaft zu 
leben. . Eine fo enge Einigung in Herz und Geift, 


eine um den Rehrftand alfo ausgebreitete Ruhe und ' 


Ehrwuͤrdigkeit wird ihm allein die Kraft verleihen, 
das leere, der Zucht abgewandte Treiben unferer 
Jugend zu brechen und fie dem Ernſte der Sittlich⸗ 
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Feit und dem Frieden der Religion entgegen zu führen. 
Nur das in ‚uns Lebendige wirft und wecket Reben, und 
nur die in dem. Rehrer dem Juͤnglinge vereint ents 
gegentretende Gewalt der Weisheit, der Sittlichkeit 
und der Frömmigkeit wird fein Gemüth wahrhaft 
zu bezwingen, zu läutern und zu erheben im Stan⸗ 
de ſeyn. 
Fern ſey von uns der Gedanke, den Einfluß 
eines Lehrſtandes, wie ihn dieſe Schilderung voraus⸗ 
ſetzt, gering anzuſchlagen. ine von ihm durch⸗ 
drungene Schule Fönnte das Mufter der Bildung, 
ber Sitten und Frömmigkeit wenigftens in ihren: 
beffern Juͤnglingen fo rein darftellen., ald. es den. 
menfchlichen Gebrechlichkeit möglich ift; ; aber man 
- überfehe-nicht, daß man dabei nach Idealen verfährt 
uund ſchaltet, denen in der Wirklichkeit nichts ent 
fprodhen hat, noch entfpredhen wird. Der Welt 
entſagen, um einem ſchweren und ernſten Beruf in 
Demuth und Heiligkeit zu leben, ift ein des höchften 
Ruhmes wuͤrdiger Entſchluß, der hoͤchſten Tugend 
und Hingebung, wird aber wie die hoͤchſte Tugend 
und die reinſte Froͤmmigkeit nur ſelten gefunden, 
zumal in einer Gefellfchaft und in einem Leben, das 
mit feinen Gewöhnungen und Bedürfniffen fo mächs 
tig geworden ift und mit fo großer Gewalt die Her: 
‚zen beherrſcht. Wollet ihr alle diejenigen unter eure 
Lehrer einladen, bei welchen außer der Frömmigkeit 
auch die andern zur Sugendbildung nöthigen Vors 
zuge gefunden werden, von der Gewohnheit ihres 
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Lebens und der Freiheit, Die ihnen neben dem ſchwe⸗ 
ren Gefchäfte des Lehramtes bleibt, zu feheiden, um 
fih in die Abgezogenheit eines in fich befriedigten 
Lebens zu begeben, fo werden dem Rufe freiwillig 
zwei folgen oder Niemand; wollt ihr die Nöthigung 
anwenden, fo ſeyd ihr daran, flatt der Frömmigs 
keit und der Treudigkeit im Berufe, KHeuchelei und 
Unmuth in euren Bereich zu ziehen. Wollt ihre die 
Widerftirebenden fahren laſſen und flatt ihrer diejes 
nigen aufnehmen, die euch willig find und zu Sinne 
gehen, fo werdet ihr genöthiget fepn, mit dem geis 
ftigen Unvermögen in Bund zu treten, denn ihe 
mößt eure Lehrer nehmen, wie ihr fie finden Füns 
net. Sn beiden Fällen aber. werdet ihr eine der 


ſchlimmſten Suͤnden begehen, indem ihr die Jugend 


entweder Der Heuchelei und dem. Unmuth oder der 
Unwiſſenheit zur Verwahrloſung hingebet. Doch 
euer Vorſchlag leidet noch) an einem andern Ges 
brechen. Ihr trauet den Lehrern nicht, und wollt 
fie einfchließen, fürchtet von ihrer Seite Mißbrauch 
der Freiheit, und wollt ihnen die Freiheit rauben; 
und Diefe Männer, denen ihr euer Zutrauen in. dies 


ſem Maaße entzogen habt, follen das öffentliche Zus 


trauen und das Vertrauen ihrer Schüler ſich erwer⸗ 
ben, und die ihr fo gering achtet, daß ihre für fie 
Zwang und Banden :nöthig glaubt, follen von Der 
Achtung einer aufmerkſamen Jugend, die ihr für 
ſchlimm haltet, umgeben feyn. Unbegreifliche Vers 
blndung! Erkennen wir aber an, daß die Zugend 
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nicht mit einem ungewöhnlichen‘ Verderben behaftet, 
fondern der Bildung und Frömmigkeit fo fähig ift, 
wie immer, fo werden wir und um fo leichter ent 
fchließen, von einem Gefahrdrohenden Verſuch abzu: 
ftehen, und die Stellung des Lehrftandes und der 
Schulen zu der Gefellfchaft und dem Sffentlichen Leben 
au laffen, wie wir fie gefunden, was natürlich nicht aus⸗ 
fchließen wuͤrde, ein Häuflein Lehrer nad) euren Maaßen 
zu fammeln, fie euren Vorkehrungen zu unterwerfen, 
und ihnen eine der zahlreichen gelehrten Schulen zur 
Obhut und Pflege zu vertrauen. Unfere Zeit, die Vers 
ſuche liebt, auch in Dingen, welche durch die Erfahrung 
anderer Zeiten und Orte fehon abgethan fcheinen, wird 
dann nach einer Reihe von Sahren Gelegenheit haben, 
fie an ihren Früchten zu erkennen. 

Indeß obwohl ung weder die Tugend verborben, 
noch die Stellung der Lehrer verfehlt, noch ihr Unterricht 
verderblich fcheint, fo find Doch auch in dem Zuftande der 
Schulen, wie die Erfahrung jedem Unbefangenen zeigen 
wird, Mängel, zum Theil ſchwere Mängel nicht zu ver- 
kennen, und noch) Vieles muß beffer werden, ehe dieſe wich- 
tigen Anſtalten ihrer Beftimmung entfprecdhen. Darum 
unternimmt der Verfaffer aus einer nun fehon langen 
Erfahrung im Fache der Schulen und des Unterrichts, _ 
die ihm zur Seite fteht, von dem, was noth thut, zu einer 
Zeit Öffentlich zu fprechen, wo fo viele Dinge Durch einen 
König fich umgeftalten, von dem auch Die Anftalten des 
wiſſenſchaftlichen Unterrichtes einer weifen und forgfa- 
men Pflege gemwärtig find. 











Ueber die Beftimmung der gelehrten 
Schulen. 


Der Landmann foll für den beichränften Kreis 
feiner Urbeiten, der Bürger für fein Gewerbe erzo⸗ 
gen werden; wofür aber derjenige, dem einmal an 
der. Öffentlichen Leitung des gemeinen Wefens in Lehre, 
Verwaltung oder Gericht fein AUntheil befchieden ift? 
Doch wohl für die Wahrung und Pflege der allges 
meinen Güter, die ihm fein wichtiger Beruf zu Schirm 
und Mehrung übergeben wird. 

Einem Seden, er gehöre, welchem Stande er 
wolle, follen die Sitten bewahrt, die Tugend geftär 
‚tet, ‚die Frömmigkeit genaͤhrt werden: dag ift die alls 
gemeine Grundlage, auf der, wie das Hausweſen des 
Einzelnen, fo das große unfichtbare Gebäude der bürs 
gerlihen Ordnung gegründet ftehet, es ift die Bils 
dung, welche jeder Beruf vorausfeßt, und ohne welche 
Fein Beruf gedacht werden Fann. Sie ift, eine alls 
gemeine, wefentliche, der Beruf ift ein befonderer, 
mannigfacher und dem Zufall unterisorfener, Dar⸗ 
‚um genüget ihr in Einem und in allen Verhältniffen 
daffelbe Gefeß: Habe Gott vor Augen und im Hers 
zen, daß du in Feine Suͤnde willigeft, noch thueft 
wider fein Gebot, und die Lehrweisheit ift auf Ans 
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gabe und Anwendung der Mittel beſchraͤnkt, durch 
welche dieſes Geſetz in die Gemüther verpflanzt und 


zu einem lebendigen werden kann. Dem Beruf aber, 


wie er ein mannigfaltiger erfcheint, ift nicht mit ei⸗ 
ner und derfelben Weife gedient. -Er nimmt einen 
Unterricht in Anſpruch, mannigfaltig, wie er felbft, 
begehrt eine Uebung von Kräften, die fih in zahl: 
Iofen Richtungen bewegen. Dem Landmann, aud) 
dem Bürger, der in dem Kreife des väterlichen Haus 
ſes zu überliefertem Gefchäfte erzogen wird, genügt 
meift Die Unterweifung in-dem, was die Väter ges 
lernt und geübt haben. Die Schule hat hier nur 
ein beſcheidenes, leicht zu beſtimmendes und zu ord⸗ 


nendes Maß von Kenntniſſen zu liefern, und han⸗ 


delt es ſich von neuen Wegen und Mitteln in ſei⸗ 
nem Gebiet, ſo iſt es mehr der regſame Verkehr 
der Geſellſchaft, als die Schule, durch den ſie ihm 
zugeführt werden. Was aber foll der üben und ler⸗ 
nen, dem der Staat einen Theil ſeiner allgemeinen 
Angelegenheiten zur Verwaltung vertrauen wird? Leh⸗ 


ven, Verwalten, Gefege geben, Recht ſchoͤpfen und 


Gericht halten, lehrt, lernt und begreift ſich nicht 


unmittelber als ein in ſich abgefchloffenes, handba⸗ 
res Geſchaͤft. Alles das ſetzet ‚zwar, wie das Hand⸗ 


werk, nur in einem höheren Grade, Kenntniſſe vor⸗ 
aus, oder auch zu ihrer Anwendung eine gemandte 
Kraft des Geiftes, Die nach Umftänden als Stärke 
des Gedächtniffes, ald Tiefe der Beſinnung, ala 
Sicherheit der Auffoffung, als Klarheit der Darſtel⸗ 
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Jung erfcheinen wird. Das Alles aber gewährt die 
Wiffenfchaft und die Erziehung durch fie und für fie 

Doh auf der Stelle, die den Durch fie erzoges 
nen die Vorfehung befehieden hat, ſey ed daß er im 
Rath des Fürften zu figen, oder Die Anliegen des 
Landmanns zu ordnen, als Priefter und Prediger 
die innerſten Beduͤrfniſſe der Gemeinde zu befriedi, 
gen, oder als Lehrer für Tugend und. Wiffenfchaft 
zu erziehen berufen wird, braucht er zum Wiſſen 
und Vermögen noch die Feftigfeit und den Muth 
einer männlichen Gefinnung, Die, wenn jenes Vers 
mögen ihn anleitet, das Nechte zu finden, ihm Die 
Kraft verleiht, das Rechte zu thun, fen es, Daß er 
den Eigennuß, die Vorliebe, die Rücficht auf Gunft, 
auf Ehre und Gnade, oder die Furcht vor Schaden, 
Haß und Ungnade zu befiegen hat. Diefelbe Geſin⸗ 
nung wird in andern Richtungen als Ehrfurcht vor 


dem Geſetz und der gefeßlichen Ordnung, als Gehor⸗ 


fom gegen die Obrigkeit, als Anhaͤnglichkeit an die 
Verfaffung, die ihn ſchirmt und pflegt, als Liebe fir . 
König umd Vaterland, und Eommt die Stunde der 
Gefahr, als Aufopferung für beyde, fich offenbaren. 
Sie ermangelt des Haltes ohne die Gotteöfurcht und 
Frömmigkeit, aber fie ift nicht eine an befondere 
Form und Uebung gefnüpfte Frömmigkeit, weil fie 
bey jedem Glauben befteht und beftanden hat. Gie 
ift Die, Trägerin einer religiöfen Geſinnung, fo wie 
fie von’ diefer ihre. ftärfften Kräfte und die gefundefte 
Rahrung. zieht, aber fie ift nicht in ber. veligiöfen 
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Geſinnung befehloffen, fondern von ihr durchdrungen. 
Sie ermangelt der Klarheit und der feften Richtung 
ohne die Gründlichkeit der Einficht und des Wiffeng, 
aber fie ift nicht ein befonderes Wiffen, eine gefun⸗ 
dene Wiflenfchaft von beftimmter Form und Farbe. 
Sie trachtet nach ihr als nach der Quelle der Weis: 

heit, und gibt durch den edlen Gebrauch, ihrer Leh⸗ 
ren ihr felbft Wohlgeftalt und Würde. ZZ 

Endlich ift bey der ‚Öffentlichen Erziehung, ab: 

gefehen von jedem beftimmten Beruf, auch jene oͤf⸗ 
fentliche Geltung in Sachen des Schönen und Ans 
genehmen, im Gebiet der Literatur und Kunft zu 
beachten, die fich allmählig entwickelt, geſtaͤrkt und 
unter dem ſchwankenden Namen von allgemeiner 
Bildung als eine eigene Macht aufgeftellet hat. 
Doh wird vor Allem nöthig feyn, mit derfelben 
nicht jenes Schattenbild, jenen Traum des Traumes 
zw vermwechfeln, der fich ftatt ihrer geltend zu machen 
ſucht. Wir fprechen alfo bier nicht von jenem Wif- 
fen ohne Wiffenfhaft, das. feine Nahrung aus Tag 
blättern und Almanachen zieht, von jener Verfchwims 
mung des Gefühle für das Schäne, die durch feichte 
Dichter und die Genäffe eines Theaters ohne Würde, 
einer Tonkunſt ohne Tiefe verbreitet wird, von je 
ner Entfittlihung des geiftigen Vermögens durd) fitt: 
tenlofe Romane und durch die Mördergruben der öfz 
fentlichen Zucht, die Leihbibliotheken, von jener taus 
fendfältigen und taufendfarbigen Zruggeftalt der. fs 
fentlichen Bildung, die ihre Goͤtzen und Gdgendiener, 
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ihre Tempel und Qabernafel auf allen öffentlichen 
Plägen der Literatur und Kunft aufftellt, ernährt 
und ſchmuͤcket, und ihr Gift in taufend Adern durch 
die Völker führt. Aber Hinter ihr und ftatt ihr ge- 
wahren wir eine Bildung als ein gemeinfames Ei⸗ 
genthum der Edelften und Beſten alter und neuer 
Zeit, ald die Tochter der größten Geifter, welche die 
Borfehung nur fparfam den Völkern und Zeiten ges 
währt, die als hoͤchſte Kraft und Fertigkeit des Mten- 
fchen die beften Werke der redenden Kunſt, der Phis 
Iofophie, der Gefchichte, der VBeredfamkeit, des Ton⸗ 
faßes, der Dichtung, und in feften fichtbaren For 
men die großen Schöpfungen der Malerei, der Plas - 
ſtik und Architectur hervorgebracht hat, und ihnen 
die allgemeine Huldigung der Beſſern im Wolke zu: 
getvendet und bewahret. Sie iſt die befte Zierde der 
Nation, der fehönfte Kranz, der ihre Stirne ſchmuͤ⸗ 
det, und in ihr ift eine Ehrung und Würdigung, 
an welcher ein jeder ald an gemeinfamen Gut feinen 
Theil hat und nimmt. Wie dem Wiffen die Wifs 
fenfchaft, dem Handeln die Gefinnung zum Grunde 
liegt, fo hat die Bildung den Gefhmad zum Tris 
ger und zur Gewähr, als die Fähigkeit, das Schöne 
zu erkennen, zu würdigen und es fid) anzueignen, 
“ nicht nur zum Genuß, fondern aud) zur Anwendung. 
Denn jener Geſchmack, durch edle Mufter gereiniget 
und genährt, jene Würdigung und Hebung des Schd- 
nen wird fich im Leben als Sinn des Zweckmaͤßigen 
und Geziemenden, in den Gefchäften als ein Trach⸗ 
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ten nach dem Wefentlichen in den Sachen, und nach 


dem Wohlgefaͤlligen in der Form offenbaren und da⸗ 
durch das Leben und ſeine Beduͤrfniſſe ſelbſt mit Ord⸗ 
nung, Klarheit und Wohlgefaͤlligkeit umgeben. 
Suocht man für dieſe Güter, für die Wiſſen⸗ 
ſchaft, die Tugend, die Bildung und das allgemeine 
Element, in dem ſie gedeihen, eine allgemeine Be⸗ 
zeichnung, ſo werden ſie als ein gemeinſames Gut 
des menſchlichen Geſchlechtes am fuͤglichſten unter dem 
ſchoͤnen Namen der Menſchlichkeit begriffen, und 
da die gelehrten Schulen. beftimmt find, den Schatz 
derſelben getreulich zu bewahren und zum Gebrauche 
zu oͤffnen, daß ſie der Jugend daraus mittheilen und 
ſie durch ihn und fuͤr ihn erziehen, ſo werden wir 
ihnen als in einem Inbegriffe die Beſtimmung an⸗ 
zuweiſen befugt ſeyn, ſie zur Menſchlichkeit zu 
erziehen. Sind fie im Stande, dieſen Beruf zu .ers 
füllen, ‘fo ‚werden. wir aus ihnen eine Jugend herz 
vorgehen ſehen, welche zu ihrer Fünftigen Beftimmung 
die geuͤbte Kraft des Wiſſenſchaftlichen , die Feſtig⸗ 
keit des Rechtſchaffenen, das Urtheil des Gebildeten 
bringen wird, die den Geſchaͤften in der That ge⸗ 
wachſen, dem Koͤnig, dem Vaterlande zum Dienſte 
gewaͤrtig, ſich ſelbſt ein Quell der Gluͤckſeligkeit⸗ An⸗ 
dern ein Muſter der Sitllichkeit und Froͤmmigkeit 
ſeyn wird. 
Dabey aber- darf nicht unbeachtet bleiben, daß 
wir zwar das Hoͤchſte bezeichnen, wie es gewuͤnſcht 
und angeſprochen wird, daß wir aber auch bei dem 
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beften Willen und Vermögen nicht ein ganzes und 
volles Gedeihen, wie es im Gebiet der Wünfche liegt, _ 
zu erwarten berechtiget find. Auch hier werden Mans 
gel an Anlage zur Wiffenfchaft wie zur Tugend, böfe 
Gewöhnungen, die der Schule zugeführt oder außer 
ihr angenommen werden, Befchränftheit der Lehrer, 
der Mittel des Unterrichts, verderbliches Beiſpiel, 
dem die Schule oft um fo weniger begegnen Fann, 
da es häufig genug von Eltern und im elterlichen 
Haufe gegeben wird, Verlockungen der Gefellfchaft 
und Gewalt der Sinnlichkeit zuſammenwirken, das 
Gedeihen zu befchränfen. In den meiften Fällen wird 
nur ein Xheil des gewünfchten Guten eyeicht wer 
den, und die Bildung zur Menſchlichkeit unvollfoms 


men geblieben feyn. Daß aber von den Gütern, des 


ven höchfte Summe wir bezeichneten, fo viel ald eis 
nem erfahrnen, raftlofen und gewiffenhaften Beſtre⸗ 
ben einer gut eingerichteten und gut geführten Lehrs 
anftalt möglich ift, erreicht und gleichſam zu Haufe 
gebracht ‚werde, wird der Wunſch und das Ziel feyn, 
nach dem Zucht und Unterricht der gelehrten Schus 
len zu richten find. 

Doch wir begegnen hier gleich am Eingange eis 
nem fchlimmen Vorurtheil, welches rathet, die Fors 
derungen an die Schule nicht zu hoch zu ftellen, nicht 


zu veranftalten, daß der Unterricht zu ſehr gefteigert, 


das Vermögen jeder Art nicht über ein Fluges Maß 
gebildet werde. Diefes Vorurtheil ift um fo gefähr- 
licher, weil man von ganz verfchiedenen Punkten auss 
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gehend in daffelbe gerathen ift, und es von mehr als 


einer Seite, wie mit vereinter Kraft geltend gemacht 
wird. „Allerdings, fagt dort ein Kaufe, muͤſſen 
Gelehrte, Männer von Auszeichnung in jedem Fache 
zu finden feyn, weil der Staat nicht wiffen kann, 
wozu er ihrer Einficht und Huͤlfe bedarf; aber Die 
Anzahl der Ausgezeichneten in diefem Fache zu fehr 
zu vermehren, hat auch feine Bedenklichkeiten. Der 


Staat braucht bei weitem den größten Theil feiner 


Diener zu einer befchränften Xhätigkeit, "zu einem 
beftimmten Gefchäfte, dem AD HOC der alten Res 
deweiſe. Dafür follen fie vorbereitet und darauf ab- 
gerichtet werden. Gefchieht mehr, und Fommen Mäne 
ner von größerer Auszeichnung in jenen befchränften 
Kreis, fo bringen fie mit der höheren Bildung auch) 
höhere Anfprüche zu dem Amte, das fie nicht befrie⸗ 
digen kann. Durch getänfchte Hoffnung unzufrieden, 


werden fie unbrauchbar, und enden nicht felten da- 


mit, daß fie wahrhaft unglüdlicd werden. Es if 
° demnach verftändig gethan, wenn für das Allgemeine 
die Forderung an die Schule herabgeftimmt, der Un⸗ 
terricht befchränft, und der. Weg der Auszeichnung 
‚für befondere Fälle den durch die Natur oder Die Um⸗ 


ftände vorzüglic) Begünftigten offen gehalten wird.“ — 


Glaubt ihr, daß diefe Anſicht erdichtet, dag fie nicht 
in der Wirklichkeit vorhanden, oder ohne Wirkung 


auf unfere Schulen geblieben ift? Keineswegs. Mir 


iſt fie in meiner Erfahrung auf vielen Seiten ent: 
gegen gefommen, am deutlichften, als ich gegen eis 
| Ä | nen 
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verfchleiert hatte, hinwegzunehmen und ließ dieſe 
FERNER und bloß zum Vorſchein · koemmen „Se 
Thea; gerade AD HOC braucht der Staat ſeine 
Men Blei. Wiſſen fie mehr, ſo find fie ung 
züflichen und "rrlbrhuchbar zugleich“ und was weis 
| Thierſch, uͤber gel, Schulen. I. Abth. 2 
| \ 


16 


ter über dieſes Thema, Unerfreuliches ſich ſagen laͤgt. 
Hierauf erwiederte ich ihm: daß die Aufrichtigkeit 
mit der er mir ſeine wahre Meinung und ben Grund 
der neuen Anordnungen entdedt habe, mic) - -Aro, 
zum Danb verpflichte, mich aber auch zugleich wit 
Schrecken erfuͤlle. „Und warum Ich habe‘, „von, 
erkauchten Staatsmaͤunern und oberſten Behörden des 
Lehrſtandes es immer als ein großes Ungluͤck beflay. 








D 


gen höre t aller Steigerung , des Um, 
terrichtes ver Schulen und des Lehr . 
flandes t ften jungen Leute kaum zu, 
beftimmte yem AD HOC der Mittel 
mäßigfeit für gleichfam abgerichtet ex», 
ſcheinen, dieſes AD HOC in, ben, 


Schulen zum Ziele ſtellt, das, ich geſtehe es iſt 


mir nen, unerwartet und unbegreiflich. Denn werden 


die Forderungen an die Schulen nicht hoͤher als auf, 
die Mittelmäßigkeit geftellt; fo werden fe bald au 
unter dieſe herabfinfen und nicht einmal mehr, äns, 
ner von einer beftimmten Brauchbarkeit für ein. A 
gewieſenes Geſchaͤft zu liefern im Stande ſeyn. Br. 
find deshalb auf gutem Wege, dag Üngermögen den; 
Schulen, und, aus ihnen dem Staate einzuimpfen,, 

ber mit ihnen in feinen ebelften Xheilen ahuehmer 
und ſiech werden wird, 

Nach einigem . Hinz und Wiederreden the 
biefes Geſpraͤch abgebrochen, und fenfzend oedachte 
ich des Schickſals unſerer Säulen, die nach folder: 
Anſichten eingerichtet und geführt wurden/ und derx 





— 
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traurigen· Halbheit, in die. Alles: fie: Werreffende zu 
getäthen. oder zuruͤckzuſinken beſtimmt war. Tritt 
man aber dieſer Anſicht nahe, fo faͤllt ihre gaͤnz⸗ 
liche Nichtigkeit noch mehr auf. Brauchbarkvit fie) 
ein beftiimmtes . Fach, ohne :allgemeine Taͤchtigkeit 
und Ausbildung det geiſtigen Kraft, iſt eine Us: 
moͤglichkeit. „Lehen Sie meinen Sohn Fran⸗ 
Ani fagte jener thoͤrichte Water, „aber faſſen 
Sie es nicht. gu hoch und weit; ich brauche ihm als 
Kaufmann. in mein Geſchaͤft, und mir genuͤgt, wenn 
er nur feinen. franzoͤſiſchen Brief gut fchreiben; kann. 
Wird er diefes koͤnnen, ohne der Sprache im All⸗ 
gemeinen mächtig : gu ſeyn, die Eigenheiten. Ahrer 
Rechtſchreibung, Wontfügung und ihres Gebrauches 
gruͤndlich gelernt zu haben? Daſſelbe gilt von der 
Vrauchbarkeit in jedem Fache: fie iſt unmoͤglich für: 
ein beſtimmtes Geſchaͤft, wenn fie nicht jene volle 
und vielfuche ‚Hebung und‘ Gewandtheit des: Beiftes: 
um Grunde hat, die nur aus einer vollen und gums; 
zen Bildung. gewonnen wird. Was die Stellung 
eines alfo Erzogenen, und. feine angebliche Unzufrie⸗ 
denheit in uiltergeordneten Verhaͤltniſſen belangt, fo 

iſt auch Hier Mißverſtand und unklare Anſicht nicht. 
zu verkennen.n Auch bei den beſten Unterrichts⸗An⸗ 
falten. gedeihen die vorzuͤglichen Maͤnner nicht in 
folder Usberzahl, daß man mit ihnen die Aemter 
and Bedienftungen: bis in die untergeordneten Grade 
herab erfüllen koͤnnte; im Gegenthell führen die eins 
fahtsdollen Vorſteher gevechte Klage, daß zur Mebers 


fürht mid: Rritiing.. er Wefäfte fie Table. vergebüich 
dan Hichtigen: Maun in ihram Bereiche Kuchent Dit 
Laufbahn vwan unten herauf. anzutreten, wirde Jehen 
bereit le ſeyn. On der Nusgeztichttote night: 
in vunter gebrdnerer Thaͤtigkelt gelaffen werder iſt Gache 
ein aufgeklaͤrrm an wohlwollenden Verwaltuug 
Die uͤber line Aufgabe Bicht: im Dunkeln. iunb Ik: 
ihre Mittel nicht im Zweifel iſt. Sollte jedvch der 
Mann van uͤberwiegendem Wiſſen und Wetſtanbe 
iss einer Lage, uͤber die ſein Vermoͤgen woit himus⸗ 
geht, zuruekgelaſſen oder gar. vergeſſen wenden, fo: 
Flat daraus nicht, Daß. er unbrauchbar und ungluͤck⸗ 
lich wenden muͤſſe. Bien duch Wilbumy reich 
und mit allen Yälfemitteln; meiche ſiegewaͤhrt, aub⸗ 
geruͤſteter Mann Farbe Binktirtie Kraft in Mh. fm | 
Eden ſeinen Lage Semdß:Mnzueiten; titundee micht 
fahig die Duelle der ufriedeuhrit Incfichrgit.chtie 
den die ihm Die. dußfrecknge zu verſaten :fcheiin;: 
eingedend des ſchoͤnen Soruches eine. altn Sithtern 
‚siehten Hein, gkoß Groheke dedelike ich zu eyn, "2° 
Daß : ich fit, weich eintrat: auch ic 2 ja 
Ir Pilege hewelſ und Dienſt nach inginer. A | 
Der große Heyne. war, ehe: er Nuf den Lehre 
ſtehl nach Göttingen: barufen warde; mehrene Jahra 
lang: Verwalter eines bleinen Gutes, san, pflegte 
noch. im ſpaͤten Ulter om Ber. Zufgiedeochtit jener 
Tage zu opzaͤhlen. Nachdem Pitt zumnaig-Boßie 
lang in den. ſchwierigſtra ‚Zeiten. sr ESſchicke vrn 
England gelenket hatte, tvas er wieder au ben 
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ſchaſten / und der Verwaltung der Schatzkammer und 
fühyete: Öle: Aufficht Aber ſechs Haͤfen des Koͤnigreichs. 
Hamann, der tiefſte Denker ſeiner Zeit und einer 
oihrer Seren Schriſtſtellen, war ſein Leben Yang 
Packhofutawalter in Koͤnigsberg, und die Stelle ge 
nuͤgte fehrlen Wuͤnſchen. Und tie viele andere in 
ver Wiſſenſchaft große: Männer find in untergeord⸗ 
neter amncher Thangkenr ergraut, ohne ungliclich 
zu werden 
Das Vorgeben alſb , weshalb der Staat dar⸗ 
ak ſehen muͤſſe, eben. nun Leute AD UOC zu ers. 
chen, iſt fo durchaus nichtig, daß wan ſagar very 
ſocht wird, „an, doſſen Aufeichtigfeit au verzweifeln, 
und, in Berſuchung kompzt, ed. fen. entſpeder erſon⸗ 
um, um ben. Mangeh au reger und geuͤbter Kraft 
und - Fight. in der, Geſchaftafuͤhrung zu entſchnldi⸗ 
dp. ober: gar, Das: Begenutheil, als ettong; Vedenkli— 
Ad „a, bezeichnen. MWenigftens, enrfprichs- Diefem 
Argmohnr die. Urt, wie man die wichtigen. Geſchaͤfte 
beloxgto UM. treiben ließ, und in faelsher ſich Die 
Lehre... des. leihigen ‘AD HOC in ihrpw,;Iirs und in 
hen. ſchlꝛwmſten Folgen: am heſten wiherfpiegelt, 
Ric, ohne inneree) Widerſtreben. venmeide ich: das 
Gemaͤlde dieſes Zuſtandes im Einzelnen; zu entwer⸗ 
ſensdych geziamt etßz hier, des weiſen Rathes deſſel⸗ 
bey Dichters eingt denk zu bleiben: | 
Map ihr Wadeheit, ig, die aM Als frei — 


Beſter Ed auch Scweigen dem Menſchen der Flügfte Rath 
auszuſiunen. 
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Mancherhat ſich an den. durch jenes, AD HOE 
bedingten Zuftend gewöhnt, . und: befindet ſich wohl 
dabei. Er: ift der, der Bequemlichkeit und der Be⸗ 
haglichkeit :fargkofer Geſchaͤftfuͤhrung, und hoͤren wis® 
ihn: in feinem Ruheſeſſel, fo: ſollen die Schulen nicht 
über das loͤbliche Gleichgewicht. der glückfeligen Ge⸗ 
nügfamfeit hinausgeruͤckt werden, damit ſich im betr 
gebrachten Kreislauf ein Tag aus dem andern ohne 
Störung hervorwinden, und das gemeine Weſen 
oder Unweſen feinen gewohnten Gang verfolgen 
Tonne wie biöher. u 

"Wohin wir auf dieſer Bahn gerathen find, 
bringt nun jeder Tag mehr an das Licht. "Uber 
eine neue Zeit iſt uͤber und gekommen, und täw 
Sen die Arideutungen ‘der beginnenden Regierung 
nicht, ſo wird die‘ geſunkene Sonne von Bayern ſich 
wieder ‚erheben, ; obne den: Horizont erreicht‘: zu ha⸗ 
Ben. Indeß;, fol die nee Zeit, wie es der erha⸗ 
bene Wille, det ber uns waltet, begehrt, eine Zeit 
doll Einſicht und raſcher zweckmaͤßiger Thaͤtigkeit, | 
| einfach in der Form, ſicher in der Wahl, gewandt 

in der Handlung, eine Zeit der Ordnung, des In⸗ 
einandergreifens, weiſer Sparſaumkeit der Mittel und 
großartiger Vetwendung des Erworbenen werden, 
fol fie das Gepraͤge des Röniges tragen, ben bie 

Morfehung einem edelmäthigen und tugendhaften 
Vater zum Nachfolger gegeben hat, fo wird es noͤ⸗ 
thig ſeyn, daß bie Öffentliche Erziehung derjenigen 
Kaffe ru deren "Ihätigkeit der Monarch zu Ausfaͤh⸗ 
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feiner Abſcchten brauchen und berufen wirbd, 
zu wichtigen Verufe reichere Fuͤlle der Ein 
Abt, geſundere Staͤrke des Charaeters und größere 
Gewandtheit der Geſchaͤftsfuͤhrung bringe, und daß, 
mm dieſe zu erzeugen, die gelehrten Schulen jeder 
Art Über die niederen Regionen der Veſchraͤnktheit 
binaus mehr und mehr, nach dem Ziele - gerichtet 
werben ; Das wir ihnen gegenüber den Beduͤtfniſſen 
des Staates, der Wiſſenſchaft und ber Bildung ges 

le haben. J 
” Doth. wäfreehb.soir ben Anfechten und Planen 
M ber Mittelmäßigfeit ihr Recht angedeihen laffen, txes 
ren mit bedenklicher Miene die Furchtſamen hervor, 
vdenen ſech die noch ſchlimmere Art: von Wiberſa⸗ 
dem, „bie Heuchler der Furcht,” beigeſellen. 
„Mor. toll das hinfuͤhren, mern die Jugend über 
das Gewoͤhnliche und über die Nothdurft ihres kuͤnf⸗ 
tigen Berufes hinausgehoben wird? Wir leben in 
einer fchlimmen ‚Zeit, die mehr berubigt als bewegt 
werben will. Jede zu größe Erhebung oder Auf⸗ 
vegung der jugendlichen Geifter vermehrt Die unru⸗ 
bige Thaͤtigkeit des Zeitgeiſtes, Pie Alles angreift, 
was befieht, Alles in Frage ftellt, was geglanbet 
wird, der Fein Unfehen heilig, Feine Pflicht unvers 
letzlich, Fein Opfer groß erſcheint, fobald es gilt 
Plane zu verfolgen, die unter dem Mantel der Freis 
beit, er: gleichen Rechte, der Aufklauͤrung dem Thron, 
dem Altar und jedem feften VBeſtande der bürgerlis 
Hen Drbnung und der bergebrachten Rechte Wers 
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derhen bringen, · Dem: Unheil, welches unt in die⸗ 
ſem Geiſte ag bedrohen nicht aufhoͤrt, tmenket ihr 
‚sit begegnen durch Weſchvankang ber Kräfte ab 
des Willens,:aus dauen er. Wahrung zieht, und: da⸗ 
durch, Daß ihr Aus. Aufſtreben der Targend;, ' eben 
weil es ein Widerſtreben gemorden. ik, unter Dies 
;Gefeg des Sehorſams und ber Unterwuͤrſagkein beu⸗ 
et, dem ſie um ſo leichter ſich fügen wird, je bes 
ſcheidener das Maß des Wiſſens und: des Beriabs 
gens iſt, das wir ihr zutheilen. Ohne Wille unh 
WVexmoͤgen darf Re. freilich) nicht bleiben, weil fonft 
die Geſellſchaft iu Dunkel und Ohnmacht verfinken 
und den gefihäftigen Feinden. von Außen zur Werte 
Merden wände; aber je vorſichtiger das Miles: af 
das Weduͤrfniß und die Nothdarft beſchraͤnles voheb, 
jo weniger der. Unterricht. Aufregendes umbt Egtei⸗ 
gfendes hat, und je mehr er ſich genuͤgen laßt, ven 
ihm angewieſenen Stoff zu. erſchoͤpfen, und den ihm 
angeſonnenen Grab der Uebung mitzutheilen, ohne 
zur. Rechten: ober zur Linken zu ſehen, deftd mehr 
wird er der großen Aufgabe unferer Zeit entſpre⸗ 
Hen-umd zu ihrer Beruhigung , zur Sicherung des 
Beftehenden, beitragen , deſto beffer wird er Die Ju⸗ 
gend zu dem erziehen, was ihr. und uns am N 
thigften iſt, zum. Gehorſam und zur Untenvaͤrſg⸗ 
keit.“ BE 
Dieſe Anficht, welche ſich in den letten sehn 
Jahren auf; eine beunruhigende Weiſe verbreitet Hab, 
usb mit. den Wiſſenſchaften · die innerſre Lebensktaft 
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ten: Staaten bedreht, beruht auf den doppolten Wer 
ansſezung, duß die Wiſſenſchaft in möglichen: Aus⸗ 
dehnung bie. buͤtgerhiche ¶ eſellſchaft unterguaße, und 
die Ruhe: dieſer von der. Beſchraͤnkung joner alleine 
gig and: durch: ſie bediugt ſey. Weiden aber liegt 
eine Werwechſelung verſchiedener und nun dem Scheine 
nach veswandten Dinge zum runde, Wie fiat bez 
wehren Bildung des Geſchmaches, aus bev Dub 
Groͤßte und Bere in Literatur und Kunſ hervor⸗ 
seht, fh. bei Vielen die Truggeſtalt einen Aftecbil⸗ 
dung geltend gemacht hat, die an dev Fabhrit der 
Rede, an dom Wohlgeſallen am Unbraͤſtigen mb 
Unklaren, an Werken der. Webertreilung: oder Agdie 
merei leicht erkannt und unterſchieden wird, ſo Bat 
fh andy. ſtatt der wahren Wiſſenſchaſe, bie ngf 
Stuͤndlichkeit der Forſchung· und auf. Boſeunenhel 
der · Auwendung beruft, eine: Afterwiſſenſchuft einge 
funden / wolche der Gruͤndlichken entgegen das Obor⸗ 
flaͤchliche ſucht und bietet, und das leicht erworbene 
Sigenthum leichtfertig zu Markte traͤgt und: geltend 
machen will. Desgleichen iſt ſtatt der aͤchten alten 
Meisheit,: die auf Erkenntniß unſerer Matut, unſerer 
Pflichten gegen Gott und: Die Menfchen: beruht, un 
die Tugend: wie Die Froͤmmigkeit zu Gefahrtinnen 
bat, eine Afterweisheit erfchienen, bie: huuptfaͤchlich 
ie Frankreich bei vielen chim’ ſtrengſten Sinnẽe ziur 
Gottlofigfeit oder zum Atheismus entwickelt bag, 
und: Badjenige, was dem Menſchen fraͤher ini! Cimuie, 
in des Wiſſenſchaft und’ der: Rakigion: Heilig: ah), 
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einer kalten und jelbfiigen Verechnung der Brauch⸗ 
barkeit für untergeordnete Zwecke unterwixft. Da 
dieſe Trugbilder der Wiſſenſchaft und der: Weisheit 
hauptſaͤchlich in Frankreich ſich erzeugt und geſtal⸗ 
tet haben, werben wir ſie am fuͤglichſten als galli⸗ 
ſche Sophiſtik bezeichnen. Meint ihr dieſe in 
eurem Eifer fuͤr Staat und Kirche, fuͤr das Wohl 
ver Geſellſchaft, ver Tugend beſonders, und der Re 
Ugion, fo koͤnnt ihr euern Abſcheu nicht ſtark genug 
dagegen ausſprechen, fo koͤnnt ihr die Folgen derſel⸗ 
ben nicht ſchlimm gemug darſtellen. Aber beachtet 
wohl, was ihr thut. Ihr wollt fie abhalten durch 
Schwaͤchung und Beſchraͤnkung des .. Unterricht? 
Micht durch: die Schulen find fie. bei uns eingedrun⸗ 
wen, fo. wenig fie.in Frankreich aus den Schulen 
hervorgegangen find, noch. führen fie die Herrſchaft 
Darin, am wenigften in Deusiehland,. Die: höheren 
Kretfe..der Geſellſchaft haben fie geboren, ihre Bögs 
Uinge, die Voltaire, die Diderot, Die anderen Ar⸗ 
Bniter. der Encyclopaͤdie haben fie in: den’ Salons 
und. Bowboird ausgebreitet, und in dem Verderben 
der hoͤheren Stände, in ihrer Sinnlichkeit, in Dem 
alle Verhaͤltniſſe durchdringenden Egoismus und Epi⸗ 
swreisuus haben fie zumeift Nahrung und Ges 
deihen gefunden. In Diefem Gebiete, in ihren 
Raͤſtkammern, Kunſtkammern und, Bibliotheken, 
wie in ihren Sitten und Beduͤrfniſſen hauſen jene 
ZAxrugbilder, und welches auch die Vefchränkung der 
Schhule ſeyn mag, dadurch werbet ihr die Jugend 
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wicht gegen fe wappnen und fihet fielen. - ‚Denn 
fie. begegnen ihnen auf dem Markte und auf dem 
Straßen, und das einzige Mittel, fie zu befiegen, 
iſt, daß der Geift durch die wahre Wiſſenfchaft und 
die. wahre Weisheit gerüftet wird. Die Seichtig⸗ 
keit wird nur duch die Gruͤndlichkeit des Wiſſens 
uͤberwunden, der Trug. durch die Wahrheit, uud 
dieſe iſt der Erfolg der befonnenften Forſchung und 

der tiefften Beſinnung. Schwaͤcht ihr die Schule 
und. Die Wiſſenſchaft, fo zerſtoͤrt ihr den einzigen 
Damm, der dem Truge entgegenfteht, und die gals 
liſche Sophifrik uͤbt unbeſtritten ibre- gerſtoͤrende 
Mit... Stärkt ihr Die Schule, führt ihr die wahre 
Wiſſenſchaft, Weisheit und. Bildung: in fie ein und 
zurück, fo ‚baut ihr:: die einzige denkbare und halts 
bare: Burg gegen den gemeinfamen, Allle gleich‘ hes 
drohenden Alntergang , bean ihre fihert der Baker 
beit den. Gebrauch ihrer Kraft, durch weiche fie Den 
Trug überwinden kann. — Oder ſteht eurer Furcht 
vielleicht Die Erfahrung zur Seite? Nirgends if 
des, Unterricht mehr geſchwaͤcht als. in Rom, und 
dennoch treffet ihr Dort wie überall die: Klage ühey 
einen: ſich mehr und mehr verbreitenden. Unglauben 
an der Tagesordnung. Die Reformation, fagse 
dem Verfaſſer klagend der fromme und gelehrte Cop 
celieri, hat. der Kirche. einzelne Aeſte abgehauen, de 
Ungleuße, der Atheismns, welcher ſich jeo am meis 
ſten in den. unterrichteten Klaſſen gleichſam zu Ben 
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re! on chre Wurzeln. Junge Männer. ber ven 
ſchiedeuſten · Grmuͤthsart und: Bildung erllaͤcen mit 
den groͤßten Unbefungenheit, daB“ ihnen ‚die Lehre 
des Epicur allein" vernunftgemdß" und annehmbur 
erfijeine: die Äußeren. Dinge ſammt und feondeis 
of feinen Vortheil beziehen, fie auf: Das Befte ge⸗ 
berauchen, und ſich auf das Leben und: fen Be 
weh, beſchraͤnken, indem man das. Uebrigs als We 
ihorung ande. Wehe der Schwachen und Werblen⸗ 
deton von ſich ſtoßr, Das fen das Weſen ven: Dinge; 
allas Uebrige Traͤumerei. Nirgend find: die Krmik 
wife: ſparſamer verbreitet: ald in Nespel; und Allen 
Hk. erinnerlich; welche Vegehsniheiten dort: die. Ment⸗ 
Ge Ruhe erſchintert haben; und dası: Lantſ der 
größten: Unmwilfenbeit,  Spanienzift auch der Scham 
plutz· dee wildeſten Loidenfthaften. Warurm ud 
Die: franzoͤſiſthe Umwaͤlzung des: Staates ſo blutig 
und graͤuechaft? ¶ Weil fie der Liftorwiſſenſchaft und 
der Afterweisheit ih die Hände: fiel; Die: wahre 
Binſicht und. die wahre: Weisheit wuͤrden ſie über 
gezaͤhmt und: inẽ den Schranken: heilſamer Werunde⸗ 
rung gehalten haben. Dieſen Laͤndern gegeniber 
zeigen diejenigen, welche. die: meifte: und boſte Bib⸗ 
dung haben, die groͤßte Feftigkeit der. oͤffentlichen 
Dinge: Wer kann ſich gründlicherer: Seubien und 
groͤßerer Tuͤchtigkeit in ihrem Gebrauche roͤhmen 
We: England? Wo aber tft: ein Land fo ficher abs 
ſtet gegen. die Leidenſchaſten, Die: ſich aufı det 60) 
Den ’der Geſcuſhaft umhertreiben? Undo mal 
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Mi⸗ele nicht zun Nufen, ſe iſt umer den deaß 
ſcher, Rändern gerade baojenige, wo die größte: Bil⸗ 
Rang: dudech gruͤndllche med umfaſſtude Studien, we 
emeiſten und. mufſſendſten Kenutniſſe rinheientſch 
ſaad fo iſt Sachfen ‚grade. allein fiel geblieben dor 
aller. Politiſchen Aufregung, oder dem, was man Bas 
füc. gehalten has; Micht durch· Unwiſſenheit wich 
Ye: Ruha der Staacum beſchirmt, icht durch BER 
ſenſchaft wird fie gefaͤhrdet. Wo fie beſtkht, 14 pie 
Du Eeſolg guter Einrichtungen mid Gefetze, bffkie 
her Weisheit in ihrer Anwendung, und oͤffentti⸗ 
der. Tugenden in ihrer Memahrung Wo bie. Ei 
vichtaug des gemeinen Weſens ſchlecht, bie Gepge 
vardorben find, wo die Weisheit ans dem Mathe 
der Macheigen gewichen und bie Kraft der oͤffentü⸗ 
den Tugenden gebroͤchen iſt,uda Bier nicht: Wars 
ſchang; meht Bildang undi Wiffenſchaft an, wemn 
euch, ber Voden unter enern Füßen ſchwindet, obs 
der ars uͤber euch gu baechen droht. Die Wiſſen⸗ 
ſchaſe und die Moaͤchte/ welche ſie zu ihrem Dienſu 
Gau Gaben Damit nichts zu thun, und. haben von 
ewrewm Elend Käräfs. entweidiiend den Echritt une 
daa Auge hinweggewandt. Ultima, coelettimn toro 
oder Astraeh religie. on 

.Endlich tritt eine, andere :Meintng: en eutze⸗ 
gen, wenn wir den gelehrten Schulen Bildang sie 
Mrenfchlichkeit in dem oben bezeichneten ausgebreite⸗ 
ten Sinne zum Ziele feßen. Es find wohlwollens 
be, den Studien gemogene Männer, welche Feiner 
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Benutwiß abgeneigt und jeder Lisbung geiſtiger Site 
zugethan find, ‘aber nicht wollen, daß die Forderun⸗ 
gen zu hoch gefteilt, fondern mehr in dem Bene - 
des unmittelbaren: Bedarfes gehalten werden... Se - 
Bolten bie Schule für: ‚eine Vorbereitung zud Uni⸗ 
verfität,. und. die: Univerfität: fuͤr beftimmt‘, Theole⸗ 
gen, Rechnkundige und Yerzte zu erziehen. Die 
Schule ſall deshalb Die Kennmiſſe ‚beibringen‘. umb 
die Dertigfeiten üben, die jener, welcher ſich einen 
ſalchen Berufe widmen will, zu dieſem Zwecke bs 
thig hat. Mit dieſen Männern haben wir Feinen 
Streit, wenn ſie eine volle und tuͤchtige Vorberri⸗ 
ng begehren, denn eine ſolche ſetzt bie Uebung 
aller jener Kenntniſſe und Fertigkeiten, die. wir als 
dDie Grundlage der Bildung. für die Menſchlichkeit 
begehrten, voraus; gund ein Fuͤngling, der ſich an⸗ 
ſchickt, in jenen Zweigen des. Wiens und Vermoͤgens 
eine volle und ganze Tüchtigkeit.zu erlangen, ift auch 
auf. dem Wege der vollen: med. ganzen Bildung: 
Wir ſuchen hberall das Nutzbaꝛe, unferem: Zeile 
Foͤrderliche, und. werden dadurch zu dem Schönen 
geführt, das uns gleichſam am: Wege liegt, wenn 
wis:den Weg zum wahrhaft. Foͤrderlichen und Nag« 
baren gefunden haben, dieſer .aber führt am Cube 
zur — Nutbartenw- welche toieber | bie. je pie 
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AR aber Dune und Abãcht der Eaale fi, wie 
wir ihm geftellt haben, zu faften, fo fragt: fh zu⸗ 
erft, wie der Stand von, Männern ſoll eingerichtet: 
und gebildet werden, dem wir das Wohl der Im 
gend vertrauen, und von deſſen Geſchicklichkeit, Eis 
fer und Treue wir die Zeitigung jo großer „Güter 
für das gemeine. Weſen erwarten. Alm: für dieſe. 
Unterfuchung die Grundlage. zu gewinnen, vwisdied: 
nöthig ſeyn, auf einen Ungenbiic in. Die. Veſchhte 
der Schulen zuruͤck zu gehen. Man... int 


Die nievern Schulen ber Suehen, sl eher 
außer Leſen, Rechnen und Schreiben die Kunde der 
Dichtung, der Tonkunſt, "der Tanzeunft, und die 
Gymnaſtik gehbt ward, wurden von dem Stammes 
tiften,, - dem Kithariften und dem „Päßotriben'), ders 
waltet, und war einer firengen. und forgfältigen en Aufs 
ſicht des Staates unterworfen. Daß bieſe Lehrer ‚yon 

*) 6 yorpmerrcinc fir bie: ‚Runde ber: —*8 Leſen 
md, Schreiben. Sorachſtudien ft Metrik und ‚Kunde ber: 
Dichtung lehrte fpäter ber Toaunarızds - Kıdagısııy,. 

Kunde. der Kithera ward allgemein begehrt, in Bootien der 

Foͤte, daher dort der adipdig. zum zısagieris. + "Mitte 

dorßißns, der bad Einreiben der Knaben mit Oel in ber 

Palditra beintgte,. wie ü erhaupt kehten der Leidesabungen 

und Sarah 


BI: en 


ber Gemeinde beftellt und von den Eltern der Kins 
der bezahlt wurden, ift ficher, unbebannt die Art 
der Wahl und ihres gangen Verhaͤltniſſes. Um 
zu den Sau 5 zu gelangen/ war eine freie einheis 
miſche Geburt, ein unbeſcholtener Name und Ruf 
dort Goſchubuehteit erfordert. In der Religion ward 
ein beiontorer Unterdicht weder begehre noch etthellt;: 
weid dasn bffontliche Lebon mir feinen Feſten, Opfern 
unk Ecbrilichen, und die Erziehung durch Dichtuiig 
wid Tonknſt, mit ihren Sagen und Lehren Sur: 
deni Ootretur den Webkefriife zu genügen -fhien, und 
anfiteindt fo: 'äusgegeichtiete Art genügte, deiß vie 
rigen noch von Muturch nicht nur das beſte, 
ſondeen taach · das gottoeſdechtigſte Geſchlechenher Mens“ 
ſchen genannt wurden. Tieferes Einbringen in bie’ 





—— 
——— 
Rſzichaft. gen, 
n ehnlichkeit 
bahn, bilbatenzfih ſeit dem Yeloponmefifhen:Kriege, 





Fhngli en Ay: fetbfe von Mannern, an vinen —* 
. ben RUF“ enrpfohlenen Lehrer der Welsheit oder Ve— 
rebſamkeit, durch welchen ſie hofften/ zam Theil ges 

gen 
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gen gebungenen Lohn, die zu einem Öffentlichen Le: 
ben nöthige Gewandtheit des Geiftes oder der Rede 
zu erwerben, oder zur Erforfchung der Dinge und 
zu einen gläclichen Leben Anleitung zu empfangen. 
Den Beruf empfingen dieſe Maͤnner, die erſten 
durch Scharfſinn und Kenntniſſe ausgezeichneten So⸗ 
phiſten, als Protagoras, Hippias, Prodikus, und 
welcher ſich zuerſt einen Philoſophen nannte, Py⸗ 
thagoras, nur durch ſich ſelbſt, und lebten ihm, ſo 
lange die Neigung und die Kraft in ihnen lebendig 
blieb, oder Neid und Argwohn es ihnen geſtattete, 
nicht nur in ihrer Heimath, ſondern, gern aufge: 
nommen in fremden griechiſchen Staͤdten, beſonders 
in Athen, wo mehr und mehr die in irgend einem 
Fache der Bildung ausgezeichneten Maͤnner, als in 
einem gemeinſamen Vaterlande zuſammen trafen. 
As die Ptolomaͤer dag Muſeum zu Alexandria ein 
gerichtet hatten, nahmen fie zur Benutzung feiner 
großen. Bibliothek zu Lehroorträgen über Dichtung, 
Philofophie und Veredfamkeit, zu Haltung öffentli- 
her literariſcher Wertfämpfe und Zu dichterifcher und 
anderer fchriftlicher Thaͤtigkeit diejenigen Männer in 
Sold und in ihr Muſeum auf, welche den Ruf. 
vieler Gaben und Kenntniffe für ſich hatten, oder 
welche ihnen auf andere Art empföhlen waren, und 
wurden dadurch die Stifter der gelehrten Schulen 
und der Gelehrfamkeit, In den griechifchen Frei⸗ 
Kanten blieb mit der alten Sitte freier Verbindung 
such die alte Art der Studien; und während aus 
Thierſch, über gel,‘ Schulen. I. Abth. Ä 3 





3A 
dem Muſum zu Alerandria die genaue Eprachkunde, 
die gelehrte Behandlung der Mythologie, der Geo⸗ 
graphie, der Aſtronomie und ähnlicher Zweige der 
Wiſſenſchaften hervorgiengen, bluͤhten in Athen bie 
Schulen der neuen Akademie, der Peripatetiker, der 
Stoa, der Epicureer, neben denen der Beredſam⸗ 
keit, in welche die großen Römer der lezten repu⸗ 
blikaniſchen Zeit, Cato und Brutus, Cicero und Caͤ⸗ 
ſar ihre Bildung gefunden haben. Indeß wurde 
von der Menge, die hier Bildung ſuchte, die Phi⸗ 
loſophie gegen die Redekunſt zuruͤckgeſtellt und nur 


als eine Hülfe derſelben betrachtet, dieſe ſelbſt aber 


als das Ziel und der allgemeine Wunſch der Ju⸗ 
gend mehr und mehr zum Hauptgegenſtand ihres 
Veftvebens erhoben, und in Stalien, beſonders in 
Rom traten neben den griechiſchen die lateiniſchen | 
Redekuͤnſtler mit großem Erfolg auf. Dem Beis 
fpiele des Ptolomaͤus, durch ein feftes. Einkommen 
Die age der öffentlichen Lehrer zu ſichern, folgte zu⸗ 
erſt unter den roͤmiſchen Kaiſern Veſpaſianus, wel⸗ 
cher den lateiniſchen und griechiſchen Rhetoren einen 
ſehr anſehnlichen Jahresgehalt aus dem Fiscus an⸗ 
wies.) Dadurch gewannen Die. Schulen Feſtigkeit. 
Die Grammatiker und Philoſophen empfiengen von 


9 Ingenia et. artes yel maxime favit.: primus e fisco latinis 
graecisque rhetoribus annua centena constituit suis. Vie. 
Vespas. XVHL, Hunderttaufend Seſterzien ſind etwa zehn⸗ 
tauſend Gulden unſeres Geldes. Es war der fuͤnfte Theil 
der Summe, die er armgewordenen Conſularen bewilligte. 
Das Vermoͤgen, von deſſen Einkuͤnften ein Senator leben 
koͤnnte, ward auf doo, ooo Seſterzien oder 80,000 Gulden 
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den Nachfolgern der Flavier gleiche Beguͤnſtigungen 
und im dritten Jahrhunderte war in Italien, Gal⸗ 
lien, Spanien und Afrika keine Stadt von groͤße⸗ 
rer Bedeutung, welche nicht einen Verein ſolcher 
Männer zur Bildung ihrer Jugend beſeſſen, in ähns 
licher Weiſe ficher geftellt und mit öffentlichen Eh⸗ 
sen geſchmuͤckt hätte. Als das Ehriftenthum in 
fimmtlichen Ländern ber römifchen Herrſchaft feit 
Sonftantin dem Erften bie Oberhand über den ab 
ten Cultus erlangt hatte, blieben die Schulen in 
dem alten Verhältniß und Anfehen, denn die Gel 
tung ber Lehre, die von ihnen ausgieng, und die 
Bildung, welche damit verfnüpft war, blieb vom 
chriſtlichen Glauben unangetaftet und in gewiffer Hin- 
ſicht gefchieden. Die.größten Lehrer der Jugend un⸗ 
ter den Nachfolgern Conſtantins, wie Thamiſtus, 
Libanius, Auſonius waren und blieben Heiden, oh⸗ 
ne daß ihnen deshalb das Wohlwollen der Monar⸗ 
chen entzogen, oder die chriſtliche Jugend mit gerin⸗ 
gerem Vertrauen als die heidniſche zur Bildung des 
Geiſtes durch Lehre und Muſter des claſſiſchen Al⸗ 
terthums uͤbergeben ward. Was aber noch auffal⸗ 
lender ſcheinen mag, iſt der Umſtand, daß ˖ man in 
die von chriſtlichen Kaiſern beſchuͤtzten, erweiterten 
oder neueingerichteten Lehranſtalten die Lehrer wie 
die Zoͤglinge nicht nut ohne Ruͤckſicht auf ihren Glau⸗ 

geſchat, welches bei dem hohen Zinsfuß in Rom ungefähr 


dieſelbe Summe jaͤhrlichen Einkommens lieferte, die Veſpa⸗ 
fian den oͤffentlichen Lehrern anwies. 


\ 
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| ben aufnahm, ſondern daß auch in dieſen erſten 

Jahrhunderten des eifrigſten und thaͤtigſten Chriſten⸗ 
thums fortdauernd der Unterricht in der Religion 
“und die Uebung des oͤffentlichen Cultus von den oͤf⸗ 
fentlichen Lehranſtalten ausgefchloffen blieb. Wiein 
den Zeiten des früheren Alterthums zu Athen, Rom 
und anderwärts der Tempel, fo blieb'nun die Kir 
che von der Schule beöhalb gefchieden, weil man der 
Meinung ‘war, daß in ber ‚Kirche und durch ihre 
Prieſter den Neophyten und Katechumenen die hei⸗ 
ligen Lehren und Gebraͤuche muͤßten überliefert nd 
gedeutet werden, was bei "der Einfachheit der chriſt⸗ 
lichen Offenbarung und ihres Bekenntniſſes in we⸗ 
nig Zeit und mit nicht großer Muͤhe geſchehen konnte. 
War nach empfangenen Unterricht der Jaͤngling in 
die Gemeinſchaft der Glaͤubigen und zu den chriſtli⸗ 
hen Myſterien zugelaſſen, ſo fand er hier in den 
Geſaͤngen und Vortraͤgen der Gemeinde, und in der 
Ausuͤbung der heiligen Gebraͤuche ſattſame Gelegen⸗ 
heit, feine Einſicht zu erweitern und feinen Glau⸗ 
ben zu beftärfen, ohne daß man ſich veranlaßt glaubte, 
das Gebiet der Schulen und der Kirchen in einan⸗ 
der zu ruͤcken. Indeß iſt nicht zu verkennen, daß 
dadurch die Schulen der chriſtlichen Zeit gegen die 

früheren in Abſicht auf Religion und veligisfe Ges 
ſinnung ſich im Nachtheil gefunden haben. Der Uns 
terricht in den alten Schulen war durch die Kiteras 
tur und ‚dag ganze- frühere Alterthum, was ihm 
zum Grunde lag, gleichſam auf dem Boden des als 
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ten Süftus gebaut, feine Sagen, Anfichten, Lehren 
walteten in Dichtern und Gefchichtfchreibern, in Phi⸗ 
lofophen wie in Rednern, und der Juͤngliug war 
in der Pflege durch fie gleichfam auch in der Pflege 
ſeiner einheimiſchen Goͤtter und Heroen. Der neue 
Cultus, aus einem andern Alterthum, dem hebraͤi⸗ 
ſchen, hervorgegangen, war dem heidniſchen abge⸗ 
wandt, und fand mit den Kehren der chriſtlichen 
Offenbarung weder zu ihm eine Beziehung, noch 
von ihm fuͤr dieſelben eine Befruchtung oder Huͤlfe. 
Das Chriſtent ſelbſt konnte Furchtſamen durd) 
beidnifche Sugendlehrer und den Stoff des Unter; 
richts gefährdet feinen, und ein Veftreben, den— 
ganzen Unterricht umzugeftalten, und mit Ausfhluß 
Alles Heidnifchen ihn durch chriftliche Lehrer auf chriſt⸗ 
liche Dinge zu befehränten, mußte, fo fheint es, 
als das einzige Mittel gegen: jene Gefahr in einer 
Feit ſich offenbaren, wo die heilſamen Lehren des 
Erloͤſers, obwohl Sffentlich anerkannt, noch mit 
vielen und mächtigen Zeinden- zu kaͤmpfen hatten, 
und in Sulianus einen Häuptling derfelben auf dam 
Thron erfcheinen fahen. , Dennoch wurde nichts vor 
gefehrt. Zwar nahmen die Kirchenlehrer hie und 
da ein Aergerniß, daß Homer und andere Dichter 
mit chriſtlichen Knaben geleſen wurden, und Chry⸗ 
ſoſtomus ) rieth, daß man den zarten Gemuͤthern 
ieber die pdf der hoͤlliſchen Strafen als 


* opp. Vol. XI. p. 160. A. 
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griechiſche Fabeln einträufeln ſollez indeß Mmerk 
wuͤrdig, daß die einzige Maßregel, nach welcher den 
chriſtlichen Lehrern unterſagt wurde, Gegenſtaͤnde 
der claſſiſchen Literatur vorzutragen und mit ihren 
Zoͤglingen Homer und Heſiodus, Thucydides und 
Demoſthenes zu leſen, nicht von der Kirche, ſondern 
von ihrem bitterſten Feinde, dem Kaiſer Julian, 
ausgieng.) Seine Abſicht, Die Chriften von der 
Bildung auszufhließen und dadurch zu verderben, 
leuchtet aus diefer Maßregel deutlich hervor und wird 
von ihm felbft mit bitterem Hohn gegen die ihm 
verhaßte „‚ Seite der Galilder“ eirldeftanden. Das 
gegen ſchirmt Cyrillus, der Erzbiſchof von Alexan⸗ 


drrien, in feiner Schutzrede gegen Julian die Vefchäfs 


tigung mit den Alten wegen ber KRenntniffe, welche 
dadurch von den Chriften gewonnen würden, und - 
weil fie, im Befiße wahrer und goͤttlicher Dffenbas 
rung, die Götter» Fabeln verlahen, und durch die 
Veraͤchtlichkeit derfelben ſich in ihrer Weberzeugung 
nur befeftigen Fönnten. **) Allerdings war eine Nes 
form des Studienweſens in der chriftlichen. Zeit Be⸗ 
duͤrfniß geworden; doch die Aufgabe, den Unterricht 
veligids und zugleich claſſiſch zu begruͤnden, und die 
Erforderniſſe des Glaubens und der Bildung zum 
Heile beider mit einander auszugleichen, iſt jenen 
Zeiten fremd geblieben. Denn auch als die heidni⸗ 


*) Juliani Epist. XLII. Opp. T. I. p. 422. seq. Spanh. : J 
**) Cyrillus contra Julianum. I, VII. p. 230. B. seq, ed. 
Spanh: 2 
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ſchen eehrer nach Theodoſius dem aͤltern mit dem 
Heidenthum ganz aufgehoͤrt hatten, iſt weder im 
Stoff noch in der Form des Unterrichts eine auf 
einen ſolchen Zweck begruͤndete Aenderung eingetre— 
Waͤhrend aber in allen Laͤndern des griechi⸗ 
* Reiches die gelehrten Schulen. in der überlies 
ferten Form von Grammatikern, Rhetoren und Phis 
loſophen, jetzo wieder Sophiſten genannt, durch alle 
Jahrhunderte des Mittelalters herauf dieſelbe Zus 
fommenfeßung und Stellung ihres Lehrftaudes zeis 
gen, und fi) im vielen Zeiträumen auszeichnender 
Begünftigung wohl unterrichteter Kaifer zu erfreuen 
haben, waren fie im Abendland aus den von gers 
maniſchen Staͤmmen uͤberzogenen und meiſt zerſtoͤr⸗ 
tm Städten verſchwunden und hatten fi in den 
Schoos der. Kirche, in ihre Kathedralen, Bißthuͤ⸗ 
mer, Abteyen und Kloͤſter gefluͤchtet. Die Geiſt⸗ 
lichkeit allein ſtand aus dem lateiniſchen Alterthum 
aufrecht und wit Dem Unterpfand des Glaubens blieb 
ihr auch der. Reſt jener Studien zur Pflege anver⸗ 
traut, welche mit, dem Chriſtenthum ſich durch die 
Berftbrung- in die neuere Zeit gerettet haben. Als 
nun durch die großen Konige der Angei ⸗Sachſen 
und Franken „Alfred und Karl, neue Schulen ge⸗ 
ſtiftet wurden war man bei ihrer Beſetzung auf 
den Stand der Geiſtlichkeit beſchraͤnkt, außer deſſen 
Bereich kein Wiſſen, nicht einmal die Kunde des 
Leſens und, Schreibens gefunden ward, und die 
Wereinbanung, De Speiftigen und Eleſiſchen ward 
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Dadurch wenigſtens außerlich eingeleitet: Die Abend⸗ 
länder kamen hiedurch früher in die Rage des grie⸗ 
chiſchen Morgenlandes, welches in gleicher Weiſe 
nach der Ausbreitung zuerſt der Araber, dann der 
Tuͤrken auch alles Wiſſen außer der Kirche vergehen 
und in den letzten Jahrhunderten in ſeinen wenigen 
Schulen allein durch Prieſter und Moͤnche die aͤrm⸗ 
lichen Ueberreſte deſſelben nothduͤrftig friſten ſah. 

| - Aus biefer Beſchraͤnkung auf die GeiftlichFeit 
erhob fi) in den Abendländern der Lehrftand, fobald 
ein vegered und mannigfaltigeres Wiffen durch Eins 
richtung der Univerfitäten zuerft in Bologna und 
Padua begründet war, indem nun die Studien und 
Lehrſtuͤhle des Rechts, der Naturkunde, der Heil 
Funde, dann bald auch der Mathematik und der 
Philofophie dem Wetteifer des glücklicheren Talen⸗ 
tes aus allen Staͤnden geoͤffnet wurden, bald auch 
die Lehrſtudien der klaſſiſchen Literatur, als durch 
Petrarca und Bococazzio, und kurz nach ihnen durch 
jene vor dem Schwert der Tuͤrken fluͤchtenden Grie⸗ 
chen eine umfaſſende und gelehrte Kunde derſelben 
verbreitet ward, und ſtatt der Duͤrftigkeit und 
Trockenheit einer beſchraͤnkten lateiniſchen Sprach⸗ 
und Phraſenlehre nun das große Alterthum in den 
unſterblichen Werken ſeiner erhabenſten Geiſter von 
Neuem vor den Blicken des erſtaunten Abendlandes 
erſchienen war. Der geiſtliche Stand behauptete ſich 
ausfchließend nur in’ den untern Sphäzen des Unter: 
richts, "ber: Grammatik "Rhetorik und Philofophie; 
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und hat in den verfloffenen Jahrhunderten "überall 
auch in "Diefer ‚mehr oder weniger die Bewerbung 
der andern Stände erfahren, befonders feitdem Die 
Fatholifche Kirche den Orden der Jeſuiten aufhob; 
der aus Grundfag überall ſich wie der Beichtftähle 
fo des Unterrichtö zu verfihern bemüht war, In 
Spanien übten noch vor der Revolution die Univers 
fitäten das Recht, bie offenen Lehrftühle ſowohl in 
ihrem Innern ald in den mit ihnen zufammenhäns 
genden Schulen durch Eoncurs zu befeßen, und Die 
Geiftlichen waren dort foger in der Minderzahl, 
In derfelben Weife verführt Deftreih, den Concurs 
don den Gymnaſi en und Lycaͤen auch auf die Uni⸗ 
verſitaͤten ausdehnend, ſo daß fuͤr jeden Fall ein be⸗ 
ſonderer angeordnet wird. Frankreich hat auch 
nach der Reſtauration den Grundſatz beibehalten, 
die Lehraͤmter der Kollegien und Lycaͤen ohne Ruͤck— 
ſicht auf den Stand den Faͤhigſten zu ertheilen. 
Daſſelbe gilt von England, Holland, Daͤnemark, 
Schweden, Rußland, Polen, Ungarn, und in allen 
Laͤndern von Deutſchland. Zwar hat uͤberall der 
geiſtliche Stand den naͤchſten, gleichſam den unmit⸗ 
telbaren Beruf zum gelehrten Unterricht, und beſitzt 
faſt aller Orten die Ueberzahl der Lehrſtellen; doch 
nirgend gilt es als Bedingung, daß man ihm an⸗ 
gehoͤren muͤſſe, um in den Lehrſtand einzutreten. 
Im noͤrdlichen Deutſchland vermehrte ſich die Zahl 
der weltlichen Lehrer erſt bedeutend feit dem Urs 
fbeung der großen philologiſchen Schulen auf ven 
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1, Männer, welche aus der. 

; in Leipzig, von Matthias 

ingen, von Wolf in Halle, 

in Leipzig Hervorgiengen, 

chſenden Umfang, der phis 

iget, aus dem Gebiet der 

um fid) mit befferem Er⸗ 

und. bereicherten Gebiet 

anzubauen, und de in 

aft allein die gelehrten 

fniß des. Plaffifchen Unter 

Hung boten, fo traten fie” 

idtſchulen und Gymnaſien 

ener Zeit die Nothwendig⸗ 

en und zu verbeſſern, an⸗ 

elben die Lage der jungen, 

Durch dieſes Zuſammen⸗ 

it mit dieſer Bereitwillig⸗ 

rd eine heilſame Reform 

als durch ihn in Zucht 

und Unterricht ‘der gelehrten Schulen hervorgebracht. 
Noch erinhern ſich unſere älteren Zeitgenoſſen der 
Verkommniß dieſer Anſtalten, in denen ihre Jugend 
ſelbſt verwahrlost und geplagt wurde, mit Unwillen 
und zum Theil mit gerechtem Abſcheu. Der Unter⸗ 
richt war auf ein trockenes formelles Studium der 
Grammatik und auf Erklaͤrung weniger und meiſt 
gehaltloſer lateiniſcher und griechiſcher Schriftſteller 
becſſchraͤnkt, die Lehrart in einem veralteten geiſtloſen 
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. Yedantismus hefangen, und bie geiftige Kraft, wel⸗ 
che Feine gefunde Nahrung und Pflege fand, ber 
Entertung und Roheit ausgeſetzt. Erſt als jene 
Männer, im Vefige befferer Kenntniffe und mit 
ihmen einer feinern Bildung in die verfäumten und 
verſchmaͤhten Lehranftalten eintraten, erwachte mit 
dem gebeihlichen Unterricht und der fruchtbaren Dies 
thode deffelben in ihnen ein befferer Geift und aufs 
fer ihmen eine wahre Achtung, welche ſich überall 
nur dem Guten und Würdigen beigefellt. Seit je 
ner Zeit find diefe Anftalten der Bildung und Wiſ⸗ 
ſenſchaft in einem erfreulichen und zum Theil noch 
wachſenden Gedeihen, und der Lehrſtand hat ſeine 
Rechte unter den mit Anſehen und Belohnung um⸗ 
gebenen Staͤnden der Geſellſchaft eingenommen, zwar 
nicht getrennt von dem geiſtlichen Stande, 
noch fortdauernd eine betraͤchtliche Anzahl 
rern aus demſelben beſitzt, aber doch fi 
geworden, und einem jeden Talente offen, 
innern Beruf in fein Gebiet gezogen wir! 
Unabhängigkeit ded Lehrftandes auf den 
Schulen, ohne. ein befonderes Zuthun dur 
duͤrfniſſe der Zeit und die Entwicelung 
breitung der wiſſenſchaftlichen Bildung, wie von 
ſelbſt herbeigeführt, ift eine der merkwuͤrdigſten En 
ſcheinungen in der Geſchichte unſerer deutſchen Sit, 
dung, und die mohlthätigen Folgen. berfelben, ſchon 
jetzo ft, werden fid) in der, aachſten Zukunt⸗ 
nocg, mehr entwickeln, wenn dem . naturgemäßen 


Au 
Sange ber . wiſſenſchaftlichen Erziehung in unſern 
| Bildungsanftalten Fein großes Hinderniß hemmend 
entgegen tritt. 
In Bayern waren noch im Jahrhunderte der 


Reformation die Schulen fämmtlih in den Beſi iß 


der. Jeſuiten uͤbergegangen,, und von ihnen bis zur 
Aufhebung der Gefellfehaft ununterbrochen verwaltet 


worden. Nachdem dieſe Aufhebung eingetreten war, 


beſtimmte der weiſe Max Joſeph, der Churfuͤrſt, 
Ihe reiches Gut zur Begruͤndung und Hebung der 


Anftalten des Unterrichts, und die bayerifchen Schu 


len ' befaßen dadurch die aͤußern Mittel, die beften 
und blühendften in Deutfchland zu werden. Doc 
dieſe wurden durch den Nachfolger, Karl Theodor, 
zur Gruͤndung eines Ritterordens in Beſchlag ge⸗ 
nommen, und die Schulen den ſchwaͤchern Haͤnden 
und der gezwungenen Pflege der Kloͤſter uͤbergeben. 


Als mit dem Anfang der neuen Aera, welche der 


hoͤchſtſelige Koͤnig, Maximilian Joſeph, uͤber Bayern 
heranfuͤhrte, die Kloͤſter verſchwanden und die Schu⸗ 
len dem Staat zuruͤckfielen, kam das Beduͤrfniß ei⸗ 
ner gruͤndlichen Reform derſelben bei ben Forde⸗ 
tungen des neuen und verjingten Staates und. eis 


ner. tief bewegten, Alles umgeftaltenden Zeit erſt 


recht zum Vorſchein. Doch man vergriff fich in 
den Mitten. Was als Latein auf den Schulen 
io war ‚gelehrt worden (das Griechiſche war nicht 
bet. Rede werth) wurde mit Recht A ein geiſt⸗ 
und zeittoͤdtendes Treiben unnuͤtzer Dinge betrachtet 
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und um fo mehr gehaßt ‚, al& darüber alles andere 
für eine wiffenfchaftliche Bildung, wie für eine ots 
bereitung zu Fünftigem Berufe Nothwendige, Mas 
thematik, Phyſik, Geographie und Gefchichte, Deuts: 
[he wie andere neuere Ritteratur in einer faft gäfizs 
lichen Verfäumniß geblieben war. Statt aber das 
Studium. mwenigftens der Iateinifchen Sprache und 
Literatur zu heben und zu befruchten, und dadurch 
der Erziehung einen haltbaten Flaffifhen Grund zu 
geben, ward es nad) dem Worgange von Baſedow, 
Sompe und Salzmann zurücgeftellt, dagegen aber 
die Schulen mit einer unfoͤrmlichen Menge von 
Sachgegenftänden angefüllt, welche der neue Plan 
in wilder Unordnung durdeinander warf. Die 
Lehre der Campe und Salzmann, welde die Bil 
dung zur Humanitaͤt aufgab, um die Jugend zur 
Beobachtung und Benutzung der äußeren Dinge ab» 
zurichten, hatte, nachdem im Norden ihr Anfehen 
erfchüttert war, in jenem Plane unter uns einen. 
teiumphähnlichen Einzug gehalten, weil die gewiß 
wohlwollenden Männer, welche damals wirkten, 
aus Haß gegen den alten Schulunfug nach dem. 
age griffen, was. ihnen außer demfelben und 

als Gegengift allein bekannt war. Die Philologie 
in ihre wahren Geftalt und Bedeutung ‚ ald bie 
den jugendlichen‘ Geift durchdringende, hebende und 
bildende Kunde und Nachahmung der Werke des 
klaſſiſchen Alterthums mar ihnen weder als Beſitz 
achtungswuͤrdiger Perfonen, noch in ihrem Einfluß 
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gegnet. Wie aber die alte Lehr⸗ 
h, ſo viel als moͤglich, der alte 
werden. Nicht nur wurden 
gelaſſen, ſondern der Umftand, 
ven, diente, wie man ſagt, ſogar 
und Ungeſchickten zur Empfeh⸗ 
e ſich ein Lehrſtand, der durch 
uß und Lehrgaben auch ben bes 
tben hätte, und jego das Uebel 
te. Die alten Sprachen waren 
fett auf nichts herabgefunten, und da den Lehrern 
auch die Realia, welche fie vortragen follten, ges 
. ähnlich erſt aus den oft dürftigen Lehrbuͤchern, die 
n in die Hände gab, bekannt wurden, bes 
fie fih, aus ihnen oorzulefen, was ihnen 
g und der Jugend ein Aergerniß war, 
wohlunterrichtete und wohldenkende Väter, 
n Unfug kannten, der mit ihren Kindern 
wurde, haben mir fpäter verfichert, daß, 
jt bald eine Umgeftaltung der Schulen eins 
nichts uͤbrig geblieben wäre für die Eltern, 
inder aus der Schule zu nehmen, und für 

t nichts, als die Schulen zu ſchließen. 
ıssene Umgeftaltung trat in: Folge eines Nor⸗ 
mativs ein, durch welches bas Studium der klaſſi⸗ 
ſchen Literatur zu einem Hauptgegenſtande erhoben 
und von ben Schulmännern eine größere Kunde der 
alter Sprachen. und Literatur begehrt wurde. Es 
bat nur zum Theil geholfen, Die Schulen find 
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heſſer als fie waren, und der Lehrftand gewinnt mit 
jedem Jahre "einige Talente mehr; aber fie find bei 
weitem noch nicht, was fie werben Fönuten; der 
Sant hat Vieles im Einzelnen gethan, gebeſſert, 
geordnet, im Ganzen aber bis jetzo die Mittel nicht 
ergriffen, welche allein im Stande find, die Schulen 
und den Schulftand zur Höhe ihrer Beftimmung zu 
erheben. Wir werden hierauf fpäter zurückkommen. 
| So war alſo urſpruͤnglich der Lehrſiand uͤber⸗ 
all aus Männern aller Klaffen zufammengefeßt, 
welche zu ihm innern oder aͤußern Beruf hatten, 
auf den geiſtlichen Stand aber nur da beſchraͤnkt, 
wo außer dieſem Feine Befähigung zu ihm gefun⸗ 
den, oder eine durch Diefe Beſchraͤnkung entſtandene 
Gewohnheit beibehalten wurde, big die neuere Zeit, 
im Beſitze größerer Kenntniffe, und auf eine aus⸗ 
gebreitetere Bildung hingewieſen, auch bier die alten 
Schranken brach, und wie in den erfien Jahrhun⸗ 
derten des chriſtlichen Alterthumes wieder jeden zum 
Lehramte berief, der des Berufes wuͤrdig war. 
Dennoch ſucht ſich unter uns von Neuem die 
Meynung Jeltend zu machen, daß man nur Geiſt⸗ 
liche zur Studieganftalt zulaſſen folle, und ern 
Diefelbe bei denen das Uebergewicht, melde das 
Schikfal unferer Schulen, zu beftimmen haben, fo 
fehen. diefe im Begriffe, nach einem Kreislauf. von 
fünfundgwangig Jahren durch. die wechfelnden An⸗ 
ſichten einer vielbewegten Zeit wieder in die aus⸗ 
ſchließliche Leitung bes geiſuuichen Standes zuruͤczu⸗ 
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kehren, aus deſſen Haͤnden ſie zu nehmen die nun 
geſchloſſene Regierung ſich genoͤthiget glaubte. Ich 
wuͤrde Bedenken tragen, in Die Eroͤrterung ber hier 
vorwaltenden Anſi chten einzugehen, wenn die Frage 
eine kirchlich katholiſche waͤre. Sie iſt aber eine all⸗ 
gemeine, theils in kirchlicher Hinficht, denm ſie fin⸗ 
det ihre Anwendung eben ſo gut auf die evangeliſch 
proteſtantiſchen Sonfeffiönen, theils auch in Bezug 
auf Wiſſenſchaft und Erziehung, die in allen Kir 
chen auf demfelben Grunde beruhen und durch Dies 
felben Maßregeln gedeihen oder verdorben werden. 
Um die Beſchraͤnkung des Lehrftandes auf bie 

Geiftlichen zundchft der weltlichen Macht und ben 
Staatswirthen annehmbar zu machen, wird ein oͤko⸗ 
nomifcher Grund: vorangeftellt, der in einer Zeit, wo 
nur Durch große Einfchränfung das Gleichgewicht im 
Staatshaushalte hergeftellt und der Druck oͤffentli⸗ 
cher Laſten erleichtert werden kann, von doppelter 
Staͤrke ſeyn muß. Ein geiſtlicher Lehrſtand, ſagt 
man, kann mit dem Aufwand geringer Mittel ge⸗ 
bildet und unterhalten werden. Die Kirche erziehet 
diejenigen , welche ſich ihrem Dienſte toigmen, ohnes 
hin in den Studien, welche die Grundlage des Schul: 
unterrichtes bilden, und hat demnach immer eine be⸗ 
deutende Anzahl ihrer Geiſtlichen jedes Alters zu die⸗ 
ſer Verfuͤgung bereit. Es braucht alſo keine beſon⸗ 
deren Anſtalten, Unterſtuͤtzungen und Verfügungen, 
um erft muͤhſam heranzubifden und vorzubereiten, 
was auf anderem Wege ſich ſchon herangebildet und 

| | vor⸗ 
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vorbereitet hat. Sodann find die Geiftlichen meift 
aus Den aͤrmern Klaffen der Geſellſchaft ſtammend, 
von Jugend auf an Einſchraͤnkung und Entbehrung, 
zugleich: aber auch an Arbeit und Anſtrengung ges 
wöhnt, wozu fie ſchon von frühern Jahren durch 
die Vefchränftheit ihrer Lage und Durch den Kampf 
um ihren Unterhalt angetrieben wurden. Dazu ftes 
hen fie, wenigſtens bie Eatholifchen,- in der bürger- 
lichen Geſellſchaft allein, ohne von der fhteren Sorge 
für Frau und Kinder gebeugt zu werden, und felbft 
die mäßigen Summen, bie ihnen als einzelhen, auf 
fih allein befchränkten Gliedern der Geſellſchaft zu 
ihrem Anterhalte nöthig find, liefert ihnen wenig— 


ſtens zum Theil die Kirche durch Venefizien, deren 


Obliegenheit fie, ohne den VBeruf als Lehrer zu ver⸗ 
fumen, leicht und ohne vielen Zeitverluft zu erfüls 
In im Stande find. Endlich bietet dieſelbe Kirche, 
welche fi e für- den Unterricht erzogen’ hat, "fie von 
den“ Bedärfniffen des Familienlebens frei hält, und 
durch ihre Mittel zu ihrem Unterhalte beiträgt, auch 
Gelegenheit; ihnen nach ruhmlich geführtem Amte 
in den einttäglichen geiftlihen Pfruͤnden und höhes 
ven Wuͤrden eine ihren. MWerdienften entfprechende 
Belohnung zu verleihen. Dagegen brauchen diejenis 
gen, welche von einem andern frühern Berufe fic) 
zum Lehranite wenden, gewöhnlich erft eine muͤhſame 
Vorbereitung, die ungeachtet des Aufwandes an Sti⸗ 
pendien und andern Unterſtuͤtzungen doch meiſt un⸗ 
vollkommen bleibt. Nicht: wie Die Geikihen durch 
xhiecſch über hel. rn I. Abtihh. u 
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ihren Beruf von den Genäffen der Melt abgezogett, 
noch zum ehelofen Stande verpflichtet, ‚werden fie, 
anfangs um auf den Fuß anderer Beamten zu les 
ben, bald aud um Frau und Kinder zu erhalten, 
außer Stande ſeyn, mit den befchränften Einkünfs 
ten ihres Amtes auszureichen. - Sie find dadurch 
genoͤthigt, die Staatsbehörden mit laͤſtigen Gefuchen 
um MBerbeflerung ihrer Lage zu behelligen, um. fo 
laͤſtiger, da die geringen Mittel dev Schulkaffen fels 
ten moͤglich machen, ihre Wünfche auch nur zum 
kleinen Theil zu befriedigen. Sofort werden ſie ge⸗ 
noͤthiget, zum Nachtheil ihres ſchweren und wichti⸗ 
gen Amtes auf andern Erwerb zu ſinnen, ſey es 
durch Unterricht, mit dem ſie ſich außer der Schule 
noch beladen, oder durch Theilnahme an einer Ge⸗ 
winn verſprechenden Schriftſtellerey, die ſich oft ge⸗ 
nug auf Gegenſtaͤnde wirft, welche der Wiſſenſchaft 
ſo fern wie ihrem Berufe liegen. Weil aber auch 
dieſe Huͤlfsquellen ſelten reichlich genug fließen, ſo 
bemaͤchtiget ſich ihrer unter der druͤckenden Arbeit 
ihres Amtes und der noch druͤckendern Sorge fuͤr 
ſich und die ihrigen meiſt ein Unmuth, der ſie un⸗ 
tauglich zur gedeihlichen Erfuͤllung ihres wichtigen 
Berufes, und zugleich zu den mißvergnuͤgteſten und 
ungluͤcklichſten Gliedern des ganzen Staates zu ma⸗ 
chen pflegt. Dazu koͤmmt, daß bei ihrer vereinzel⸗ 
ten Stellung in der Schule, und da ſie nur fuͤr 
ihren unmittelbaren Beruf vorbereitet und geuͤbt ſind, 
der Staat ihnen nicht einmal in ſpaͤteren Jahren den 
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Eintritt in eine leichtere und einträglichere Lage oͤff⸗ 
nen Fann, und fie alfo nicht nur der Belohnung ih- 
re Mühe entbehren, fondern auch mitten unter der: 
felben fogar die Hoffnung auf eine beffere Zukunft 
aufgeben müffen. | 

Wir werden fpäter von der Dieinung ſprechen, 
daß die Geiſtlichen ſchon durch ihren Beruf und die 
mwit ihm verbundenen Studien für das Lehramt ges 
ſchick und einer befondern Vorbereitung auf daffelbe 
nicht bedürftig feyen. Der Grundfag aber, mit dem 
die Anficht, welche wir eben aufftellten, fteht und 
fälle, ift, daß man fuchen muͤſſe, den Lehrſtand mir 
ſo wenigen Mitteln ald nur möglich ift, zu unterz 
halten, und daß demnach die Perfonen, welche man 
um den geringften Preis haben Eönne, auch vor al- 
ln, ja allein müffen berückfichtiget werden. Man 
hält das Gefchäft des Studienlehrers für leicht und 
Vielen zugänglih. Jeder, der durch die Schulen 
gegangen, hat ja Die Dinge gelernt und geübt, wel⸗ 
be der Lehrer der Jugend vortragen fol. Man hat 
alfo hier gemeine Waare in großer Menge. So ift 
nothwendig, daß fie im reife niedrig ſteht. Be⸗ 
gehrt man von einem Öffentlichen Lehrer nur ein ges 
meines Maß von Renntniß und einen geringen Grad 
von Webung und Erfahrung, fo ift gegen die Dürf- 
tigkeit ſeiner Bezuͤge und die Unterordnung ſeiner 
Lage nichts zu erinnern. Dann aber iſt auch natuͤr⸗ 
lich, daß er, in der oͤffentlichen Geltung niedrig ſteht. 
Bilhes auch ſein innerer Werth ſey, er wird nach 
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dem hergebrachten Maße gemeffen. Das ift der Melt 
Lauf, und wer unter ſolchen Verhaͤltniſſen eine hoͤ⸗ 
here Achtung für ihn in Anſpruch nimmt, urtheilt 
nach dem, was ſeyn ſollte, aber nicht iſt, noch je⸗ 
mals werben wird, am wenigſten unter und. Wo 
aber ein Stand auf dieſe Art herabgedruͤckt wird, 
fliehen ihn, zumal bei ſo ſchweren Pflichten, wie er 
auflegt, Die Talente, und wenden ſich in eine Laufs 
bahn, die ihrem Werthe Anerkennung und ihrer 
Thaͤtigkeit Belohnung verheißt. Mit ihnen wenden 
ſich alle von ihm weg, die auf irgend einem Wege 
den Eingang zu mehr beguͤnſtigten Aemtern zu fin⸗ 
den hoffen, und fuͤr den Lehrſtuhl bleibt ein Haͤuf⸗ | 
lein Armer übrig, deren Mittellofigfeit die Worbes 
reitung zu einem beſſeren Berufe unmoͤglich macht, 
oder ungluͤckliche, gleichſam verlorne Kinder der Theo⸗ 
logie, der Jurisprudenz, der Heilkunde, die das Ka⸗ 
theder noch als den Hafen anſehen, in deſſen Schirm 
fie aus dem Schiffbruch ihrer buͤrgerlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe Leib und Leben zu fluͤchten genoͤthiget ſind. 

Seit fünfzehn Jahren kaͤmpfe ich in meinen amt⸗ 
lichen Verhaͤltniſſen gegen die Anſichten, die unter 
uns einen folchen Zuſtand der Dinge herbeygefuͤhrt 
oder zuruͤckgehalten haben, und mit den Schwierig⸗ 
keiten der Aufgabe, ‚ aus einer großen Theile durch 
Noth und Zufall zuſammengefuͤhrten Schaar wenig⸗ 
ſtens die Beſſeren zu ihrem wichtigen Berufe vorzu⸗ 
bereiten. Es wäre, ungerecht, zu verkennen, daß in 
unferem, unter j olchen Berhältmiffen zufammengeführe 
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tm und zufammengehaltenen Lehrſtande ſich bei Eins 
zelnen gründlicheres Wiffen und eine beffere Lehrgabe 
finde; im Gegentheil zeigt das Verdienſt Einzelner, 
was bei guͤnſtigen Berhältniffen Ausgezeichnetes im 
Ganzen geworden wäre; aber eben der Stand im 
Ganzen ift in: Folge der falfchen Anſichten und des 
ungünftigen Willens, der über ihm gewaltet bat, 
weit hinter dem zurückgeblieben, was er ſeyn muß, 
um ein volles Gedeihen der Schulen. und mit ihnen 

des ‚Staates ‚herbeizuführen. 
Auch im übrigen Dentichland war fruͤher der 
Lehrſtand ſchlecht beſoldet und gering geachtet, und 


iſt es zum Theil noch. Er war es nicht nur an 


den Gymnaſien, ſondern auch an den Univerſitaͤten. 
Ein Zuruͤckbleiben Deutfchlands in den Wiſſenſchaf⸗ 
ten und in allen Zweigen der Bildung war die Fol 
9, und im. Auslande eine faft grenzenlofe Geringe 


ſchaͤzung unferes ganzen Wefens und Treibens, das 


man als deutiche Sefchmadlofigkeit, Pedanterei und 
Barbaret in den Wiflenfchaften, in der Kiteratur wie 
in den Sitten bezeichnete, Indeß Hatte gegen- die 
Mitte Des vergangenen Sahrhunderts Durch Friedrich 
den Großen eine größere Werthſchaͤtzung der Gelehrs 
ten und der Literatur, zunächft der fremden, begon- 
nen, und in dem MWetteifer, welcher die benachbar- 
ten Höfe zu. ergreifen anfieng, beſchloß König Georg II. 
als Kurfürft von Hannover, in Goͤttingen eine deutfche 
wiffenfchaftliche Lehranftglt nach freien Anfichten und 
mit moßen Mitteln der franzoͤſiſchen Akademie in 
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Berlin entgegenzuftellen. Die Vorfehung wollte, daß 
die Ausführung feiner: mohlthätigen Abficht einem 
Staatömanne vertraut wurde, der mit vielen Kennts 
niffen und einer eben, fo großartigen ald menfchens 
freundlichen Gefinnung eine tiefe Einficht in die Mit: 
tel und Wege verband, durch welche wiflenfchaftliches 
Gedeihen hervorgerufen und gepflegt wird. Es war 
fein Minifter, Baron von Muͤnchhauſen, der zu 
erſt in Deutfchland das große, andermärts feit lange 
offenfundige und den großen Sahrhunderten der dl- 
-teren und neueren Gefchichte laͤngſt bewährte, aber 
unter und vergeffene oder verfannte Geheimniß an 
das Richt zog, durch welches die wiffenfchaftlichen 
' Dinge gedeihen: Ehre und Belohnung: Honos 
‚et Praemium. Diefe Worte waren fein Wahlfpruch, 
wenn ed galt, ein junges Zalent zu weden und zu 
heben, einen durch Gelehrfamkeit ausgezeichneten, aber 
in irgend einem dunklen Orte vergeffenen, oder von 
Dürftigfeit gedruͤckten Gelehrten hervorzuziehen und 
nach feiner neuen Pflanzung zu verfeßen. Ehre und 
Belohnung! wenn es galt, die Männer, welche fein 
Zutrauen in die neue Anftalt berufen hatte, zu neuer 
literariſcher Ihätigkeit, zu Werfolgung einer Faum 
sersuchten Bahn, zur Ausführung heilfemer Unter 
nehmungen fuͤr die Univerfität, fir ihre Wiffenfchaft 
zu bewegen, oder in der Ausführung bei Muth und 
Kräften zu erhalten. Ehre, Die er ihnen nicht nur 
dadurch erwies, daß er ihre Stellung aus der Uns ' 
terordnung zu einer ber geachteteften im Staate ew 
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bob, feine Gelehrten aus dem bemüthigenden Eins 
fluß unwiſſenſchaftlicher Geſchaͤftsfuͤhrer unmittelbar 
unter ſeinen Schutz und ſeine Fuͤrſorge nahm, ſon⸗ 
dern auch, daß er mit denen, die ſeines Vertrauens 
durch Wiſſenſchaft und Lehrgabe ſich wuͤrdig zeigten, 
in einem dauernden Verbande blieb, den ſeine Men⸗ 
ſchenfreundlichkeit erfreulich, ſeine Einſicht lehrreich, 
und die Verehrung, von welcher ſeine Tugend und 
Weisheit umgeben war, erhebend machte. Beloh⸗ 
nung, nicht nur dadurch, daß er die, welche er um 
ſich verſammelt hatte, uͤber die Sorge fuͤr ſich und 
ihre Familie hinausſtellte, ſondern auch dadurch, daß 
er ihre Verhaͤltniſſe in dem Maße hob und verbefs 
ferte, in welchem fie durch fteigenden Benfall als Leh⸗ 
rer, oder durch wiffenfchaftlicye Werke in der öffent - 
lihen Achtung fliegen und fich den Würdigften ihr 
res Faches anreihten. Kein ausgezeichneter Gelehr⸗ 
ter in Deutfchland, mit dem er nicht in Verkehr ges 
ftanden, um ihn für Ööttingen zu gewinnen, Beine, 
der einmal gewonnen, fich nicht unter feiner Obhut. 
und Pflege glücklich gefühlt und mit ganzer Kraft 
in Das große Gedeihen eingegriffen hätte, das fich 
um ihn entfaltete. Dabei war er unermüdlich, das 
Anfehen der ganzen Lehranftalt, fo weit es durch 
äußere Mittel gefchehen kann, ihre Selbftfiändigkeit 
und Würde zu fichern, und in einer Bibliothek, die ‘ 
fich mit ſeiner Hülfe bald zur erften und beften in 
Deutfchland, und in Bezug auf wilfenfchaftliche Zweck⸗ 
maͤßigkeit und Vollſtaͤndigkeit zur erften in der ganı 
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zen literarifchen Melt erhob, den Männern, die er 
für die MWiffenfchaft gewonnen hatte, die. Mittel zu 
ihrer WBehandlung und Erweiterung in einem Um⸗ 


fang und Reihthum an die Hand zu geben, von | 


welchem man bis dahin in Deutfchland noch Fein 
Beifpiel gefehen, noch keine Vorftellung gehabt hatte. 
Auf ſolche Weiſe und durch diefe Mittel ward Goͤt⸗ 


tingen gegründet und zu dem Range der erfien Uni 


verfität der neuern Zeit erhoben, den fie feit ihrer 


- Stiftung bis jeßt unbeftritten behauptet hat. Muͤnch⸗ 


—⸗ 


hauſen ſah das Gedeihen ſeiner Muͤhe, und freute 
ſich bis zu feinem Tode der Früchte, die der Baum 
trug, den er gepflanzt und.gepflegt hatte, Cr fah 
Göttingen geſchmuͤckt mit den erften Männern ihrer 
Fächer, deren Namen mit dem Gedeihen ihres Wers 
fes nun der Unfterblichfeit angehören, zu der fie 
mit ihm eingegangen find; dort wirkte von dem Be- 
Mnen der Anftalt im Gebiete der ganzen Natur⸗ 
Funde der: unvergleichlihe Haller, dort nad) dem 
Tode des gelehrten und thätigen Iof. Mathias Ges 
ner, der große, das Gebiet des ganzen Alterthums, 
feine Literatur, feine Wiffenfchaft, feine Kunft um⸗ 
faſſende Heyne, und der im Gebiet der Theologie 
und der orientalifchen Literatur ihm vergleichbare 
Michaelis, dort für Mathematik und die mit ihr 


zufammenhängenden Wiffenfehaften Käftner, Lich 


tenberg und Tobias Meyer, neben ihnen: und 
nach ihnen andere, die ihre Wiffenfcheften gehoben, 
erweitert, oder neu geftaltet haben. Die Anfichten 
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aber und Maßregeln von Muͤnchhauſen, durch welche 
Göttingen ward, was es ift, haben durch ihre iw 
nere Würdigkeit, wie, Durch ihren dußern Erfolg in 
jenem Lande eine folche Stärfe gewonnen, daß fie 
auch nac) feinem Tode bei allem Wechſel der Pers 
fonen und Verhaͤltniſſe geltend geblieben. Ja als 
die traurige Zeit weftphälifder Megierung, allem 
Deutſchen abgefagt und allem Selbfiftändigen- Teint, 
über jene Länder Fam, wußten fie ſogar an dem 
Hofe des Fremdlings fich geltend zu machen, unb 
Göttingen, nach ben alten einheimifchen Grundfägen 
gepflegt. und verwaltet, beftand wandellos die Pruͤ⸗ 
fungen jener ſchweren Sabre, ‚und. befteht, den recht⸗ 
mäßigen Oberherren zurückgegeben, noch jego in als 
ter Schönheit und Würde, weil der Geift des erſten 
Stifter und Pflegers fortwährend feine Nachfolger 
ducchdrungen und’ als ein fhügender- Genius fiber 
feiner großen und fegenreichen Schöpfung gewaltet 
bat. | 0 

Doch es ift die Natur des Rechten und Öuten, 
daß es feinen mwohlthätigen Einfluß nicht auf den 
engen Kreis befchränfet, in. dem es gebt wird, ſon⸗ 
deen durch feine in ihren Folgen fichtbar werdende 
Heilfamkeit in weiter Ferne umher musbreitet. Mit 
dem regfamen Leben in Göttirigen und dadurch bes 
dingt beginnt auch auf andern deutfchen Univerfitäten 
eine wohlthaͤtige Aenderung in den engen altherge⸗ 
brachten Formen, in denen ſich das. afabemifche We⸗ 
fen bewegte, und in den engherzigen Anfichten, nach 
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benen man fie verwaltet hatte. Gleich Anfangs, als 
Muͤnchhauſen bemäht war, von den fremden Unts 
verfitäten alle die beften und ausgezeichneteften Lehr 
zer nad) Göttingen zu ziehen, waren diefe ober viels 
mehr ihre Pfleger durch die Rückficht der Selbfters 
haltung genöthigt,, die Bis dahin verſaͤumten Mäns 
ner, über deren Werth ihnen der Ruf einft erft bie 
Augen ozoͤffnete, Dadurch für fich zu bewahren, daß 
fie ihre Lage und ihre Verhälmmiffe verbeflerten, und 
die beginnende Selbſtſtaͤndigkeit des gelehrten Stans 
des würdigen und ehren lernten. Bald darauf ers 
vegte der ftetd mwachfende Ruhm von Göttingen die 
Siferfucht der Nachbarn und die Luft der Nachah⸗ 
mung, und wie in dem fünfzehnten und fechzehnten 
Jahrhunderte in Stalien die Fürften und Städte, fo 
fah man jeßo häufig die deutfchen Regierungen fich 
wetteifernd um den Befiß eines Gelehrten bewerben, 
in dem fie eine Zierbe ihrer hohen Schule, und von 
- dem fie einen heilbringenden und mweitgreifenden Eins 
fluß auf Die Bildung ihrer Jugend erwarteten. Die 
Hebung und felbftftändige wiffenfchaftliche Bewegung 
der num mehr beguͤnſtigten Univerfitäten aber wirk⸗ 
te auf die für ihre Studien vorbereitenden Lehran⸗ 
ftalten zuruͤck, die man aus langer Verſaͤumniß 
zu veißen, und dem eben damals erwachten und Elar 
geroordenen Bedürfniß eines befjern und gedeihlichern 
Unterrichts gemäß auszuftatten bemüht war. In 
bemfelben Maaße aber, in welchem bie Lage der eeh⸗ 
rer verbeſſert, und junge, mit vorzůslichen Kennt 
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niffen und. Gaben gefchmüdte Männer erworben 
wurden, ftellte fih auch die Achtung des Lehrftaris 
des ein, mit thr das früher faft erlofchene Vertrauen, 
durch welches die Jugend der gebildeten Stände ben 
Gymnaſien zugeführt und ihrer. Pflege übergeben 
wurde, 

Zugleih Fehrten mit der Liebe zu ben Sr 
dien, und mit dem wachſenden Einfluffe, melden 
die claffifhe Literatur und die feinere Bildung der 
jungen Lehrer auf die empfänglichen Gemüther ber 
Sugend aͤußerte, auch mildere Sitten in die Schus 
len ein, und aus dem vom Unkraut gefäuberten und 


mit edleen Samen beftreuten Boben fproßte die erfte 


Frucht edler Menfchlichkeit hervor. Die Hebung und 
Verbefferung des Lehritandes auf den Schulen ift 
feitdem im fteten Fortgange begriffen, zwar nicht fo 
raſch, und weniger allgemein, als auf den Univew 
fitäten, aber doch ift die Hauptſache gefchehen, und 
der Trieb zur Nachhülfe befteht und wirft fort. 


Ueberall, wo man. die Wichtigkeit und die Sorge 


eines gut eingerichteten und geführten Gymnaſiums, 
und die Maßregeln feines Gedeihens nicht nur Fennt, 
fondern auch will, finden fih auch Mittel, das. ges 
wünfchte Gut zu erlangen, und die obern Lehrftels 
len, befonders die der Directoren,, gehören: zu Den 
am beften bedachten und mit Anfehen und Ehre am 
meiften umgebenen Aemtern der höhern Verwaltung. 
Deshalb iſt die Vefeßung der Stelle eines obern 
Lehrers oder Rectors ein Gegenſtand von Wichtigkeit, 


welcher die Sorge der höchften Behoͤrde in Anſpruch 
nimmt... Findet fir) der Mann, den das Amt begehrt 
und ſucht, nicht gerade in den Graͤnzen des ei 


Bandes, und wird fir daffelbe ein durch Gelehrſamkeit 


und pädagogifche Geſchicklichkeit ausgezeichneter Ges 
lehrter des Auslands erworben, fo wird’ das als ein 
doppelter Gewinn geachtet, und das Mögliche ges 


ſchieht, um ihm feine Lage angenehm zu machen, | 


and ihn an die neue Heimath zu feffeln 

Dem aufmerkſamen Veobachter der öffentlichen 
Grziehung und ihres Ganges in Deutfihland kann 
sicht ‚entgehen, Daß die Verbefferung der Schulen 
ton der Hebung ihrer. Einkünfte und ihrer bürger- 
Then Berhältniffe überall abgehangen hat und von 
ihr bedingt gewefen iſt. Noch jezt ift Verſaͤum⸗ 
niß und Kraftloſigkeit des Unterrichts überall zu 
tveffen, wo die Mittel drmlich, der Lehrftand gering 
geachtet, und dadurch ˖ der Mittelmäßigfeit und der 
Noth überlaffen iſt. Nichts hat in Bayern, feitdem 
ih den Gang der öffentlichen Schulen beobachten 
kann, die Lehranftalten fo ſehr niedergehalten, als 
die Unzulängfichkeit ihrer Mittel, und das Verhälts 
niß, in welches man fie zu den begünftigteren Aem⸗ 
teen des Öffentlichen Dienftes zuruͤck geftellt ‚hat. 


- 


Mir ift in den dltern Kreifen Faum ein Schulmann 


bebannt, der feine Familie von feinem Amte forgens 
frei ernähren koͤnnte. Mehrere. Eämpfen mit bittes 


rer North, andere haben, um nicht in diefe Truͤb⸗ 


fal zu Eommen, vorgezogen, ledig zu bleiben, Cie 
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verzichten auf Die volle Beſtimmung und Zufrieden 
heit des Mannes, Familienvater zu fepn, weit‘ fie 
den Kampf und Die Entbehrungen ſcheuen, die ih⸗ 
nen dann bevorſtuͤnden. Das iſt allerdings hart, 
es iſt niederdruͤckend und erzeugt zulezt unzufriedene, 
ihres Lehrberufes uͤberdruͤßige Maͤnner. Nicht un⸗ 
recht alſo hatte vergangenes Jahr jener hochgeachtete 
Mann, wenn er, um die Veſchraͤnkung des Lehr⸗ 
amtes auf ben geiftlichen Stand zu entfehuldigen; ſich 
äußerte: „Es giebt Fein unzufriedeneres Gefchöpf, als 
ein. weltlicher Studienlehrer.“. Es giebt aber aud) 


kein fichereres und unfehlbareres Mittel, ihn zufrieden 


zu ftellen, als daß man den Rruͤckſichten auf Billige 
Feit und auf das Wohl der Schulen nachgiebt, und 
ftatt ihn zu verdammen, feine Lage fo verbeffert, daß 
er ohne Nahrungsſorgen ſein Amt verwalten kann. 
Erſt im vergangenen Jahre hat die oberſte Behorde 
bei dem Verſuche die Schulen neu zu ordnen, el 
sten bedeutenden Schritt gethan, um dem Lehrſtand 
groͤßere Huͤlfsmittel, und dadurch ſeinem Emporkom⸗ 
men eine feſtere Grundlage zu geben. Die Beſol⸗ 
dungen der Gymnaſi ialprofeſſoren ſind dadurch von 
700 fl. in verſchiedenen Abſtufungen bis zu 1500fl. 
gefteigert worden; indeß ift man von dem Gedanken, 
die Huͤlfsquellen der Schulen gemaͤß den hoͤhern 
Beſoldungen zu vermehren, aus einer unbegreiflichen. 
Scheue zuruͤckgewichen. Statt die Summe zur De⸗ 
ckung jener vermehrten Bezuͤge im Betrag von jaͤhr⸗ 
lid) 25,000 bis 50,000 Gulden, von den Ständen 
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zu Begehren, die nach den unter ihnen waltenden 
Anſichten, und nach ihren eigenen fruͤhern Antraͤgen 
kein Bedenken getragen haͤtten, auch eine groͤßere 
Summe zu bewilligen, hat man durch Maßregeln, 
welche bier zu bezeichnen nicht der Ort ift, geſucht, 
die genannte Summe noch aus dem alten Fond hers 
auszunehmen, und dadurch fih in neue Verlegen 
heiten verwickelt und zugleich die einzige Schutzwehr 
gegen den Vorwurf, der öffentlichen Meinung aufges 
‚geben, da man überall, wo auch die Hebung des 
Schulftandes begehrt wurde, die UnzulänglichFeit 
der Mittel entgegen hielt. Indeß aber ift ſchon viel 
gewonnen, daß man den Grundfaß anerfannt und 
den erſten entfcheidenden Schritt gethan bat. Denn 
au einer Zeit, wo der Beginn einer neuen Regie⸗ 
rung und die Anſichten, welche ihren Anordnungen 
zu Grunde liegen, für Hebung und Stärkung der. 
öffentlichen Lehranftalten die erfreulichften Hoffnungen 
zu faffen berechtigen, darf man dem zweiten getroſt 
entgegen ſehen. 

Was zu thun noch uͤbrig iſt, unterliegt keiner 
großen Schwierigkeit. Die öffentliche Meinung ab 
ler Verftändigen ift entfchieden dafür, daß hier gruͤnd⸗ 
lich geholfen werde. Sie hat ſich in der Stände 
verfammlung auf mehr als Eine Weife dahin auss 
geſprochen, und eine von der oberfien Behoͤrde zu 
biefem Zwecke auch jetzo noch begehrte Summe würs 
de mit Freuden bewilligt werden. Dazu Eommt die _ 
gute Gefir innung der oͤrtlichen Behoͤrden. Durch Fuͤr⸗ 
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forge des Landraths im Rheinkreiſe find dort ſchon 
die Studienlehrftellen beffer als im übrigen Bayern. 
ausgeftattet. Wielleicht ift Feine bedeutende Stadt 
im Königreich, welche für ihr Gymnaſium nicht zu 
ähnlichen Leiftungen zu beftimmen wäre, wenn es 


von Seite der. Staatsbehörden, wie ed in Preußen 


geſchah, mit Einficht und Ernſt betrieben würde, 
Sollte der Magiſtrat in München, der fo große 
Summen zur Werfchönerung der Stadt, für. die 
Armen, für die Kranken aufmendet und über bie 
fo großen Bedürfniffen entfprechenden Mittel zu. vers 
fügen hat, nicht zu beftimmen ſeyn, auch feiner Ara 
men in den gelehrten Schulen zu gedenfen? Denn 
sem ift jeder, der nicht hat, um feinen Verhaͤlt⸗ 
niffen und Bedürfniffen gemäß zu leben. Oder folte 
er ein deshalb an ihn gerichtete Anfinnen mit der 
allgemeinen Bemerkung zurücweifen, daß der Staat 
durch alte, aus Einziehung von Stiftungen genom⸗ 
mene Rechtstitel gehalten fen, auch ohne Zuthun 
der Gemeinde für die Schulen zu forgen? Sch glaube 
ed nicht bei dem regfamen, alles Öffentliche beleben⸗ 
den Geifte, der dort herrſcht, und welcher eine fols 
he Erklärung ald einen wenn auch nicht ganz uns 
begründeten Vorwand wird erfcheinen laffen, den 
nur derjenige voranftellt, der die ihm gleichgältige 
Sache von ſich entfernen und fie ihrem Schickſale 
überlaffen will. Was aber der Magiftrat von Muͤn⸗ 
hen, follten das nicht diefelben Behörden der großen 
und wohlhabenden ( Gemeinden, foot der ehedem | 


64 


reichsfreyen, Nuͤrnberg, Augsburg, Regensburg, mit 
ihrem auf das Oeffentliche und Heilſame hingerich⸗ 
teten Beftreben, und bie alten Sie eigener Lan⸗ 


desr ierungen, wie Bayreuth und Wuͤrzburg zu 


thun geneigt ſeyn? In Nürnberg, wo im naͤchſten 
Jahre die dreihundertjaͤhrige Stiftungsfeier des Gom⸗ 


nafiams bevorſteht; bietet ſich für die Gemeinde zu 


eitter fo ruͤhmlichen That die ſchoͤnſte Gelegenheit, 
und taͤuſcht ein hierüber verbreitetes Gerücht nicht, 
ſo wird fie nicht unbenutzt voruͤber gehen. Reichen 
irgendwo die von den Ständen und den Magiſtra⸗ 
ten zu erzielenden Mittel nicht hin, ſo ſtehen in 
dritter Linie die Stiftungen fuͤr wohlthaͤtige Zweckeʒ 
ten —* Zuletzt aber, wo auch dieſe nicht 
| beſtehen, helfen Beitraͤge der Aeltern, die, wenn 
aͤls nothwendig erkannt, ohne Weigerung, und um 
fo leichter fließen werden, da bei der groͤßern An⸗ 
zahl - der Beitragenden die Gabe jedes "Einzelnen 
nicht beträchtlich werden wird. Durch diefe Mittel 
wuͤrde man dahin kommen, wenigſtens eine betraͤcht⸗ 
Höhe Anzahl Stellen der Lehranftalten den Stellen 
der obern verwaltenden Behörden gleich auszuftäts 
ten, denen fie weder an Wichtigkeit noch bei der 
Forderung eines vollen Gedeihens an Schwierig⸗ 
keit und Geſchaͤftskunde nachſtehen. Die jungen Leh⸗ 
rer, mit 600 bis 800 Gulden eintretend, wuͤrden 
am Schluſſe ihrer erſten zehnjaͤhrigen Dienſtzeit we⸗ 
nigſtens in eine Beſoldung von 1000 bis 1200 
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Gelden allmählig eingeruͤckt ſeyn, und in den Ab⸗ 
fhnitten des folgenden Decenniums diefe bie auf 1800 
Gulden, ald Rector aber auf 2000 bis 2500:Guls 
den wachfen fohen, und fo bei reifern Jahren ſich 
der ſorgenfreien Lage erfreuen koͤnnen. Wan bes 
Amt baburch.einen zwar nicht glänzend, aber doch 
anftändig ausgeftatteten Lehrſtand, und Rellt fi) mit 
ven benachbarten Ländern auf gleichen Fuß. Preu⸗ 
fen ift in dieſer Hinficht in feinen alten und’ neuen 
Provinzen mit vruͤhmlichen Beifpiele vorangegangen. 
Die Stellen der Sinkuͤnſte der Stabtgumnafien, früher 
großen Theils aus fräbtifchen. Mitteln fließend, find 
durch beträchtliche Zuflüffe des Staats fo gehoben wor⸗ 
den, daß Die Lehrer fich eines anftändigen Auskommens 
erfreuen. Die Aufficht über die Gymnafien beiden 
Landesregierungen und dem Minjſterium iſt uͤberall 
wiſſenſchaftlich gebildeten Maͤnnern anvertraut, deren 
Kamen wie Ga, Süvere, Ricolovius, Joh. Schulze, 
Kchlraufih,; Fr. Range u. a. mit Achtung in der Li⸗ 
matur genannt. werden, und bie nad) eigener Ein 
fiht und Erſahrung, oft an Ort und Ötelle, den 
Bang. der. Schalen zu beurtheilen im Stande find. 
Der. faͤhige Lehrer wird, von. ihnen ſelbſt bemerkt, 
aufgemuntert und «gehoben, ': gleichviel aus welchem. 
Ude er gekommen. Mehrere ſind friiher. aus 
meinem Unterrichte dahin gegaugen, beſonders nad). 
den Rheinlaͤndern, weil ſie in der Heimath nur ge⸗ 
ringe Ausfichten hatten, und zu: einer Zeit, wo bie 
peeußifchen: Behörden für. die: Anftalten der batholi⸗ 
Thierſch, über gel, Schulen, I. Abth. 5 


fen Stöbte Mangel’: an; tauglichen Lehnern suts, 
fpürten, und: Bedenken trugen, : aus deu: andenn Cat 
feſſionen bie noͤthigen haruͤberzunehmen. Ein: (ehe - 
thäfiger. und einſichtspoller junger. Mann: aus Vam⸗ 
berg, der mich exſt vor 6, Jahren verließ, iſt Dice 
untere: Lehrſtellen ia Eoͤlin und Bonn jetzo bis zuuu 
Director des Eymmaſmms in Aachen emporgeſtien 
gen, und erfreut ſich, mit einem Gehalte von Toom 
Thelan,. freier. Wahnung und anders Vortheilen 
feinp& Amtes, einer gefegneten Wirkſamkeit, ung 
einer großen Achtung ſeiner Vorgeſchten und finsE 
neuen, Mitboͤrger. Bei uns waͤre er Wi dieſer deit 
in. unrergeordneten Verhaͤltniſſen geblieben, mit ei⸗ 
ser. Beſoldung von 700. bis 800 Gulben... 

BR man im. Beſitze der hier noͤthigre Mittel fr: 
bie Gihufen, fo. wird dev: Lehrfiand,., bisher zu. oft: 
der. Sanmilplatz der Befchränktheit und Mitel⸗ 
maͤßigkeit, gleich den andern beguͤnſtigten ¶ Zweigen 
man Darf, annehmen, daß Die beflern:unk:grißenn 
hauptſachlich dieſet Richtung, folgen wlucden weil 
der edlexe Geiſt, durch bie Wiſſenſchaften geweck 
und mit Lebe zu ihnen erfuͤllt/ durch feine: Natus 
und, Neigung in. eind: Laufbahn. gefuͤhrt wird, im 
weichen er, feinem Taiebe zu lernen ih. zu forſchen 
genuͤgen, ‚wir, feinem Amte leben kann, Die: füdhe 
von ben Miffenfchaften: ahzuwenden. Die groͤßene 
Bewerbung: und die. dem; Verdieuſt mehr gemoͤſcce 
Belohnung wirde die worſtehenden Vrhoͤrden iin: den 


— 
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Grand fen, bie Fordexungen an Die. Pewerber zu 
Reigen, und mit mehr Strenge diejenigen auszu⸗ 
ſcheiden, welche ihnen nicht genuͤgen, waͤhrend bis 
jtzo bei dem Mangel an vorzuͤglichen Lehrern man 
wihe ſelten auch ſoiche in den Ppuͤtengen zuließ, die 
da Forherungen an’ einen Lehrer der zur wiſſen⸗ 
ſchaffluhen Erziehung beſtimmten Jugend nur fehr 
unvollkommen. genügten: man mußte fie zulaſſen, 
weil dem Beduͤrfniſſe der Schulen nicht anders zu 
egegnen wor. Dem durch feine. Vexhaͤltniſſe geho⸗ 


beren und mit größerer Bildung und Sicherheit 


quftretenben Lehrer wird auch bie öffentliche Achtung 
im hoͤhern Maaße ſich zugefellen, da das fröhliche 
Gedeihen der Jugend die oͤffentliche Dankbarkeit bei⸗ 
fuͤgen wird, während jetzo der Name und der Stand 


8, Profeſſors, wenigſtens unter uns oft dem eb 


me Echreibers, Cameraliſten und Protocolliſten nachs 
einst wird, der ihm in den Vortheilen feiner Lage 
und dadurch in der grtbſchacuna der Menge vor⸗ 
angeht. Ehre und: Belohnung! Wird dieſer oberſte 
Seabfag,. der auch in dem. Gebiet, der Wiſſenſchaß 

ten- und der Erziehung, die Grundlage des Gedeihens, 
Ve: Gewaͤhr des Erfolges, der Schiem des Gutem 
de Abwehr bes Schlechten iſt, auch umer uns in 
dem Umfange, deſſen er fähig iſt, fuͤr den Lehrſtand 


Welten: gemacht, ſo iſt ‚bie Zeit der geiſtigen Un— 


mhndigkeit, ber ſich weiſe duͤnkenden Halbheit, der 
Geichtgkoig Ion Wiſſen, des Unvermbgens im Handeln, 
In ihren ſtaͤrkſten Gemigfeiem e erſchaͤttert und mit 
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dem erſtarkten⸗ feiner‘ Beſtnnmung gewüchſenen, in 
ihr mit Heiterkeit wirkenden Lehrſtand beginnt für 
die Schulen! eine Zeit, die den neuen und geſteiger⸗ 
ten Forderungen des ˖ Vaterlundes an feine Denwiche 
tigften Geſchaͤften biftinmmte Jügend genägen, und 
dadurch die hoͤchſten Beduͤrfniſſe deffelben befrledigen 
feine größten Guͤter mit Weiehen und Stärke ſchir⸗ 
men Fann.. Ye. Te 210 . Hg" 

Wie acht der Lehrſtand maſammengeſeht / aus 
wefäen. ANloffen der Geſellſchaft er gezogen ſey, das 
ift die Grundlage, das die Vedingung feiner Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit/ ſeiner Bildung, feines Gedeihens. Der 
Geiſtliche/ welcher in ihn tritt, iſt einer folkhen Lage 
und Beguͤnſtigung nicht‘ weniger würdig oder’ beduͤrf⸗ 
tig als Her Laie, Er hat zwar; katholiſcher Konz 
feffion, reine Rinder, "Feine Familie, : aber- er bat, 
meift arme Verwandte, die -feiner- Hilfe: werten, 
und dem wahren Prieſterꝰ iſt jeder arme Knabe und 
Rüngling,-? der: ihm nahe koͤmmt, ein Pflegling, 
den ihm; dem Kinderlöfen, die Vorfehung zuweiſet. 
Er hat, wie der Weltliche, literariſche Veduͤrfnifſe, 
die er aus feinem Amte und fuͤr fein Amt befrie⸗ 
digen muß. "Der Profeſſor, Welcher feine Bücher 
nach den “Stunden fchlieft‘; und mit feiner Wiſſen⸗ 
ſchaft nicht fortfthreiter, KNmmt nothwendig zuruͤck. 
Sr wird zuin Handwerker, der die erlernte Fertige 
keit in ſich imnmier wiederholenber Weiſe in: Gebrauch 
ſetzt. "Er tft durch ſeine Beſtimmung und Pflicht 
ſelbſt darauf gerichtet, ſeine Buͤcherſammlung kt 
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ben beſten und zum. Theil: koſtſpieligen Werken fe 
ned Faches zu bereihern, Er hat dadurch ein: Wer 
daͤrfniß zu beſtreiten, das dem. Aufwand; für feinen 
perfbnlichen . Unterhalt an: Umfang nicht; nachſteht, 
md das mon-bein Math, dem Mächten; dem: Werwab⸗ 
ter Öffentlicher Geſchaͤfte nicht in Diefem Mae ge 
fühlt wird. Wollt ihr aber darauf behaxven, den 
Priefter um geringen Zahn in hie Schulenzu ziehen, 
md nach einer Reihe: von: Jahren, die er in Duͤrf⸗ 
tigkeit und Roth zugehradit, ihm in einer veichlichen 
Pfruͤnde verpflegen, damit er dort don. Dem. ſchwe⸗ 
ten Traume des Schullebens erwache imd die Muͤh⸗ 
ſeligkeiten beffelben vergeſſe, ſo ſeht zu, oh ihr, ben 
Lehrſtand in Mißachtung und Bedraͤngthelt laſſend, 
fir ihn. ach. aus dem geiſtlichen Stande die Ta 
Iente erwerben: werdet: Ich preife, wie ihr; jeden, 
ber ſich ſelbſt überwindet; um einer guten Sache zu 
dienen, der ed fich fehlen Fäßt, um einem Andern : 
iu helfen, der darbet; damit. AndereUeberfluß ha⸗ 
ben, "und Mühen erduldet, damit: es ihnen wohl 
gehe; aber ’es ift bedenklich; oͤffentliche Anſtulten 
mit ihren dringenden, immer wiederkehrenden Vers 
daͤrfniffen Jauf eine Tugend zu berechnen, die eben 
deßhalb, weil fre groß iſt, nicht haͤufig gefunden 
wird, und nicht nach’ menſchlicher Weiſe zu urtheilen 
md zu. handeln. Der: Mann von Wiſſenſchaft und 
Wldung wird im der Regel Bedenken tragen/ ſich 


hen Stande, dem er egogen ward, zu entziehen, 


An ich. dieſam Drohndienſte zu widmen;. ¶ Wollt ihr 


7. 

Hrn gewinnen, fo muͤßt ihr euch ontſchtießen / ihn zu 
ehren und zu belohnenz wollt ihr euch dieſem eutziehen, 
dann werdet: ihr auch bei dem geiſtlichen Stände die 
Schulen: denen, ‚Die euch Zufall oder Noch: bringt, 
das heißt; dem Zufalle ſelbſt, und im Garen bem 
Unvermdgen: und ber Unkunde zur Pflege uͤberlie⸗ 
Fern. . Was aber jene Ausſicht auf gute’ Pfruͤnden 
betrifft, duech Die ihr die Entbehrniſſe der geiſtlichen 
Lehrer troͤſten wollt, fe iſt es doch feitfem, duß ihe 
einerſeits darauf. ausgeht, faͤhige Maͤnner ii: bir 
Schulen zu’ bringen, und auf der andern Seite, 
wenn ihre‘ Kraft durch Erfahrung und Uebung es 
recht erſtarkt, wenn ihr Umerricht bewaͤhrt, ihr Ares 
ſehen unbeſtreitbar iſt, ihnen bie, Thuͤre des Aus⸗ 
ganges oͤffnet, um Andere einzulafſen, die nur zum 
Seſchaͤfte kommen, amd: auf Koſten ber. Jugend die 
Verſuche von Neuem beginnen, durch welche jene 
zur Sicherheit der Lehre und der Zucht gelangt uw 
ven. Jeder weiſe Pfleger “der: Schule wird: ſorgen, 
baß die Ihr gewonnenen, in ihr bewährten Talente 
ihr bewahrt werben, daß: bev fähige Lehrer in ber 
Schule feine Beſtimmung lieben, uud feine Wuͤnſche 
auf einen ihm lieb gewordenen Veruf beſchranken 
möge. Ein Schulſtand, : der feine eudliche Beſtim⸗ 
mung nicht in der Schule ſucht, iſt eben daduvch 
der Schule halb oder ganz entruͤckt, und lebt der 
Zukunft mit for groͤßerer Verſaͤumniß ter‘. Gegen⸗ 

satt, je groͤßer Die Entbehrungiſt, bie ihr ihra 
I auflegt. Die Schule aber: mag ihr zus via &ruoie, 
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zem Durchgange, dureh welchen man dringen ntuß, 
m zu gluͤcklichen Jahren ze gelangen, und Die Ju⸗ 
gend zu einem Stoff und Gegeuſtand beſtaͤndiser 
Verſuche wer neu eintretenhen Lehrer. 
Stellt die Frage, wendet ihre Loͤſung, wie ihr 
wellt, fo verlangt Sie Echule, wenn fie über ben 
Heudbebarf dermieinen Wiſſens und befehränften Vers 
ſabgeuß emyiorgehabeh ; unft. eine Eylieiisis zur 
Nenſchlichbeit durch Pflege ter Tugend, der Wiß 
ſeiſchaften und des Geſchmerles den ſoll, einen 
Lehrſtand, ‚der, dioſer Aufgake gewachſen, ſeine Wer 
ſtimmungt in der Schule finder, und gemäß ber 
Stellung; bie ihin feine innern Borgäge. ammeifen, 
Ver Schwierigkeit ſeiner Arbenen, ber Wichtigken 
ſanes Autes, geehrt und belohnt wird, amd. weichen 
Maſſen auch feine Mitglieder gezogen werden. 
Unm af: auf den Anfam - Die WExoͤrterung 
amzukehcen,ſo zſt die ¶Matswirtbchaftliche Rück 
ſicht, weldie dem Schulſtande die moͤglichſt wenigen 
Mittel mb: Huͤlfsquellen zuwenden und ihn. des⸗ 
halb allein dem geifffichen Stand öffnen: will, alles 
innerci Haltens und Grundes beraubt, and dem Ger 
deihen dev’ Schulen fo feindſelig, Daß, wo nach ihr 
verfahren: wird, ein wahres. Giedeihem weder Finger 
leitet noch gehufft werden kann. Ih willnicht fras 
gen, ob: diejrnigen, welche gegenüber: am; den Schw 
im fparfain and karg fein walken, dahei, mie fie 
augeben/ durch den Manſch beftimm werben;. Die 
Mentluhen Eaſten, wii ſie es nennen, vicht zu ver⸗ 
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mehren, Sie haben bei andern Gelegenheiten, wo 
ed nur fehr untergeordnete Dinge, befbnders ihrer 
eigenen Vortheile galt, diefem Wunſch auf ihre 
Handlungen Feinen Einfluß geſchenkt, und es iſt 
fehr auffallend , daß gerade‘, wo von der wichtigen 
‚Aufgabe der höhern Vildung die Rebe-ift, ander 
ven fing Wohl und Weh der Gefellſchaft, Auf 
und Schwaͤche des Staates haͤngt, jener Wunſch 
lebendig: werben ſoll und. hervorgeſtellt wird. Liegt 
demnach, on llgemein · vorauszufegen kaum moͤg⸗ 
lich iſt, nicht ein Beſtreben zum Grunde, die Schu⸗ 
In aus Furcht vor den Folgen eines umfafſenden 
und gduͤndlichen Unterrichts, in Unmündigfeit und 
Niedrigkeit zu halten, welches ſich hinter jene ſtaats⸗ 
wirthſchaftliche Ruͤckſicht verbirgt, nder weitet nicht 
die Abficht, den Einfluß der Kirchen, gleichviel wels 
cher Confeſſion, auf die. weltlichen Dinge : dadurch, 
daß man ihnen bie gelehrten Schulen übergiebt; 
über das Maaß zu fteigern und zu .befefligen, fo ift 
wenigftens ‚ein Mißkennen der Veftimmung gelehr⸗ 
ter Schulen, des Mittel, durch welche fie gedeihen, 
der Zehlgriffe, durch welche fie verderben, dabei ofr 
fenbar, und Rathgeber, welche ſolchen Rath ertheis 
fen, haben ſich dadurch. felbft ihr Urtheil gefpochen. 
Indeß gebietet nicht vielleicht ein. "höherer 
Grund, die Wahl der Lehrer auf. ven! geiftlichen 
Stand zu beſchraͤnken, eine Nöthigung; bie: aus dem 
innerften Wefen und: Bebürfnik der Schulen :unabs 
weisbar hervorgeht ? Der Unterricht Tim die ‚Cie 
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Ichung follen nicht nur eine religibſe Geuchkiagt, 
ſondern auch eine religioͤſe Haltung und Geſtalt 
ben, Wie koͤnnen ſie alſo aus ben Kreife ges 
rheft werden, innerhalb deſſen fie allein. derfefhen 
theilhaftig werben; tie koͤnmen fie, außerhalb deſſel⸗ 
ben geftellt, noch geinäß ben Bebärfniffen und Er⸗ 
füterniffen der Kirche und des Staato gebeien? 
I: ch nicht, in. Widerfprud) , anf Religion, :relt 
gbſe Stimmung: der Gemüther,'refigiöfe Uebungen 
und Gewoͤhnungen zu dringen, den Stand.aber, ug 
welchem bas: alles auögeht, in feinem Einfluß auf 
die. Schulen zu befchränfen und durch Weiziehung 
weltlicher Lehrer. eine Art von: Zweiherrichaft zu. be⸗ 
geänden , bie. den. Character der Anſtalt gefaͤhrdet, 
und ber wohlehätigen Wirkung weigifer — 
nothwendig Abbruch thut?ꝰ 

Ich bin weit entfernt, die Bortheile u vor 
kennen, welche. ſich Durch Uebertragung ' der Sehe 
fiellen an‘ Geiftfiehe erzielen lafien., : Sie ſind durch 
Beruf und durch Richtung ihres Geiſtes nen: bet 
Berfigeutheit bed Lebens abgewendet und anf das 
Stubium hingewieſen; dazu Fommt, daß ihre prie 
ſeerliche Wuͤrde, wenn. fie mit — und 
Sitten gefickt iſt, ihrem Anſehen auch: als: Lehr 
ver zu Huͤlſe kommt, ihren Worten‘ Nachdruck, ih⸗ 
um Ermahnungen Kraft giebt, daß fie durch Di 
Religion. auch. das: innerfte Gemüth des Knaben 
unfafien,, hehen und laͤutern Einen, und vor am. 
dern geeignet find, der. Bildung jene Grundlage dd 





— 
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Eaclun ‚und. der Froͤmmigkeit zu geben, olmmılbke 
hf die Sittlichkeit keine tiefen Wurzeln im Rh 
es und Gemuͤth zu ſchlagen im Sande ſeyn, abet 
af die Bildung · des Weiftes wahrhaft gedeihen wicht 
MAbeß iſt offenbar, Daß zu Erfolgen dieſer Heck. eia 
Eiſtkcher yon: ſeilicher und wiſſe uſchaftlicher Aua 
zeichnung und lauterer Froͤnmmigkeit.erfodert wirb 
Wet den aͤuſſern Zeichen des Standes: und dem ME‘ 
men iſt es auch hier nicht gethan, Nun Din. ich 








war. kbeineswegs der Meinung, daß biefe. Worziige 


unter. dem geiſtlichen Stande Des beiben. Kirchen ven 
wur werden, im Gegentheil babe ich. in meinen 
Werchilimiffen mick:.menige, amd. jungere Wednher - 
derſelben kennen „gelernt, welche, ſich durch jene Wong 
Wir meine Liebe und Achtung erworhen habeh nub 
zum Theil die Zierden unferer Lehranſtalten find ; aber 
won fen auch Bier Billig in der Foderung :und vers 
geſſe wicht, daß das Vorzuͤgliche bein. Gucenbeä 
wicht: auf. den Haͤnden entgegengetragen wird. ‚Wir 
befangene Geiftliche bemerben felbft, Daß nicht eben 
die Weberzahl von. Talenten ſich ihrem Werufe 36 
wendet, und unter dieſen wie viele haben Meruf 
und Luft ſich Dem Lehrfache gu widnen! Ich hing 
ger, wie von einer andern Seite die Kraft Amin 
ver Verhaͤltniſſe fo ſehr erhoben wird, daß mon tus 
haupret, jeber Gaplan fep ein gehorner Proſeſſen 
und auf jeden Fall dem MWektlichen vorzuziehrii; 


be: dieſe Anfichten. ſtummer dffenbar aus dem Ge⸗ 


biet des Uebertriebenen, und ich mag eben fo mes 


75 | M 
#ig die uͤberſpaunten Zuͤge einbs Zerrbilbes 
Rufmerbſamkeit betrachten, als die nicht weniger nd 
gelloſen Beſtrebrugen ‘und Anſichten, welche ſich an 
Aichiichen, wie im politiſchen Gebet auf Danke 
den der Zeit durcheinander draͤngen. Offeriar aber 
iſt, daß die Regierung, ſo ſehr fio auch wnſchea 
mag, mehr Geiſtliche im Lehrfuche zu haben/ Pi 


nie den Grundſatz anfftellen kunn, bios Geſſtinh ⸗ 


hineinzunehmen, wenn fe nicht am Ente ohne Baht 
was ihr geboten wird, aufnehimend, dem obenbericd 
ten Grundſatze, daß jeder Ehplan : zum Profeier 
tnglich. fen, wenigſteñs in ber: Alnwenbuung: Klik 
gend, das Gedeihen ihrer Lehramftalten auf rime: ber 
dentliche Weiſe gefährden will. Dazu exleidet die 
Foderung, daß der Unterricht in religioſen Diugen 
und daß die Uebung derſelben von‘ dem geiſtlichen 
Stande allein ausgehen. muͤſſe, in allen Verhaͤleruß⸗ 
fen: des buͤrgerlichen Lebens eine mannigfadte Dub 
Ye Natur Ber Sache gebotene Veſchvaͤnkung. Go 
iſt der ganze Volkennterricht mit: Einſchluß der bw 
gerlichen Schulen, hauptſachlich Auf Den” Areie des 
Religioͤſen beichränkt, und wird dennoch ſowehl anf 

Sam. Rande ale in den Städten: großen: Thalia am - 
weltlichen Lehrern und Lehrerinnen beſorgt; Die Ay 
Wei aber, außer Stand alle Die zahlloſen Stellen 
deſſelben aus. ihrer Mitte zu befegen, begnuͤgt ſch 

in dieſem Full: durch ihre Glieder und: Beboͤrhden 
daruͤber zu wachen, daß der Unterricht. gemaͤß den 
Vheen und Stltzungen des Hffentlichen Culcue goch 


— 
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Ben von ihr gebllligten Vuͤchern extheilt werde, und 
Geleher ſich durch das Mittel ‚der Katechifationen, 
Äber die Art und das Gedeihen -Deffelben, um; wo 
eu noͤthig iſt, nachhelfend oder verbeſſernd, ermun⸗ 
eiud ober abmahnend einzugreifen. Was aber in 
Den Molksſchulen aller Arten: und Abftufungen ohne 
@etahr der Religion. und ihrer Beduͤrfniſſe ‚gefchieht, 
wie ſollte das in Den Anſtalten höherer Vilbung, 
Be. neben der veligisfen noch eine. wiſſenſchaftlache 
se baben,. mit Gefahr ober Rachtheil verbunden 
ſeyn? Die Hauptſache ift auch bier, daß der nei 
gibfe Unterricht gut geordnei, ‚von den Sachkundi⸗ 
‚gen. gut ertheilt, und too die Kirche nicht durch ihre 
Mieder unmittelbar. wirkend eingreifen kann, anter 
ihrer Aufficht gehalten werde. 

Wie aber die aus dem Saaatshaushalt und 
dem veligiöfen Beduͤrfniß der Schule hergenomme⸗ 
nm Gruͤnde die Zuſammenſetzung des Lehrſtandes 
aus dem geiſtlichen Stande und die Ausſchließung 
ves weltlichen keineswegs als nothwendig erſcheinen 
laſſen, fo wuͤrde bie, Beſchraͤnkung, welche die Aus⸗ 
ſichrung einer ſolchen Maasregel der Wahl für den 
VLehrſtand auflegte,; dem Lehrfinde die Wurzeln ab⸗ 
ſchneiden, aus’ dem allein ein kraͤftiges Gedeihen 
Verfelben wachſen kann. Zuerft iſt ed mit den ma⸗ 
terielfen Mitteln, von denen. wir bis jeßo. geredet _ 
haben, allein nicht gethan: fie. enthalten nur die 
Außere Bedingung, an welthe das Gebeihen hes 
Arhrſtanbes gefnäpft iſt. Soll aben dieſes nicht 
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ausbleiben, fo wird zuerft eine freie Bewerbung: 
am dieſelben offen zu’ halten fein. - So lange: bie 
Glieder des geiftlichen Standes die Bewerbung ‚ber. 
Weltlichen geſtattet ſehen, find fie, um denſelben nicht 
wachzuſtehen, zur Anſtrengung ihrer Kraͤſte genothigt, 
um ſich mit jenen wetteifernd die volle Befaͤhigung 
zum Eintritt und in der Fuͤhrung des Amtes ſtei⸗ 
geüde Fertigkeit durch wachſamen Fleiß zu erwer⸗ 
ben. Wird jene Bewerbung ausgefchloffen ,, ſo fallt 
mit ihr ber. Wettelfer: hinweg: die Schulſtellen biek 
ben dem bevorrechteten Stande in jedem Falle unbe⸗ 
nommen, welches auch die Vorbereitung ſey, die er 
zu denſelben bringt, und während man im buͤrgerla⸗ 
hen Leben die gefäjlöffenen Gewerbe als die Hem⸗ 
mung ber Betriebſamkeit und das Haupthinderniß 
ihres Aufblähens frei zu machen ſucht, iſt man bemüht 
in: Ben Gchulen einen noch bedenklichern Schuß 
des Gewerbes, um im Gleichniß zu bleiben, einen 
Innungszwang zu gründen, der die freie, geiſtige/ 
mannichfache Natur der wiſſenſchaftlichen Dinge ehe 
noch als die Zunft das Handwerk boſchranlen er 
niederhalten wird. 

Ferner gilt für einen jeden Sind r dus 
erfte Geſetz, als!die Grundbedingung femes bel 
bens, daß diejenigen, welche fich. Ihm widmen, durch 
innern Beruf zu ihm geführt: werden⸗ weldyer eine 
fürkej". allen anbern vorherrſchenbe Neigung, Ms 
Ihn, und eine daraus fließende Vereidilligkeit, Ma 
Allen Obliegenheiten deffelben nit: Freubigkeit zu un⸗ 
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fie: Hari usb. von rechter Art, if, fickt —** 
aus. dem, mern guch Dunkeln Gefühl der Faͤhigkei 
fr das Fach, auf melches fie fich richtet, und kuͤn 
Dim dem aufmerfſamen Veobachter das. vielleich 
weh. fühnmiungnde Talent an, ehe ſich ſgüne ‚ganze 
Eeftalt aͤußerlich zeigen. konnte. Rur wo Diefe Meit 
gung, frei waltet, und ſich zur Geſchicklichkeit entwi⸗ 
a, gedetht der Veruf, und ber Handwerker fe 
wenig. als der Kuͤnſtler, der Arzt fo wenig als Dep 
Miaſter Bon. sone joe Bars 
heit ſich zur Vortrefflichtkeit erheben. Und dieſe 
allgaweine Kraft, aus der alles menſchliche Gedei⸗ 
ben:ung die Vorzoͤglichkeit jedes Standes und Ger 
wmerbes fließt, welt: ihr gerade bei dem wichtigen 
Standt der dffentlichen Lehrer- mißachten und üben 
bonn? Nicht. wer durch innern Beruf zu ihm am 
Fit wird, ſoll im ihn eingelaſſen werden, es ſey 
Dean, daß er zuvor zu einem andern Stande fh 
geondet, der ſeine beſonderen Kräfte und Meigups 
u Ve. Pan mad: oigenthoͤmlich, wie irgend: ein uw 
. derer vorausſetzt. Nachdem ihr dem Rehefinuke- Die 
wichtige Veſtinynung für die Menſchlichkeit zu ers 
ehe zuatkennt, ſchneihet ihr. ihm Durch jene My 
Wndnkung die rechte Sehenswurzel ab, ans. Dex. er 
feine beſter Knoaͤſte und die. Babingung ſeines er 
dahens siehe ſollte. Daß deu: geifkliche Grand: eine 
beraͤchtkiche Zahl der offentlichen Lehraͤmter in Den 
Geidierſcholen, nd nach Unnſtaͤnden bie Ueberzahl 
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Kir, A in Fir Stellung , Röhtung. une Mes 
füunning gegeiisbek, und ber Lehrſtand kann bei 
weiſer Fuͤhrugg dieſer Dinge Durch eine ſolche Rhril⸗ 
mihma der Goiſtlichkeit an Unfehen und Zepkelek. 
ne gewinnen; abet bei einer Beſchraͤnkung auf Deu 
Areis derſelban wird ein volles Gedeihen dem: Lehr 
finde fo unabglich feun, wie dem Nauen; melden 
det: fpeie Gebrauch an Luft und Licht verfuͤmwent 
if: Ich beyme blos Ein Sana, wo der geiſtliche 
GSaqobd fich in dem ausſchließlichen Wepge: hat: Leahn 
faces auf den gelehrten Schulen erhalten hatu eß 

ift- Zaalien; Chenn auch Oeßterneich haͤlt die Mewner⸗ 
bung dem weitlichen offen;) und in welchem Bew 
ſtande befindet ſich dort in dieſen Anſtalten der m 
terricht! Die Haupturſache, meahall die an geile 
gen Wermoͤgen reichſte Ration won Eurapa ſo kiek 
unsen ſich lb herabgeſunken iſſ liegt in w * 
kommniß ihrer SEchalen. 

anne andere Bedingung hs Gedeihent — 
uͤcher Dinge: und Mnſtalten AB; ihre: Selbius aͤn⸗ 
dagſteit,nelche hegehrt, daß ein: Ding oheriaien 
Auftalt feine Weaſtiaunung in fich ſelber bike; udn 
gemäß; derfelben. behandelt / getricehen und. ande 
werde Nur is. die: Anlage ibeufelben hat ; Zub. 
bie: Ihn gemaͤße Behandlung. web’ Diellung: inket, 
gertiht:.ame) ſich und Dach ſich, Dagegen: geraͤch IR 
in Erſeitigbein und Duͤrftigkeit/ we eo ment: Ahr 
Dr Bienen ergaͤnzend/ umrgerrdnet vnd nae 
buch, feinen. Geibftfiänbigfeit berorin vo: ”. Pin 











86 | 

gebenke! 3. B. ber Heilkunde, ſo dange fie an bie. 
Tempel gebunden, und als ein nutzbarer Zweig: bei‘ 
Cultus ‚mir feinen Eeremonien md Uebungen vers. 
wachſen war, oder ber Malerey, fo large fie. zur: 
Verzierung: gebraucht, und der Architektur beygege⸗ 
ben war, ober welcher. Kunft und Wiffenfchaft man 
wi; welche in Dienſtbarkeit und Abhängigkeit einer. 
andern geſtanden hat. Meberall wir man auf: Bes 
fſſchraͤnktheit in. den Mitteln und im Erfolge treffenii 
Wodieſe Berhältniffe der Unterordnung fich Ibfen, 
beginnt mit: der: gewonnenen Selbſtſtaͤndigkeit dns 
gebyere Sebeihen und“ der Segen :deffelben , unzer⸗ 
. weni. von jeder freyen und nußbaren Thaͤtigkeit, 
Wehr sam Ende ſelbſt wohlthätig auf. die alte Herr⸗ 
ſchermn: und Gebieterinn über, welche. Die ſpaͤterr 
Kanſt ode Wiſſenſchaft, den neuen Stand oder das 
junge Gewerbe, willig oder nicht, aus. der Bene: 
mundung und Oberberrlichkeit entlaffen Hat. . 
Daß der Lehrſtand dieſe Selbſtſtaͤndigkeit unter 
den: Griechen und Römern, in heiduniſchen und chriſt 
hichon Zeiten, in Jahrhunderten, die. dns Chriften« 
cham beſſer zu ſchirmen mußten als wir, und in Lehu⸗ 
anſtalten / aus deuen bie unfrigen hervorgegangen find; 
gehabt und unbeftreitbar. .behauptet:habe, das haben: 
wir oben⸗ machgewieſen, zugleich auch, wie er nur mir 
MWbendlande durch Die Wedrängniffe der barbariſchen 
FJahrhuscberte verſelben verluſtig gewotben, und ſert 
dem men Aufbluͤhen der: Wiſſenſchaften bemuͤht if, 
dieſe Selbſtſtaͤndigkeit wieder zu gewinnen. Wir 

wieder⸗ 


U ⸗ 
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wieberholen nicht, wie weit, und mit wie fchönem 
Erfolg es ihm faft überall um ung gelungen ift, 
dieſer wefentlichen Bedingung aller freyen und ge 
beihlichen Thaͤtigkeit theilhaftig zu werden, und fras 
gen nur, mit der Hoffnung, welches Gedeihens oder 
in Ausfiht auf welchen Vortheil man dieſes koſt⸗ 
bare Gut irgend einer unklaren Neigung oder Vor⸗ 
fellung,; wie fie fi) der Gemüther von Zeit zu 
Zeit bemächtigt, zum Dpfer bringen wolle? Sind 
wir noch in den Zeiten, wo alles Wiffen und geiz - 
figes Vermögen nur an einen beftimmten Stand 
genüpft war, oder wünfchen wir fie wieder zu 
bringen, damit ein jeder aus dem Worrath des 


| Willens und Werftehens von Elugen oder fparfamen : 


Aaushalten nach ihrem Ermeſſen und Abwägen fo 


viel als zu feinem Frieden dient, zugetheilt erhalten 


koͤnne? Iſt das nicht, und haben die Wiffenfchaften 


fuͤr immer die engen Schranken Elöfterlicher Zucht 


gebrochen, um unabläffig wachſend und gebeihend - 
den. Erdfreis zu bewandeln, zu verjüngen was vers 
altet, zu ſchmuͤcken was verfäumt, zu erheben was.“ 
erniedrigt war, warum bemühet ihr euch die Augen ' 
dem Licht zu verfehließen, das euch im Sturm ums 
ſtrahlt, und die Dämmerung des kaum beginnenden 
Morgens zuruͤckzufuͤhren. D ihre, deren Augen 
fortdauernd auf die engen Schranken einer Vergans 
genheit mit befchränkten Mitten und Webürfniffen 
gerichtet find, bilde um euch, um in der reichen 
Fälle und den Eoloffalen. Unfederungen und Bewe⸗ 
Zhierſch, über gel. Schulen. I. Abth. 6 


— 
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gungen ber Gegenwart einen Geſichtskreis zu erweis 
tern, und euch, wenn ed noch möglich iſt, auf den 
Standpunkt zu erheben, von wo aus Die Dinge 


fih ordnen unb verbinden, Dadurch aber allein ers 
kennen laſſen. Und welde, Geſtalt, welches Antlig . 
zeigen euch in diefem belebten Schaufpiel einer gros 
fen Seit die ehedem beſchraͤnkten Wiſſenſchaften? 


Hier gehen fie in Die Vergangenheit zurüd, um 
ihre eigene: Miege, die Länder ihres fchönften Flors 
und Wachäthums beffer und verftänbiger zu erfor⸗ 


fen, in ihnen die Vedingungen ihres Gebeihens - 


beflimmter zu erkennen, und die Mufter erober 
Vortrefflichkeit den jeßt Lebenden reiner und 

rer darzuftellen. Dort wenden fie fih mit verjüng) 
ter Kraft zu unferer Beftimmung als Menſchen, als 
Buͤrger des Stagts. Sie ſuchen in neuer Weiſe 
die Gruͤnde der ſittlichen und geſetzlichen Ordnung 
zu entwickeln und geltend zu machen, die Urſachen 
des Aufbluͤhens und des Verderbens der Staaten 


amd, Völker klarer zu entfalten, und die Fackel dev 


gewonnenen Einſicht zu hellerem Lichte auch dem 
aufzuftellen, welcher den Lauf des Fahrzeugs, das 


uns. alle. trägt, durch die ftürmifchen MWogen der. 
Zeit zu lenken obliegt. Oder fie machen mit groͤße⸗ 
rem Vertrauen und ungewöhnlichen Mitteln dort 
das Weltall zum Mittelpunkt ihrer erſtaunlichen 


Entdeckungen, bier den Mengen, indem, fie feinen 
Körper, die Bedingungen der Pflege des organis 


ſchen Lebens mit, einer Einſicht beleuchten und ſchir⸗ 
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men, Die aus vorhin ungefannten Quellen anderer 
Studien fortdauernd Nahrung und Kräfte zieht. 
Oder fie menden ſich mit einer Energie und Bes 
harrlichkeit, für welche die Vergangenheit kaum ein 
Benfpiel Fennt, an die Betrachtung der uns ums 
gebenden dußern Natur und ihrer Kräfte, ° Gie 
theilen das Zuſammenhaͤngende, verbinden das Zer⸗ 
ſtreute, geſtalten und ordnen das Gegebene, und 
indem fie allmaͤhlig in das Innere der Dinge tie⸗ 
fer eindringen, die Beſtandtheile der Koͤrper, die 
Geſetze ihrer Verbindungen, ihre Eigenſchaften und 
Wirkungen entdecken und verzeichnen, bereiten fiezus 
gleich der großen gefelfigen Thaͤtigkeit, die auf Ev 
werb und Vermehrung der äußern Mittel. des Wohl: 
ftandes und der Macht gerichtet iſt, die groͤßere und 
feſtere Grundlage, auf die ſie ihre zahlreichen, alle 
Welttheile umſpannenden Unternehmungen bauen 
und ausführen kann; aufgeregt und emſig, wie kaum 
in keinem fruͤhern Sabrhunderie, kuͤhn und ſicher, 
unermeßlich und uͤberſchwaͤnglich, wie in den Zeiten, 
da die menſchliche Thatkraft zuerſt den Ozean uͤber⸗ 
fprang, ‚um Die Welttheile zu entdecken, deren Reich⸗ 
tum. und deren Gedeihen einladend vor den Blicken 
des erſtaunten Europa aufgeſchloſſen daliegt. J Die 
Regierungen, wie bie Einzelnen, ergriffen. von dem 
großen. Schaufpiele des alle Hoͤhen und Tiefen der 
Menſchheit umſpannenden Forſchens, des ſeine Mit⸗ 
tel und Wege mit jedem Tage vermehrenden, Alles 
mit Leben und Thaͤtigkeit erfuͤllenden Volkerverkehrs, | 
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„find bemüht,, nicht nur dutch weife Anordnungen 
das neue Gedeihen unmittelbar. zu fehirmen, fondern 
ihm auch mittelbar durch Pflege und Bereicherung 
. der MWiffenfhaften, aus denen es fließt, Dauer 
und eftigfeit zu gewähren. Sehet das duch 
Wiffenfchaft und Gewerbthätigfeit gleich große Eng: 
land, wo Die ganze Geſellſchaft des Staates, jeder 
Stand, ‚jedes Alter, am Wiffen, Erziehen, Ents 
deden und Wilden in jeder Art den freyen Antheil 
bat und. nimmt, ben ihm Neigung, Talent, Vers 
mögen und Zufall anweifen. Jede nuͤtzliche Rennts 
daß fie das Alterthum oder die Gegen 
®, daß fie die Veftimmung des Mens 
die Ordnung, des Staates lehre, das 
r geiftige Wohl umfaſſe, findet dort ihre 
Bedeutung, ihre Wirkſamkeit und Ans 
erfennung, und ein allgemeines Gebeihen, ein Wachs⸗ 
thum an Einfiht, an Reihthum und Macht, den 
ihr umfonft in allen Sahrhunderten der MWeltges 
ſchichte im Gegenbilde fucht, ift die Folge des Auf⸗ 
ſchwungs freyer Forfhung und ungeheniniter Bil⸗ 
dung, während die Gründe des Staats, die biefes 
‚die Geſehzlichkeit, die Sittlichkeit, die 
‚ bie ganze Sümme sffentlicher Tugend 
it in’ majeftätifcher Feſtigkeit beftehen 
en Selfen feine? Küften den Wogen Trotz 
be Stürme, die entftehen und vorüber: 
ie hinantreiben. Oder blicket um euch 
in eure naͤchſte Umgebung. Warum verwandelt 
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und verändert fich hier Alles, wodurch die Wiſſen⸗ 
fhaft gefördert und ihre Anwendung auf die Bes 
duͤrfniſſe des Lebens vervielfälsiget wird? Weber Die 
Stelle eines vordem oͤden Angers breitet fich die 
Eoftbare Anlage eines botanifchen Gartens von uns 
gewoͤhnlichem Umfange zur Pflege und Erweiterung 
der Pflanzenfunde aus, neben ihm erhebt fich feit 
Kurzem ein großer und fhöner Sig für die Königinn 
der naturforfchenden Wiffenfchaften, die Chemie, die 
in ihren Hörfälen fortbauernd eine lernbegierige 
Schagr aus den verfchiedenften Ständen verfammelt. 
An einer andern Geite der Stadt ladet das neue, fo 
zweckmäßig eingerichtete wie reich bedachte Kranken⸗ 
haus nicht nur den Kranken zur Pflege,  fondern 
auch den Heilkundigen zur Belehrung und zur Mebung 
feiner Runft ein, neben ihm ift der Anatomie ein fehönes 
Theater eben vollendet worden, und hat unter ber 
Leitung eines Der erften Gelehrten dieſes Fachs feine 
Thätigkeit und feine Sammlungen begonnen. Im 
Innern der Akademie. ordnen und vermehren fi) 
alle Schäge der Riteratur und alle wiffenfchaftlichen 
Sammlungen, und jenfeits des Fluffes dient Die neue 
Sternwarte, mit vorzüglichen Inſtrumenten einheimis 
ſcher Künftler geſchmuͤckt, der großen Wiffenfchaft, 
welcher fie gewidmet ift, mit ruhmwuͤrdiger Beharr⸗ 
lichkeit. Wie aber jeder wiffenfchaftlihen Forſchung 
und Thaͤtigkeit eine breitere Grundlage gegeben und 
neue Hülfsquellen eröffnet werden, fo umfaßt die 
großartige Gefinnung, welche die Geſchicke von Bayern 
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leitet, auch das Gebiet des Schönen und der Kunft 
mit einer Thätigkeit,. die fich_in ungewöhnlichen Ans 
ftalten für fie offenbart, und Sammlungen gründet 
ober erweitert, welche die Bierde des Vaterlandes und 
die Quelle neuer Studien und Kunftäbungen ſeyn 
werden. Während jedoch überall die Wiſſenſchaft 
fi) ausbreitet, umgeftaltet und in allen ihren Unter: 
nehmungen von der aufgeflärten Regierung getragen 
und begünftigt, von Erwerb zu Erwerb forteilt, groß 
wächst und. gedeiht, habt ihr für die Anftalten, ‚wel 
che für fie vorbereiten, für den Stand, welcher für 
fie erzieht, Feinen andern Maßftab, als welchen 
vergangene Jahrhunderte Eleinern Beduͤrfniſſen ent: 
nommen und nad) Eürzern Maßen eingerichtet hatten, 
und flatt eudy den Dingen, . der Gegenwart, ihren 
Bedürfniffen und Foderungen zu unterwerfen, wollt 
ihr die Geftalt der Gegenwart eurer Hand gerecht 
" und ergreifbar machen, und fie mit ihrem Können 
und Vermögen zu euch in eure Unvermögen berabs 
ziehen. Wergebliches Bemühen! Sie fchreitet über 
euch hinweg, und wird, was eure ‚Hände bilden 
Fönnten, in Armuth neben ihrem Reichthum, in 
Kleinheit neben ihrer Größe, in alternder Schwäche 
neben ihrer Eräftigen Jugend zurüdlaffen. 
Doch bey dem Genius des bayerifchen Waters 
landes! nicht zu fürchten ſteht, daß man dieſe Er⸗ 
fahrung von Neuem made, wohl aber zu erwar⸗ 
ten, daß man das an ſich Unhaltbare, Gebrechliche 
verſchmaͤhen und son ber Kunde befferer Zeiten 
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lernen werbe, was Noch thut; sehn Jahre fi nd ein 
großer Raum des menfchlichen Lebens, und was in 
ihnen verfäumt wird, läßt ſich In einem Menſchen⸗ 
alter nicht mehr nachholen. Wie eure duͤſtere Weis⸗ 
heit den Schein, ſo hat eure Meinung die Kraft 
verloren, und welches auch euer Wollen und Be⸗ 
gehren iſt, ſo geſtellt und ſo unabweisbar iſt die 


N 


Foderung der Zeit an die gelehrten Schulen, daß. 


ihe nur durch einen Lehrſtand genügt werden kann, 
der, wie er jedem Talent offen ſteht, ſo jedes in 
ihm bewaͤhrte Verdienſt feſthalten, fügen und ber 
lohnen kann. 


Haben wir die Laufbahn des dffentlichen Lehr⸗ | 


amts jedem Talent geöffnet, mit öffentlicher Achtung 
und Belohnung umgeben, durch bie dadurch gewon⸗ 
nene groͤßere Bewerbung den Staat in den Stand 
geſetzt, die Auswahl fuͤr das Lehramt auf diejenigen 
zu beſchraͤnken, welche durch innern Beruf hinein⸗ 
gefuͤhrt werden, und durch Lehrgaben und Kenntnifſe 
eben ſo wie durch ſi ttliche Eigenſchaften der Lehran⸗ 
ſtalt eine ſichere Gewaͤhr gedeihlicher Wirkſamkeit zu 
leiſten geeignet ſind, ſo iſt die Hauptſache fuͤr die 
Schulen gewonnen, und alles Andere nur eine nas 
turgemäße Entwicklung der Frucht, die ihr gepflanzt 
und gezogen habt. Sch habe mehr als einmal von 
den "beten durch fittliches und wiſſenſchaftliches 
Vermoͤgen unter ihren Altersgenoſſen am meiſten 
ausgezeichneten jungen Maͤnnern meines Kreiſes be⸗ 
klagen hoͤren, daß die Laufbahn eines oͤffentlichen 
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Lehrers unter den Verhältniffen, wie fie waren, fo 
wenig Unziehendes habe, und fie theils der eigenen 
Veberzeugung, theils den Wünfchen der Shrigen 
weichend, gegen ihre innere Neigung ſich von ihr 
abzuwenden gendthigt feyen., Mehrere diefer vors 
trefflichen Sünglinge haben troß der Schwierigfeiten 
ihrer Fünftigen Lage, allen äußern Widerſtreit und 
alle feindfeligen Ruͤckſichten überwunden, und zieren 
“ jeßo die Klaffen, denen fie vorftehen, leider aber 
meift mit Betruͤbniß und Verdruß im ‚Innern über 
Entbehrungen und Surücfeßungen,. denen aud) fie 
zu unterliegen drohen. Diefe werden fich aufrich- 
ten, andere, ihnen Geiftesverwandte werden ſich ihr 
nen gefellen, und die. neue era ift für unfere 
Schulen eingeleitet. 
Doch die wachfeme Sorgfalt vorſtehender Be⸗ 
hoͤrden wird ſich nicht auf das Innere der Schulen 
‚und ihres Staats beſchraͤnken, fondern aud) darauf 
gehen, daß den Eünftigen Lehrern mehr als bis jetzo 
gefchehen ift und gefchehen Eonnte, Gelegenheit ges 
geben werde, ſich auf ihren Beruf umfaffend und 
gruͤndlich vorzubereiten. Wir Einnen aber gleich 
bier annehmen, was fpäter noch zu erörtern Fommt, 
daß außer der Religion die Studien der beyden al 
ten Elaffifchen Spraden und ihrer Literatur, im 
Berbindung mit der deutfchen, fodann Gefchichte 
und Mathematik die Hauptgegenftände des Gym⸗ 
nafialunterrichts feyn werden. Die Lehrer der Res 
ligion wird, wie billig, die Kirche vorbereiten und 
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fmden, die Mathematiker, deren jedes Gymnaſium 
Einen nöthig hat, werden die Univerfitäten leicht 
bilden, wenn dort diefes Fach mit würdigen Mäns 
‚nern befegt ift, "und dieſe angemwiefen find, auf 
junge Talente unter ihren Zuhörern zu achten, die 
vorzüglichften hervorzuheben, aufzumuntern und für 
das Lehrfach vorzubereiten. / Größere Schwierigkeit 
wird die gründliche Worbereitung derjenigen haben, 
denen der Unterricht in der Elaffifchen Literatur obs 
liegt, . und die man gemeiniglich Philologen nennt, 
zumal wir nicht umhin Eönnen, ihnen aud den 
Unterricht im Deutfchen und in der Gefchichte zu 
übertragen, und fie als die eigentlichen Klaffenlehrer 
aufzuftellen, an deren durchgreifende Wirkſamkeit 
das Gedeihen der Schule in wiflenfchaftlichen Dins 
gen geknüpft if. Wozu aber bier eine befondere 
Vorbereitung, Höre ich von vielen Seiten fragen. 
Sind bie Lehrer nicht in Erlernung und Vebung 
der Dinge, die fie vorzutragen haben, herange⸗ 
wachfen? Daß der Arzt, der Geiftliche, der Rechts 
Fundige einer längern und befondern Borbereitung 
auf feinen Beruf bedarf, ift in der Ordnung und 
begreiflih; aber das Latein, das Griehifhe und 
ger Das Deutfche, was dek Eünftige Gymnaſiallehrer 
vortragen foll, bat er faft von Kindesbeinen an 
durch alle Claſſen der oͤffentlichen Lehranſtalt hinauf 
getrieben, und, hat er nur faft feine Schuldigkeit 
gethan, fo ift ex dadurch fehon zu feinem Berufe 
vorbereitet. Man wird es biefer Unficht bald an⸗ 
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merken, daß fie von benen koͤmmt, welche Webeuz , 


tung und Wirkſamkeit der Schulen gering anſchla⸗ 
gen, und beshalb mit wenig Mitteln und Vermoͤ⸗ 
gen in ihnen haushalten. Ganz anders wird der⸗ 
jenige urtheilen, welcher die hoͤchſte Beſtimmung der 
Schule und des Lehrers in das Auge faßt, und ſo⸗ 
wohl die Mittel, durch welche ſie bedingt iſt, als 
auch die Schwierigkeit ihrer Erreichung nicht nur ſo 
durch Hoͤren und Sagen, ſondern in Wahrheit und 
aus Einſicht und Kunde der Sache kennt und faͤhlt. 
chaft Bildende der klaſſiſchen Studien 
erflaͤchlicher Kenntniß der Sprache und 
zerke moͤglich und zugaͤnglich, ſondern 
Eindringen in die Sprache, in die 
ie Gebräuche und Schickſale der alten 
gründliche und genaue Kenntniß der 
hterifchen und profaifchen Vortrags, 
erwerbende Uebung in Behandlung 
8 ihrer fehriftlihen Denkmäler, einen 
ganzen Cyclus von Wiffenfhaften und Kenntniffen 
voraus, welche früher unter dem Namen Philologie, 
jest häufiger noch unter dem Namen ber Alterthums⸗ 
Wiſſenſchaften begriffen , werden. Dazu Eommt ein 
durch die Mufter des Schönen geläutertee und fiches 
ver Geſchmack, welcher nicht nur felbft das Schöne 
und Wohlgeftaltete empfinden, fondern e8 auch Ans 
dern darlegen, zugänglich machen, und den Lehrer in 
den Stand fegen muß, ed in fehriftlicher Darftellung 
auszudruͤcken, nicht nur im Deutfchen, fondern auch 
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im Sateinifchen, welches der feines Berufes wuͤrdige 
Lehrer nach den beften Muftern gebildet haben, und 
in Sache und Form rein zu fchreiben geübt feyn 
muß. Zu dem Allem muß füglih ein guter Schuls 
unterricht den Grund legen, den Fein ſpaͤteres Nach- 
holen fo ganz erfegen kann; indeß von der Vorbil 
dung eines, wenn auch porzüglichen Gymnaſiums, bis 
zur Wiſſenſchaft und Hebung des Lehrers ift der Ab⸗ 
fand groß, und der Weg voll Arbeit und Mühe, 
und wer hier aus eigener Erfahrung urtheilt, wird 
finden, daß gründliche Schulfenntniffe den vollfomms 
nen Schulmann fo wenig machen, als den Fünftigen 
Theologen, und daß jener wie dieſer und jeder ans 
dere bei der Schwierigkeit und Wichtigkeit feines 
Berufs und dem Umfang der zu ihm gehörigen Wiſ⸗ 
fenfhaften ein befonderes, gut geführtes und ununs 
terbrochenes Studium mehrerer Jahre nöthig hat. Die 
Nothwendigkeit einer befondern Worbereitung des 
Fünftigen Schulmanns durch ein nad) feinem Zwecke 
berechnetes Univerfitätäftudium ift aud) feit den leg- 
ten fünfzig Sahren mehr und mehr eingefehen wors 
den, und man kann jeßo nicht mehr die Meinung 
aufftellen, daß ein Schulſtand fi) nach Beduͤrfniß 
aus Aerzten, Suriften und Theologen, weil doc) alle 
die Schulbildung befäßen, zufammenfegen oder zus 
fammenlefen laffe, wie noch neulich unter uns bes 
hauptet wurde, ohne ſeiner Unwiſſenheit und Unfäs 
bigfeit zur Verwaltung der Schulen das Urtheil zu 
ſprechen. 
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Das theologiſche Studium, feiner Natur nach 
auf alte Sprachen und die zugehörigen Kenntniffe 
- gegründet, ift dem Studium des Fiinftigen Schul: 
manns zwar näher verwandt, und hat mehrere Theile 
mit ihm gemein; ein gut vorbereiteter, rüftiger und 
talentvoller junger Mann wuͤrde beide mit gleichem 
Erfolge umfaffen koͤnnen; aber befondere Anleitung 
und Uebung für die Schule bleibt auch ihm uner⸗ 
laͤßlich, nur daß fie ihm bei dem engen Zufammen- 
bang beider Studien leichter ald jedem andern wers 
den würde. Man hat deshalb befonders, feit Heyne 
in Göttingen und Wolf in Halle gelehrt und ges 
wirkt haben, die Philologie in dem eben bezeichneten 
Umfange von den uͤbrigen Studien der Fakultaͤt aus⸗ 
geſondert, und ihr eine ſolche Selbſtſtaͤndigkeit gege⸗ 
ben, daß junge Maͤnner ſeitdem ſich zum Behuf der 
gelehrten Schulen auf Univerſitaͤten des nördlichen 
und weſtlichen Deutſchlands eben ſo widmen, wie der 
Theologie, der Heilkunde, der Rechtsgelehrſamkeit. 
Die Regierungen, einſehend die Nothwendigkeit und 
Wichtigkeit dieſer beſondern Vorbereitung, ſind dem 
Beduͤrfniſſe zu Huͤlfe gekommen, und weil den Kennt⸗ 
niſſen, die hier zu ſammeln ſind, zugleich eine mehr⸗ 
fache Uebung in Erklaͤrung und Behandlung klaſſi⸗ 
ſcher Schriftſteller und in der Methode eines frucht⸗ 
bringenden Unterrichts erforderlich geachtet wurde, hat 
man nach und nach auf allen Univerſitaͤten der ge⸗ 
nannten deutſchen Laͤnder ſogenannte philologiſche Se⸗ 
minarien errichtet, welche zum Ad haben, Die 
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Vorbereitung bes Eiinftigen Schulmanns fowohl im 
Sanzen zu leiten und zu ftärfen, als auch ihm bes 
ſonders die eben: bezeichnete Fertigkeit der Methode 
zu gewähren. Diefe Seminarien, überall unter die 
Obhut der erften Männer des Faches, die man bes 
fißet, geftellt, und die Mitglieder durch Unterftäßuns 
gen und Huͤlfsquellen aller Art erleichternd und aufs 
munternd, find die Pflanzfchulen der Gründlichkeit 
und TrefflichFeit im ganzen Gebiet diefer Wiffenfchafs 
tm geworden, die Quellen, aus denen fomohl das 
große und ſtets wachſende Gedeihen der Flaffifchen 
Literatur unter ung, welches felbft die Bewunderung 
des ftolzen Englands erregt hat, entfprungen als auch 
ein Rehrftand hervorgegangen ift, wie im Ganzen Fein 
enropäifches Volk fich feiner ruͤhmen Fann. | 
Die bayeriſchen Univerfitäten find hierin zum . 
Schaden ihrer felbft und unſerer Schulen ganz zus 
ruͤckgeblieben. Weder Landshut noch Würzburg has 
ben ein philologifches Seminarium , und man fchien 
bi8 noch vor Kurzem die Nothwendigkeit berfelben 
noch jeßo wenig zu fallen, zum Beweis, wie fehr 
die Anfichten über den Schulftand, feine Leiftung, 
Wichtigkeit und Bildung ſich noch) umgeftalten und 
berichtigen mäffen, ehe fi) das’ Heilſame und zu eis 
nem vollfiändigen Gedeihen Erforderliche erwarten 
lift. In Erlangen befteht zwar ein: philologifches 
Seminar; aber es ift früher durch den feiner Leitung 
nicht gewachfenen, obwohl fonft gelehrten und vers 
dienten Harles unbedeutend geblieben, und wird, feits 
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dem bie Univerfität an Bayern gefafen if, duch 
den ehemals auch auf vielen Fatholifchen Univerfitäs 
ten unbekannten, jego aber auf alle bayeriſche auds 
gedehnten Eollegienzwang niedergehalten, dem 
die, geſchickten und thätigen Vorfteher den Mangel 
feines Gedeihens mit Recht beilegen. Denn weil uns 
ter und ber Lehrftand noch nicht die Selbftftändig 
keit und Beachtung erhielt, daß ihn ein Theil der 
auf. der Univerfität ftudierenden Sünglinge zum aus⸗ 
ſchließlichen Beruf hätte erwählen Finnen, fo wird 
das Seminar nur auf folhe Mitglieder zählen koͤn⸗ 
nen, die das Studium ‚der Philologie mit dem ber 
Theologie verbinden, und wie läßt fi von einem 
jungen Manne, der nad den ihm vorgefchriebenen 
Plane feiner Studien gezwungen ift, täglich fünf 


bis ſechs Stunden Collegien, gleichviel ob gute oder , 


ſchlechte, zu hören, noch erwarten, daß er, nachdem 


" Tages und feiner Dienfibarfeit Laft getragen | 


ſt wenn feine Zeit nicht ganz aufgezehrt wäre, 
E und Neigung zu einem andern Stubium 
Seminar bringen follte? 


Vieſer Zuſtand, und die Verſaͤumniß des Wich⸗ 


tigſten, was zur Bildung emes feiner Veſtimmuns 
entſprechenden Lehrſtandes noͤthig iſt, bewog Fr. Ja⸗ 
kobs, als er in München lebte, und nach ihm mic, 
zum Erſatz eines’ fo fehweren Mangels vorzukehren, 
was in unfern Verhältniffen und Kräften Ing. Wir 
verfammelten junge Männer des Lyceums dahier, 
ober foldhe, die nad) Beendigung ihres Lycealcurſus 


| 5 
noch. länger bier verweilen Fonnten, bei denen wir 
Anlagen und Neigung für das Lehrfach wahrnahmen, 


zu befondern Unterriht und den für ihr Eünftiges 


Amt nöthigen Uebungen in unfern Wohnungen, unp 


faben uns bald von einem Gedeihen diefer Mühen. 


umgeben, wie es bei dem Reiz der gehörig betriebes 
nen Elaffifchen Studien, und bei der frifchen Fülle 
von Zalenten der bayerifchen Tugend ſich erwarten 
ließ. Daß es nur diefer Hinweifung auf dad Noth⸗ 
wendige und auf die Mittel und Wege feines Ers 
werbs. bedurfte, um die oberfte Behörde für die Foͤr⸗ 
derung der Sache zu gewinnen, bewies fich auch bei 
diefer Gelegenheit. Die durch jenen Unterricht ges 


ſtiftete Geſellſchaft wurde ſchon im Sahre 1812 zu 


einer Öffentlichen Anftalt erhoben, mit der Schuldis 
reftion in München vereinigt, mit Stipendien aus⸗ 
geftattet und dem Minifterium ded Innern unmit⸗ 
telbar untergeordnet. Später erhielt fie einen zwei⸗ 
ten Borfteher und wurde nach Unterordnung der Stu⸗ 


dieianftalt unter den Kreis als. eine auf den Staates 
dienft unmittelbar vorbereitende Anftalt mit der Aka⸗ 
demie der Wiflenfchaften verbunden, und der philo⸗ 
logifchen Sektion zur Aufficht übergeben. Sie hat. 


fih feit ihrem Urfprung bis zu ihrer Vereinigung 


mit. der Akademie, und nach derfelben noch im ers 


fien Jahre eines ununterbrochenen Schußes der obers 
ſten Behörde erfreut. Erſt in den legten Zeiten find 
Semmungen eingetreten, Die von denjenigen mit Freu⸗ 
den. bemerkt werden,“ welchen das, Gedeihen unfexer 


— 
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Echulen durch klaſſiſche Studien ein Aergerniß oder 
- eine Thorheit iſt; Doch liegen dieſelben mehr in zu⸗ 
faͤlligen Umſtaͤnden und den Anſichten untergeordne⸗ 
ter Perſonen, und werden verſchwinden, ſo wie der 
hoͤchſte Wille, der uͤber dem Gedeihen dieſer Anſtal⸗ 
ten ſchirmend wacht, ſich nach dieſer Seite wenden 
wird. Uebrigens kann eine ſolche Anſtalt, von der 
Univerſitaͤt getrennt, nicht werden, was ſie in An⸗ 
ſchließung an eine alle Studien und Wiſſenſchaften 
umfaſſende große Lehrkorporation mit weiſer Lehre 
und Lernfreiheit ſeyn und werden wuͤrde, und das 
philologiſche Inſtitut in Muͤnchen verliert Halt und 
Bedeutung, ſobald in Bezug auf die Univerſitaͤten 
eine ſolche Umgeftaltung der Anſichten und des Uns 
terrichts eintritt, daß auf ihnen philologifche Semi⸗ 
narien nicht nur eingerichtet werden, fondern auch ges 
deihen und ihre Beftimmung erfüllen Ebnnen. Bis 
dahin aber ift Diefe Anftalt hier eine durch die Noth 
der Umftände und die höchften Bedärfniffe der Stu⸗ 
dienanftalten gebotene Vorkehrung; um denfelben auch - 
ihrer Seits wenigftens einen Theil der gelehrten phi⸗ 
lologiſchen Grundlage, der Elaffifchen Gelehrſamkeit, 
und der aus ihr hervorgegangenen Methode eines fruchts 
bringenden Unterrichts zu gewähren. In wiefern fie 
diefey ihrer Beftimmung nachgekommen ift, zu uns 
terfuchen ; kann hier nicht der Ort ſeyn. Thatſache 
ift, daß ein großer Xheil der Öffentlichen Lehrer an 
den bayerifchen Stubienanftalten beider Eonfeffionen aus 
ihr hervorgegangen, ob die an Erfahrung und Kennts 
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niſſen em Ben diejenigen beurtheilen, welche 
Kae falten eine aufmerkfame. Teilnahme ſchen⸗ 

und das Sonſt mit dem Jetzt unbefangen zu 
—*8 im Stande ſind. | 
Es wuͤrde zu weit fuͤhren, ‚bier. die Methode 
eines philologiſchen Studiums auf Univerfitäten und 
in philologiſchen Seminarien zu entwickeln, ſeine 
Hulfsmittel, Arbeiten und Uebungen zu verzeichnen, 
und en Kreis fo wie die Natur der Kenntniſſe und 
Fähigkeiten, die hier zu erwerben find, zu beſchrei⸗ 
ben. Das gehört fuͤr die beſondere Einrichtung | ol⸗ 
er Anftalten; ; auch liegt hierüber feit länger als einem 
Jahre eine ausführliche Arbeit der philologiſchen Sek⸗ 
tion der Akademie bei der hoͤchſten Stelle vor, deren 
Entſcheiding darüber noch fortdauernd erwartet wird. 
| Ba diejenigen, die ihre Beſtimmung in dem 
Lhramt ſuchen, ſich in den von dem Staate zu ih— 
ter Bildung angeorbneten Anſtalten · wuͤrdig darauf 
* von bem Einzelnen bereits oͤffentliche ſchriftſtel⸗ 
leriſche und unzweideutige Beweiſe vorliegen, nur 
dich eine zweckmaͤßig eingerichtete Prüfung, wie fie 
auch fuͤr Andere Zweige des öffentlichen Dienſtes be⸗ 
ſteht, erſehen, und es war ein bedenkliches Zeichen 
don Undunde, welche ſich in die Verwaltung dieſer 
Dinge eingeſchlichen hatte, als wir noch in dieſem 
Jahre ‚die Behauptung hoͤrten, daß eine ſolche Prü- 
fung um fo weniger ndthig ſey, weil die zum Lehr— 
amt Hi meldenden Kandidaten An’ der Säule auf 

Thierſch, über gel, Schulen, I. Abth. 7 
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und auf“ in den zu ihm. gehörigen Dingen. fhon 
oft und fattfam. ‚geprüft worden wären, wobei, wie 
man fieht, Die Befähigung. eines Gymnaſiaſten zum 
Vorruͤcken in eine höhere Kaffe mit Der Befähigung 
eined Fünftigen Lehrers der. Yumanität zum Antritt 
feines wichtigen Lehramtes verwechſelt wird. Doch 
war in jenen Aeußerüngen der Vorwand nicht zu ver⸗ 
kennen, die Pruͤfungen fuͤr das Lehramt, welche ſeit 
beinahe zwanzig Jahren die Unwiſſenheit und die 
Unerfahrenheit wenigſtens großen Theils von den 
Schulen abgehalten haben, ſind denen ein Anſtoß 
und ein Hinderniß, welche jenen boͤſen Geiſtern, da 
es nicht offen und ohne Scheu geſchehen kann, durch 
vorbereitende Maßregeln den Eingang wieder eroͤff⸗ 
nen und offen. halten möchten. Im Folge davon find 
die Anftellungen Ein Jahr ohne die Schugwehr eis 
ner folhen Prüfung erfolgt, mit welchem Glüde, 
wird ſich an den einzelnen Anſtalten bald ausweiſen. 
Ein Fortgehen in dieſer Richtung waͤre, wie un⸗ 
ter uns die Sachen ſtehen, ein gaͤnzlicher Verderb 
der Schulen. 

Hat aber der Staat durch Hebung des cehrſtan⸗ 
des die Talente ihm zugewendet, ihnen durch zweck⸗ 
maͤßige Mittel ihre Ausbildung moͤglich gemacht, und 
ſich von ihrer Befaͤhigung hinlaͤnglich überzeugt, fo 
braucht es noch eine forgfältige Beobachtung der Art, 
wie die jungen Lehrer ihr Amt verwalten, der Nach⸗ 
huͤlfe, wo Unſicherheit fuͤhlbar iſt, der Erinnerung, 
wo ein ſaſſcher Weg aingeſchasen m wird, der * Auſmun— 


Im 


99 
terung bei der Wiſſenſchaft und der unverdroffenen 
Amtstreue zu beharren, der Gelegenheit Die wachſen⸗ 
den Renntniffe auch Hffentlich zu bewähren, der Bes 
lohnung des glüdlichen Eifers, und der Beweiſe von 
Auszeichnung. Vieles, faſt Alles, was im, Kreiſe 
des eigentlichen Lehramts liegt, werden hier die Rec⸗ 
toren thun, in deren Auswahl und Stellung man 
nicht Mühe und Sorge genug aufwenden kann: ein 
guter Rector iſt auch fuͤr Methode, Berathung und 
Zuſammenwirkung der Lehrer die Seele der Anſtalt. 
Anderes geht von der Curatel aus, daß keiner hin⸗ 
ter weniger Befaͤhigte zuruͤckgeſetzt, der Gunſt, den 
geheimen Kuͤnſten, der Beſchuͤtzerei der Zugang ver⸗ 
wehrt, die Würde des Ganzen bewahrt. werde. Dies 
ſelbe wird auch in Gemeinfchaft mit den Nectoren 
daruͤber machen, daß ber wiffenfehaftliche Geift in 
den Arbeiten der Lehrer unterhalten, und, ſo meit 
es ohne WBeeinträchtigung ihres Amtes möglich ift, 
durch ‚Öffentliche Werke der philologiſchen Literatur 
bethaͤtiget werde. Eine große Aufgabe, wie z. B. 
fr Bayern die entworfene Herausgabe der griechi⸗ 
hen und Inteinifchen Klaffifer durch einheimifche 
Schulmänner geworden wäre, ift hier am wirkſam⸗ 
fen, um den ganzen Lehrftand in feinen würdigften 
Sliedern auf der Höhe feiner Wiffenfchaft zu bewah⸗ 
ten, ihn dadurch kraͤftiger für feinen Beruf, und zus 
gleich nuͤtzlich fir die Literatur deffelben zu machen, 
und das Elaffifche Studium noch fefter und mannig- 
faltiger zu begründen; doch jene große, fir den Lehr 
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fand und für die Schulen nad) gleich heilfamen Ans 
ſichten entworfene, von der Regierung und dem höchft« 
feligen Könige j 
traf gleich beim 

Miderftreit der ' 

rem Gewerbe bi 

mit‘ den Hoffnu 

daran Fnüpfen 1 . 

getroffen worben, die ſich ir in‘ den letzten "Zahren faſt 
in jede Vewegung zum "Bellen. der ‚Schulen i in den“ 
Meg geworfen hat. Wo aber eine ſoiche zůſam 
haͤngende uUnternehniung nicht gedeihen "ann, da 
wird eine im Geiſte des großen Mun hauſen han⸗ 

delnde Curatel den Einzelnen berathen, aufmuntern, 
heben, und durch Aufmöckfainkeit, Theilnah 
Anregung jedes wichtigen Beſtrebens das Sanze zut 
Harmonie und froͤhlichem Gedeihen vereinigen 

Alles aber muß gekroͤnt werden durch eine freie 
und ſichere Stellung der Lehranſtalt gegen das Pu A 
blikum und gegen die Vehoͤrden, denen irgend eine . 
Aufficht über die Anftalt geftattet wird.” 

Fuͤr das Ineinandergreifen der Lehrer und der 
Zucht im Allgemeinen ſorgt und haftet, wie. 5 
eben bemerften, am beften der Rector, und ſein 
Anſehen muß hierin ungehemmt fein, ſo wie eis 
nem jeden Lehrer feines im Innern feine Klaſſe 9 
Den Rector hierin von dem Veirath oder Zuſti J 
mung der Aſſeſſoren, welche ihm bie Lehrer waͤh⸗ 
len, abhaͤngig machen und dadurch den Rector in“ 
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Rectorat verwandeln, mie in den bayerifchen 
hulen geſchah, iſt unnoͤthige Hemmung und Ber 
widelung. Wo ein Rector diefes Gegengewichts be⸗ 
barf,. kann man. ficher ſeyn, fih in ſeiner Wahl 
ver Alm zu haben ‚ dagegen wird ed zu feiner Si, 
tellung bienen, wenn er die wichtigen Fälle, wo 
vom Ansfiliegen eines. der Anftalt ſchaͤdlichen Shu 
ler banbelt, vor einen woͤchentlich zu veranſtalten⸗ 
dem. Synodus ſaͤmmtlicher Lehrer bringt, deren Ent⸗ 
ſchliebung ſodann Kraft hat, und keiner andern, 
Behörde, zur. Reform unterliegen. darf. Das. Re⸗ 
gieren von Oben und Draußen herein in die Schu⸗ 
len hatte unter uns auf eine denſelben hoͤchſt ver⸗ 
derbliche Art uͤberhand genommen, - Der. ‚Play... 
ber Verordnungen, der Berichte, der Gegenberichte, 
der Gutachten, der Verantwortungen, der Genfuren,., 
bee Referipte, der. Aufträge, der. Verweiſe pop 
Seite der Regierung war eine fo unuͤberſehbare 
Bine, 7 daß des Rectors Zeit vom ‚Senfixen, Beant⸗ 
Awehren Aufklaͤren, Befolgen und Ey. 
Dinge fort ganz verſchlungen und jedes Rectorgt 
nothigt wurde, eine Regiſtratur anzulegen. Mo 
diefe fi) darin einniftet und auöbreitet, in einen 
Anftalt, die ihrer Natur. nach auf perfönlichem An⸗ J 
ſehen und Vertrauen beruhen muß, ‚de kann man, 
ſicher ſeyn, daß die Verwaltung der Schule von ei⸗ 
nem ſehr giftartigen Krebſe angefteſſen iſt, der ſehr 
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bald die Eingeweide der AUnftalt angreifen, und 
nichts als. eine Schreibftube voll trübfeliger Gefchäft- 
macherei zuruͤcklaſſen wird. Iſt einmal die Schule 
von achtbaren, des Vertrauens würdigen Männern 
befegt, (und fo lange das nicht gefchehen ift, kann 
überhaupt von. Feiner bleibenden Ordnung die Rede 
feyn, und alles iſt nur Nothbehelf), fo ift ganz un- 
denkbar, daß von irgend einem außer ihr ftehenden 
Schulrathe oder Negierungsrathe ihre AUngelegen- 
heiten beffer beforgt und berathen würden, ald vom " 
Collegio der Lehrer ſelbſt. Wenn überhaupt in eis 
ner weifen Verwaltung der Grundfaß gilt, daß die 
Gefchäfte dort am beften abgethan werden, wo fie 
entftehen, fo ift es im Innern der Schule bei Ge 
genftänden, "Die fo ehr auf langer, täglicher, forg- 
fältiger Beobachtung und Erfahrung von Sachen 
und Perfonen beruhen, noch weit mehr der Fall, 
und der außer und über ihr ftehende Beamte Fann 
bei jedem Eingriff faft fiher feyn, einen Fehlgriff 
. zu thun, oder doch das Gute zu hemmen, was er 
befördern will. Man hat, um das Regieren der 





Säule duch eine Behörde außer der Schule zu . 


entfchuldigen, die neuen Sculplane, die Lehrord⸗ 
nungen, die Gefeße, die Einhaltung der allgemeinen | 
Norm vorgefchüzt, offenbar umfonft, weil auch diefe 
Dinge doch wohl am beften von denen auf ihre 
Handhabung angemwiefenen Männern aufgefaßt und | 
behandelt werden, und ein Nector, der Die ganze 
Anſtalt hält und hebt, mit dem Beirath feiner Col 
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legen. Doch wenigftens eben fo viel Geſchicklichkeit in 
der Ausführung befißen oder fo viel Vertrauen eins 
flͤßen muß, als ber einzelne, der Schule fremde 
Rath, Der oft gar nichts als ein fehr beftrittenes 
und beftreitbares Anſehen in Dingen, die er noth⸗ 
wendig weniger verfteht, als die, denen er gebieten 
will, auf Koſten der Sache geltend zu machen hat. 
Traut man den Rectoren nicht, welches Recht hat 

man dem Rathe zu trauen; und follte Diefer etwa 
wieder. bewacht werden, wo würde der Eontrolle denn 
ein Ende zu finden feyn? Dazu ift zum Velten 
der Schule zu hoffen, daß, mie der Lehrftand ſich 
weiter ausbildet und hebt, auch die Schulplane und 
Lehrordnungen abnehmen. werden. Ein im Schub 
fache ſehr erfahrner Mann bat lezthin mit allem 
Rechte gefagt, daß jeder Schulplan zu lang und 
verfehlt fen, der nicht auf eine Octavfeite koͤnne 
geſchrieben werden, naͤmlich einem ſeinen Geſchaͤften 
gewachſenen Lehrſtande, und man kann hinzuſetzen, 
daß jeder Schulplan, auch wenn er einen ſtaxken 
Octabvband anfuͤllte, zu kurz und verfehlt ſey gegen⸗ 
uͤber einem ſeinen Geſchaͤften nicht gewachſenen Lehr⸗ 
ſtande. Fehlt es an dieſem, fo iſt Alles ein Stuͤck⸗ 
werk; ift Diefer mit der iym nöthigen Bildung, Ev 
fahrung und Würde umgeben, fo darf der Staat 

ihm die Schulen ‚mit vollfter Sicherheit anvertrauen, 
und es wird genügen, wenn jede Anftalt jaͤhrlich 


einmal über ihre Führung. einen Bericht. an die hoͤchſte | 


Stelle bringt, und. wenn vielleicht alle zwei Jahre 
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"einmal ein im Schulfache erfahrner, mit dem Ver⸗ 
trauen der Regierung bekleideter hoͤherer Beamtete 
"son dern ganzen Gange derſelben, der Methobe der 
Lehrer, dem Zuge, dem Ineinandergreifen des Uns 
terrichts und von der Art, mie die Zucht gehands 
Habt wird, "durch einen Aufenthält von wenigſteüis 
‚einigen Wochen in ihrer Mitte nähere Einſicht nimmt. 
Doch alles das find zufällige Formen, die nachgeit 
und Umſtaͤnden wechfeln Eönnen; weſentlich aber inid 
unerlaͤßlich fuͤr die Schulen, wenn man ſie auf den 
Pad ihrer Beſtimmung leiten und darin bewahren 
will, ift, daß man mit Ernſt und Beharriichkeit 
bie Schwierigkeiten beſiege, die der Gewinnung uiid 
Befeſtigung eines Lehrſtandes im Wege ſtehen, wie 
ihn, hört es Alle, die ihr hier zu rathen und zu | 
helfen habt! das Wohl euer felbft, euerer Kinder 
und euers Waterlandes gebieteriſch von euch fo⸗ 
Bert, Es iſt genug des guten Willens, der halben 
Maßregeln, des Bögerns, des Bedenkens: Faſt ein 
Menſchenalter iſt ‘Über dem Zaudern und Schwan⸗ 
ken dahin gefloſſen, und noch ſtehen die Schulen | 
weit Hinter den Erforderniſſen der Bildung und der 
Wiſſenſchaft zuruͤck, zuruͤck gegen eine Zeit, die der 
gruͤndlichen Einſicht, der gewandten Thatkraft, der 
reifen Maͤnnlichkeit im Wiſſen und im Vermoͤgen 
mehr als irgend eine begehrt, und in dem gewal⸗ 
tigen Schwung ihres Triebwerkes über alte Halbheit 
alternder Schwäche und über das Unvermögen ihres 
Mathes zertruͤmmernd hinweg roll. 


Weber 
gelehrte Schulen, 


befonderer Raͤckſicht 


auf 


von 


Friedrich Thierſch. 





Zweite Abtheilung. 


neber den religiöfen und claſſiſchen Unterrigt, 
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Stuttgart und Tuͤbingen, 
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Borrede 
zur zweyten Abtheilung. 


Was ich in dieſer Schrift uͤber den veligiöfen 
Unterricht in den gelehrren Schulen, und befonders 
zur Empfehlung und Bertheidigung des claſſiſchen 
3 fagen für nöthig und der Zeit gemäß hielt, ift 
zu einem fo beträchtlichen Umfange gediehen, daß 
wur gleichmäßigen Eintheilung des Werkes nöthig 
dien, damit feine zwente Abtheilung zu fchließen. 
Die Anordnung und Methode des claffifchen Unters 
rihts, fo wie die übrigen Stoffe diefer Schrift fals 
len fo fort der folgenden Abtheilung anheim, welche 
der zweyten unmittelbar folgen ſoll. 


Im erſten Hefte wird noͤthig ſeyn, unter an⸗ 
dern Folgendes, was den Sinn ſtoͤrt, zu verbeſſern. 


® 


un... . iv 

S. 18 3. 14 ft. oder daß.... in den Schulen, lied aber. 
daß .... den Schulen. 

S. 34 3.1 u. 2 der Anmerf. ft. favit .... constituit suis |, 
fov u . constituit. Sueton. — 

55 3. 16 ft. Thamiſtus 1. Tbemifkius. — 

< 40 3.18 u. 19 fi. Lehrſtudien .... Boccazzio I. Lehrſtuͤhlen 

. Boccaccio. — 

S. 41 3.13 ft. Lycaͤen l. Lvceen. — 

&.44 3.3 u. 5ft. die Schulen l. die gelehrten Schulen. — 

©. 533. 2141u. 22 ft. Indeß hatte gegen die Mitte bes vergange- 
nen Sahrhunderts durd Friedrih den Großen, I., Indeß hatte 
zuerjt durch Friedrich, den erjten König von Preußen unter dem _ 
Einfluß von Leibnis, fodann noch manchen Hemmungen gegen bie 
Mitte desn. f. w. 

©. 65 3. 18 Namen wie Sad, Süvere I. Namen wie Suͤvern. — 

-8.793.7n.8ft.wieder Bauer, welhem der freie Gebrauch 

an Luft und Licht verfümmert fft I. wie der Baum, welchem der 
freie Senuß von Luft u. f. — 
v6, 100 3. 10 in jede Bewegung L. jeder Bewegung. 

©. 101 3.35 vom Ende über, alte Halbheit 1, über alle 
Safbheit. 


Ueber den religidfen Unterridt. 


b 
— — — 


Was die gelehrten Schulen leiſten ſollen, iſt 
nicht nur durch die. Bildung und Stellung jedes 
Lehrers. bebingt, ſondern auch durch den Stoff und 
die Form Des Ynterrichts ober durch Die Gegenftän; 
de, deren Vortrag ihnen obliegt, durch die Methode 
ihrer Behandlung und durch Die Mebungen, welche 
dem Unterricht zur Seite gehen. Die Lehrgegen: 
fände follen. tauglich, das ift geeignet ſeyn, bie 
Zwecke der Schule zu fhrdern. Was alfo vermag, 
Froͤmmigkeit und Tugend in die Gemäther zu pflans 
zen, Dem. jungen Seift zu wecken, zu ſtaͤrken, dem 
Unheil Schärfe und Gewandtheit zu geben, den Ges 
ſchmack zu bilden, eignet fih eben dadurch zu einem 
Gegenftand des. Unterrichts in dieſen Anſtalten, und 
wird in dem Maaße zu beachten feyn, in welchem 
ihm jene Eigenſchaften inwohnen. 

Iſt nun, wie wir oben nachgewiefen, bie 
Örundlage aller guten Erziehung, und die Bebin⸗ 
gung ihres Gebeihens barin zu fuchen, daß in den 
empfänglichen Gemuͤthern ber Tugend: die fittlichen 
und religißfen Anfichten und Gefuͤhle geweckt, ges 
" pflegt und geftärkt werden, fo wird der Unterricht 
in der Religion und die Uebung der zu. ihr oehdri 

moierſch, über ge, Guten, FI. Ah 8 
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gen Dinge der erften Beachtung würdig fen. Eine 
vollftändig eingerichtete Lehranftalt wird, wie wir 
ten ausführen; werden, die. Knaben von ihrem 
vollendeten achten Jahre an in Anſpruch und Pflege 
nehmen. Beginnt, wie fich bey guter häuslicher 


Ordnung erwarten laͤßt, der Untereicht des Knaben 


in wen! einfachften "Dingen mit dem: poflendeten, fuͤnf⸗ 
tan Jahre, ſey es, daß ihm derfelbe Am, Alterlichen 
Hanſfe, oder in Der: Volksſchule mitgecheilt werde, 
Sowie auch won dieſer Zeit au der chriſtliche Uns 
terricht, einfach und dem Beduͤrfnaiſſe des Kindes 
gemaͤß, feinen: Anfang nehmen. Die heſte Grund⸗ 
lage deſſelben iſt aber eine religioſe Sefinmuag und 
Stimmung im aͤlterlichen Hauſee, Wo das Rind 
bey: ſeinem erſten Erwachan zu Verſtand und Einſicht 


und in den ſich davan. fließenden Bkiten: den. erſten 


Entwiklung aus dem Munde. der: Elfern von chriſt⸗ 
lichen Dingen nichts vernimmt, wpdarch in feinem 
Gemuͤthe die dem menſchlichen Werfen eingepflanzten 
Keime der Ehrfurcht und Liebe gegen; Gott hervor⸗ 
geweckt und entwickelt werden; wo Zr Gegentheile 
der Mame Gottes und des Erldſers mit Gleichguͤl⸗ 
ugken genannt, und ven den kirchlichem Dingen als 
von einer gewoͤhnlichen Obliegenheit oder, gax mit 
Gexingſchaͤtzang geſprochen wird, Ba. yeawiſdert der 
Beben, auf den Der Camen der Raligion geſtreut 
> werden. ſoll, und der: Schule misdeen ſpaͤtgr auch 
- = bepiiden; tredeften, Aorgfalt nur (mits;großer Mühe 
und nicht ganz gelingen, Das Unkraut auäzureuten, 
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an deſſen Statt das Menntorn d des Glaubens ges 
‚freut werden und Wurzel ſchlagen ſoll. Wo da⸗ 
"gegen ‚Ehrfurcht vor Gott und feinem Geſetz in dem 
‚Gemöthe ber Eltern iſt, und aus dem Herzen in 
Wort und Handlung gleichſam uͤberquillt, wo aus 
dem Hausweſen die alte ehrwuͤrdige Sitte noch nicht 
zewichen iſt, den Tag mit Gebet zu beginnen und 
zu befchließen, und’ Die Stunden, der Ruhe wenigs 
fins ‚zum Theil mit Erbauung aus Merken chrifte 
licher Lehre und Geſchichte oder Leſung der heiligen 
ESchriften zu erfüllen; wo dad Kind, fobald es feis 
ne Faſſung erlaubt, in dieſe uebungen "ber Froͤmmig⸗ 
keit hineingezogen, oder in die Verſammlungen der 
achriſtlichen Gemeinden geführt, und durch die An 
dacht der. Eltern und durch ihre Ehrfurcht vor dem, 
was dort gethan oder vorgetragen wird. ſelbſt mit 
Andacht und Ehrfurcht ‚erfüllt. wird, 
igiöfe Unterricht und die religidſe 
Stindlage getoonnen, auf welcher 
inbayen. berufen, auf welcher aber, auch "nur allein 
fe feſt zu Bauen im. Stande iſt; denn jede oͤffent⸗ 
lie Erziehung, für Religion, und Sittlichkeit kann 
nur eine Ausbildung und Vollendung häuslicher 
Erziehung, und Sittlichkeit ſeyn. 

Bis zum vollendeten achten Jahre wird der 
‚na be durch bie zuſammenwirhende Bemuͤhung des 
——— Hauſes und der Schule die Hauptlehren 
‚des. Chriſtenthums gefaßt und, ‚die Hauptbegebens 
beiten: der heiligen Geſchichte alten! und neuen Zeſta⸗ 
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ments, ſo weit es ihm zutraͤglich iſt, aus den hei⸗ 
ligen Buͤchern felbft "gelefen haben. Vom achten 
"3 zum vollendeten zwölften Jahr werden ihn Die 
Claſſen aufnehmen, welche auf das ernfte Studium 
des Gyomnaſiums gründlich" vorbereiten, und ‚ber 
religiöfe Unterricht wird am. Schluffe diefes Ab⸗ 
bahn fo weit gediehen ſeyn, daß 

Zukunft in Die Gemeinſchaft der 

mmen und zu den Gäcrämenten 

affen werden kann. "Ob diefer 

em geiftfichen oder weltlichen Lehe 

ſcheint für die Hauptſache gleich: 

t, daB dei Vortrag dem Gegen 

um Kerzen’ ‚geht, und duch das 

Stande unabhängige "Anfehen des 

wird, ohne welde ein jeder Eins 

mbliches Gemuͤth unmoͤglich ift. 

Daß er aber nach den Lehrbuͤchern und Satzungen 
der Confeſſion, welcher die Zoͤglinge folgen, ertheilt, 
und von der Kirche ſelbſt durch Prüfungen und Bes 
lehrungen an Sonntagen in Aufficht gehalten werde, 
folgt. nothwendig aus der Unabhängigkeit der Kirche 
vom Staat in allen Dingen,’ die Lehren und Glaus 
bensfachen betreffen, und aus ihrer Obliegenheit 
darauf zu wachen, daß nicht durch Verwirrung der 
Gemüther und Begriffe, der Bau, auf dem fie 
ruht, erſchuͤttert werde, Xritt unfer Knabe mit 
feinem zwölften Jahre in das Gpmnafiuni ein, um 
bie fhöne Zeit feiner Jugend bis zum vollendeten 
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achtzehnten Jahre ſeiner Pflege, zu vertrauen, fo 
wird in den erften drei Jahren der religiöfe Uns 
terricht nicht nur wiederholt, fondern auch erweitert 
und tiefee begründet werden müffen. Hier ſcheint 
es Jaß der Geiftliche, welchem die Kirche mit Ges 
uhmigung des Staats diefen Unterricht anvertrauen 
will, allein lehren folle, weil die tiefere Erforfchung 
des Gegenftandes und die Darlegung des Hiftorifchen 
und der Gründe bey ftreitigen Lehren, fo wie bey 
Einwörfen der Zweifler und der Gleichgültigen die 
Widerlegung einen höhern Grad theologifcher Ger 
lehrſamkeit vorausfeßt, Die aus reihem Worrath 
das Poffende zu wählen, und zweckmaͤßig und 
fruchtbar gu verbinden weiß. Dazu ift es Der 
Würde des ‚geiftlichen Standes gemäß, diejenigen, 
welche zu höherer Bildung berufen find, tiefer in 
bie Lehren und Geheimniffe der Religion einzumeis 
hen. Auch fcheint es zwedimäßig und zur Erzie⸗ 
lung innern Zufammenhanges nothwendig, daß dies 
fer Unterricht in den drey untern Claffen des Gym⸗ 
nafiums von Einem Lehrer gegeben werde. - Mit 
dem vollendeten fünfzehnten Jahre wird der. veifende 
Sungling Die ihm nöthigen Renntniffe des Pofitiven 
in der Religion vollftändig beſitzen. 

Dod die Religion beruht nicht nur auf einem 
Empfang des Unterrichts, fondern auch auf Hebung 
und Gewöhnung: erft aus der Verbindung und 
Wechfelwirkung diefer dreye geht die Stimmung des 
Gemuͤths hervor, aus der chriftlich Denken und 
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wenig role in ber 
was recht ift, zu 
ht, und im Gegens 
m und gruͤndlichſte 
mit der fittenlofeften 
ben fo wenig reicht 
baret ift, zu einem 
hriftlichen Wandel hin, und. in einem verſaͤumten 
Gemuͤth kann die ſtaͤrkſte Außere Anhaͤnglichkeit an 
die Satzungen der Kirche neben dem ruchloſeſten Le⸗ 
ben beſtehen. Schon die alten Sittenlehrer haben 
zu einer Zeit, wo zwiſchen oͤffentlichem Cultus und 
der Morallehre wenig Verkehr war, gefragt, ob die 
Tugend eine Naturgabe, oder ein Wiſſen ſey. 
Bon den Verſtaͤndigſten wird fie als ein fittlis 
ches Vermögen betrachtet, welches Anlage ber 
Natur vorausſetzt, die durch Lehre und Uebung 
entwidelt und gebildet wird. Daffelbe läßt ſich 
von Vortrefflichfeit in Dingen des Glaubens, ober 
von der Religiofität fagen. Es wird fo wenig ein 
Menſch ohne Anlage zur Frömmigkeit, wie ohne 
Anlage zur Sittlichkeit geboren. Alle haben durch 
Gott ſelbſt den Ruf, Gottes Kinder zu werden. 
Hier iſt die Naturgabe oder der natürliche Beruf 
zur Religion, welche durch Unterricht entwickelt und 
durch Webung befeftigt werden muß. Die Uebung 
aber erſtreckt ſich hier auf regelmäßige Benutzung 
der Mittel, welche der oͤffentliche Cultus einer jeden 
Kirche darbietet, auf den Gebrauch der Sacra⸗ 
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mente, auf chriftliche Betrachtiing, Erbauung und Ges 
bet.:: Fur dieſe bietet die Firchliche Feyer der Sonntage: 
md Feſte eine reiche, aber inbeyden Kirchen nicht ger 
nugbenußte Gelegenheit. Die Lauheit biefer. Feyer: hat 
auf die religibſe Bildung fehr nachtheilig gewirkt. 

- Im: England: find noch jest biefe Tage außs 
ſchließend jenen chriftlichen Uebumgen gewidmet, wie 
fie ſtuͤher es in Deutfchland auch geweſen find; Zer⸗ 
frekung: and Luſtbarkeiten find, als entheiligend, 
ausgeſchloſſen, und in der Familie ſo gut wie in der 
Schule, in ‘der ſonſt geraͤuſchvollen Hauptſtadt fo. 
gut wie in ‚den. abgelegenen Flecken, vom Pallaſt 
des Koͤnigs und. des Korte herab bis in die Huͤtte 
des letzten Paͤchters waltet. die Stille ſonntaͤglicher 
Feyer, nur von dem Gelaͤute der Glocken, von dem 
Geſange det Aberfüllten Kirchen unterbrochen, und 
Veh wie nachmittags gleichſam ausgeſtorbenen 
Sttaßen der volkreichſten Städte beleben ſich nur, 
wenn der oͤffentliche Gottesdienſt geſchloſſen iſt, und 
nu die Bevoͤlkerung, Hohe und Niedrige, zu Fuß, 
me die Familie, Vater, Mutter und Kinder zu 
ſammen Aus: der Kirche ſtill und geräufchlos nach 
Sanfe gehen. Iſt ein Fremder fuͤr den Sonntag 
im Hauſe aufgenommen, fo wird ev, mie mir felbft 
in Oxford geſchehen ift; vor und nad) Tiſch in die’ 
Kirche geführt. Man feßt: voraus, daß er mit der 
Familie ‚dem Gottesdienft beywohnt (assist divine 
office). Diefei allgemeine, dieſe andächtige Sonn⸗ 
Ingdfeper in England, iſt ebenſo ber Ausdruck der 
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Keligiofität des Volks, wie. fie eines ber kraͤftigſten 
Mittel ift, durch die Wehymigen., welche fie auflegt, 
und durch. die Gewoͤhnungen, zu welchen fie veran⸗ 
laßt und führt, die religiöfe Stimmung und die 
- Frömmigkeit des Volks zu unterhalten. Ih will 
Diefem unvollfommenen Gemälde ı der ſonntaͤgigen 
Feyer in einem Lande, welches in den 'wichtigften 
Dingen alten Sitten und altem Gebrauche auf: eine 
den Fremdling uͤberraſchende Weiſe treu geblieben 
iſt, nicht Die Art entgegenſtellen, wie an den mei⸗ 
ſten Orten in Deutſchland in: beyden Kirchen ber 
Sonntag begangen wird; offenbar aber iſt, daß 
von Belebung dieſer Feyer, von Ausbreitung ihrer 
Uebungen auf die ganze Geſellſchaft und in das 
Innere der Familien die Belebung. des religioͤſen 
Sinns großen Theild abhängt, und daß dadurch 
die Erziehung der Schulen für Religion .eine ber 
wichtigften Stügen erhalten wird. Wie aber der 
Sonntag mit jenen Uebungen erfüllt, fo foll jeder 
Tag und fein Gefhäft von ihnen gleichfam einge 
faßt und geheiligt ſeyn. Noch jetzo giebt es unter 
uns Häufer, wo jeder Morgen und jeder Abend 
die Glieder der Familie um den Hausvater zum 
Gebet verfammelt. Diefe Sitte war fonft häufiger 
old jeßt, in manchen Gegenden allgemein. Auch 
fie ift e8 in England geblieben, und. felbft auf Reis 
fen, wo man oft ganze Familien Engländer bey 
ſammen trifft, felbft in ben Käufern ihrer Geſandten 
befteht fie ungeſchwaͤcht. Das Haupt der Familie 
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erſcheint dabey vortragend aus dem gemeinen Sm. 
betbuc) (common prayers) oder aus der heiliden | 
Schrift, . und bis auf den leßten Dienftboten herab 
find alle Glieder deſſelben um ihn mit fichtbarer 
Sammlung und Aufmerkfamtfeit vereiniget. Mix ift 
ein Familienhaupt kaum ehrwürdiger, als in Diefer heils 
fomen Handlung erfehtenen, und es gemahnt einen dabey 
etwas an das Leben der Erzvaͤter, die Pfleger der ihri⸗ 
gen und zugleich ihre Vertreter bey der Gottheit waren. 


Diefer heilfeme Gebrauch ift für das religidſe 


Leben eine Ergänzung deffen, was die Sonntages 


feyer zu leiſten geeignet ift, und würde, in unſere 
Gewohnheiten eingeführt, aud feiner Seits dem 


hriftlichen Unterricht der Schulen auf eine fehr er⸗ 


fprießliche Art zu. Hülfe kommen. In wiefern. bie- .. 
Schule ſolche Uebungen und Erbauungen aus dem 
Kreis der Familien in ihre Mitte hinäbertragen, 


und damit die Stunden ihres Unterrichts gleichſam 


‚ bucchflechten foll, hat man öfter. gefragt und verfchies . 


den beantwortet. In der Schule, welche mich erzo⸗ 
gen hat, begann und endete jeder Tag mit Gebet 
und Gefang, dem Morgengebet wurde die Erklaͤ⸗ 


rung einzelner Bücher der heiligen Schrift bepges 


fügt. : Dazu wer außer der fonntäglichen Feyer, die 


En 


den, Vormittag und den Nachmittag. einnahm, aud). - 


wörhentlich Drepmal. Öffentliche Betftunde, deögleichen .., 
Geber und Gefang vor ımd nach Tiſch, und in fruͤ 


beyer Zeit auch. Gefang vor jeder Lehrfiunde. Mean 


hatte zu biefem Wehufe eine Sammlung Iateinifcher 
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chriſtlicher und zum Theil fehr ſchͤner Hymnen im 
antiden Versmaaße/ die in einfachen ’und fehe erhe⸗ 
benden Weiſen vorgetragen wurden. Der um dieſe 
Lehranſtalt (es iſt die Schulpforie in Thuͤringen) 
ſehr verblente Rektor Geißler fand, daß dieſer br 
bunhen zu viele waren, und beſchraͤnkte fie. J 
Geſaͤnge vor den Stunden, die Betſtunden in * 1 
Woche wurden aufgehoben, bie "Dauer des Gebets 
am’ Mborgen und Abend verkuͤrzt, und auch der dope⸗ 
pelte Gortesdienſt des Sonntags auf Die noch im⸗ 
mer beträchtliche‘ Dauer von vier Stunden zuruͤck⸗ 
gefüßrt. "Allerdings Bann auch in diefer ehrwuͤrdi⸗ 
gen Sache das Zuviel Gleichguͤltigkeit oder gar Ueber⸗ 
Druf erzeugen. In dem Umfange aber, welcher in 
jener’ deutſchen Schule den veligiöfen Uebungen ge⸗ 
laſſen wurde, ſchienen ſie auf der einen Seite vol“: 
dem Uebermaaß zu großer Ausdehnung befreyt, uf 
der anbern aber doch zahlreich genug zu ſeyn, um 
die religioͤſe Stimmung und Gefinnung der jungen’ 
Leute zu bewahren, und in Verbindung mit dert" 
Religionsunterricht den Forderungen an eine rei” 
gisfe Erziehung ‚der Schule zu genuͤgen. Doch wie” 
viele folcher Uebungen, in welcher Folge und Aus”: 
dehitung, den Schulen heilfam ſeyen im Allgemei⸗ 
nen anzugeben, iſt kaum moͤglich. Es genuͤgt, da. 
der Staat fie begehrt, und über die Einhaltung ſei⸗ = 
ner Vefehle wacht. Ihm muß als einem großen 
durih Religion und Sittlichkeit in ſeinen innerſten 
Kruften bewegten “une daran liegen, daß das * 
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allen Formen, in benen er es 

ſtark gehalten, daß 

ihrer Lehre, ihrer ( 

n befchloffen bleibe, 
bie” Gleichguͤltigkeit gegen kirchliche Din 
ihrer Aufldſung fuͤhren, abgehalten werden Fann. 
Die Ausführung des Einzelnen aber fällt billig den 
von ihm dazu Eingeſetzten anheim. Ein einſichts⸗ 
voller Rektor in Verbindung mit der geiſtlichen Be⸗ 
hoͤtde wird auch hier am beſten beſtimmen, wieviel 
und in welcher Ausdehnung und Anordnung es 
zum Frieden und Frommen ſeiner Schule dient. 
Doch das Gedeihen aber und die Wirkung des re⸗ 
figisfen Unterrichts wird auch hier großen Theils 
von der Perſonlichkeit und dem Beyſpiele des Leh⸗ 
ters" abhängen. Die Religion iſt eben fo ſehr Sache 
des Herzens und des Gefuͤhls, als der Ueberzeu⸗ 
gung, und wo der Unterricht in ihr nicht aus einer 
Fülle der lebendigen Ueberzeugung und des Gefühle,” 
gleichſam aus dem Herzen fließt, und durch ein 
Reben voll wahrer und lauterer Froͤmmigkeit em⸗ 
pfohlen wird, bleibt er meiſt ohne Kraft und Les 
bendigkeit, und wird ein bloßes Wiffen und Ders 
richten vorgeſchriebener Dinge ohne , innere Theil⸗ 
nahme und Erhebung ſeyn. Die beyden Geiſtlichen 
welche in der Schule, von welcher ich oben berich⸗ 
tete, den religioſen Unterricht großentheils beſorg⸗ 
ten, waren als chriſtlich geſinnte und tugendhafte 
Manner bekannt z aber ganz eigentlich erweckend 
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das Chriftenthum wirkte der 

IE, ein Greis von mehr als. 

unter Cruſius und Gellert in 

logie ‚gebildet, aber doch den 

eines Mathematifers in der 

nen hatte, weil er auch auf 

war, und den Ruf zu einem 

me ber Vorfehung betrachtet 

en ihm obliege. Seine relis 

hatte er, mie er oft verfichers 

aufrichtiger Prüfung, auf die 

mboliſch⸗ dogmatiſchen Schrif⸗ 

heriſchen Kirche, feſt und uns 

zugleich aber auch feine ſitt⸗ 

ie aus ihnen fließende Art zu 

lauter bewahrt, daß er im 

iſte Mufter innerer Gewiſſen⸗ 

darftellte, wie es mir außer 

adung niemals erfchienen if. 

Dabey war über‘ fein ganzes Wefen ber tiefe Fries 
den, welchen die wahre Frömmigkeit gewährt, aus⸗ 
gegoffen, und in feinem gottergebenen Herzen eine 
folhe Wärme des Gefühle, daß ein Gebet, von _ 
ihm gefprohen, durch die Innigkeit feines Inhalts, _ 
durch den eine innere Durchdringung verkuͤndenden 
Vortrag und den ſeelenvollen Ausdruck ſeines 
Antlitzes auch die unempfaͤnglichern unter den jungen 
Keuten zu rühren und zu erheben im Stande war. 
Diefem feommen und tugendhaften Manne war, 
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weil man feinen vollen Werth erkannte, außer feis 
nem Amte, das er mit aller Treue und großem 
Erfolge verwaltete, auch ber Unterricht in der chrifts 
lichen Sittenlehre für freymwillige Zuhörer in Abends 
ftunden übertragen worden, und es war hauptfäde 
lich in diefen Stunden, wo er auf die Jünglinge, 
die ihn dann umgaben, in Bezug auf fefte chrifts 
lihe Weberzeugung und Gefinnung einen großen 
und dauernden Einfluß ausgehbt hat, Aus der, res 
ligiöfen Pflege diefes Greifes giengen unter andern 
Heubner hervor, Profeffor der Theologie zu Wit 
tenberg, und jeßo Worfteher des theologifchen Se⸗ 
minars, das dort die preußiſche Regierung zur ysil⸗ 
dung junger Geiſtlichen errichtet hat. In wel cher 
Art und Weiſe Heubner, das treue Abbild te ines 
vortrefflichen Lehrers, und die durch ihn gebilb eten 
jungen Theologen wirken, und wie viel der egen 
dieſer Wirkſamkeit beygetragen, daß mitten "unter 
dem Wechſel der Lehrmeinungen proteſtar tt ſcher 
Theologie, die davon verſchiedene, in fih "abge 
ſchloſſene Lehre der proteſtantiſchen Kirche 3% leich 
mit einem lebendigen Chriſtenthum nicht nur ſich 


erhalten, ſondern auch ſich neu verbreitet und kraͤf⸗ 


tig erwieſen hat, ift allen denjenigen bekannt, welche 
dem Gange der theologifchzFirchlichen Begebenk yeiten 
in Deutſchland ihre Aufmerkſamkeit gewidmet heiben. 
Mir aber ſchien, da Beyſpiele beſſer lehren als 
Worte, nuͤtzlich, hier eine kurze Schilderung jenes 

Jugendlehrers einzuſchalten, um auch durch ſie auf 


— 





"28 , 
binzumweifen, unter denen, der velis 
nes heilbringenden Gedeihens fheils 
lebrigens brauche ich nicht beyzufuͤ⸗ 

gen, daß ich wahre Religiofität und. Frömmigkeit 
‚bey Mitgliedern und in Gemeinden Aller, Kirchen 
gefunden habe. Wenn ich aber. die Benfpiele zur 
"Erläuterung der Anſichten über religisfen Unterricht 
aus der proteftantifchen Kirche nehme, fo geſchieht 
‘ed, weil in diefen Dingen jeder nad) dem ur⸗ 
theilen muß, was er großen Theils an ſich und 
durch fich ſelbſt erfahren hat, und ich, ein Proteftant, 
‚von. ben fruͤheſten Jahren an in den Öffentlichen 
Anſtalten meiner Kirche bin erzogen worden. 
Doch es find uns noch die drey Jahre der 
zweyten Hälfte des Gymnaſialunterrichts uͤbrig, 
"welcher: den nun reifenden Jungling von feinem 
ſechzehnten Jahre bis zum vollendeten achtzehnten 
„Jahre feſthaͤlt. Soll die veligidfe Haltung der 
¶ Schule nicht verloren gehen, fo. muß außer. ben 
eben bezeichneten Uebungen auch der Unterricht in 
religioſen Dingen während, denſelben ungeſtdrt und 
ungeſchwacht fortdauern; doch wird hier in, Heiner 
¶ Ynorbnung und Behandlung oft.auf eine foläe, Art 
gefehlt, baß er, weit entfernt, Liebe und innere. ‚Bus 
neigung zum Chriſtenthum zu pflegen, biefefbe viel⸗ 
mehr mit der Wurzel ausrauft. Dieß dehieht 
hauptſaͤchlich, wenn ex in bie fruͤhern Kreiſe Li 
kehrt und dieſelben Gegenſtaͤnde und. ‚Lehren, die 
ſchon das Kind und den Knaben beſchaͤftigt haben, 
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Amer wieder von neuem zur Erlernung —ͤfftelt. 
SER Wiederholung deffen, was man weiß und 
laͤggſt gewußt. hat, und Aumuthung, wieder ‚aufs 
zufaſſen, was man ſchon aufgefaßt und bewahrt 
Bat; entfpannt. die. Aufmerkſamkeit und mit ihr die 
CKheilnahme, „. und führt durch Gleichguͤltigkeit nicht 
»; ſelten zu einem foͤrmlichen Ueberdruß an Dingen, die 
duch ihre: Ehrwuͤrdigkeit und Wichtigkeit nicht vor 
Mißbrauch und feinen Folgen geſchuͤtzt ſind. Soll 
dieſes gleichſam gegen feinen eigenen Leib und Geiſt 
» feindfelige Verfahren in Sachen der Religion aus 
der Schule. entfernt, ımd auf der andern Seite doch 
„der veligidfe Unterricht eingehalten werben, fo bleibt: 
nichts übrig, ald in den ihm gewidmeten Stuinden, 
-  Gegenftände, die. als. eine weitere Ausführung ber 

Slaubenslehren zu betrachten find, vorzutzagen, und 
„denjenigen, weldyer darauf auägeht, Diefen Zweig des 
„Mmterrichts ‚mit, dem übrigen, wiffenf&haftlichen zu 
.- verbinden, „werden - zu dieſem Behufe die beſten 
Schriften der großen Vaͤter der griechiſchen und la⸗ 


teiniſchen Kirche ſich darbieten,, auserleſene Werke 


MB Chryfoſtomus Baſilius, des Lactantius and Aus 

guſtinus, ober ein wohlbereiteter Auszug aus den 

vorzuͤglichſten Arbeiten dieſer Väter, welcher. theils 
wie bie andern Werfe der alten Kiteratuy den Juͤng⸗ 
lingen erlaͤutert, theils ihnen zum eignen Studium 
empfohlen werden kann. Auch iſt es gebuͤhrend, 
daß Juͤnglinge, die im Studium der lateiniſchen 
und griechiſchen Sprache herangewachſen ſind, we⸗ 


I u 


| 120 
nigſtens einige Schriften des neuen Bundes, als das 


Evangelium und die Briefe Johannes, die Apoſtelge⸗ 
ſſchichte und die Heinen’ Briefe Paulus in der Urſprache 
leſen. Wird diefer Leſung noch eine den Beduͤrfniſſen 
"der Zoͤglinge angemeſſene Ueberſicht der Kirchenge⸗ 
—ſchichte beygefuͤgt, (denn die chriſtliche Sittenlehre 


wird ein verſtaͤndiger Lehrer als ergaͤnzenden Theil mit 


zu der Dogmatik verbinden), jo wird: ein in Diefer Ausbrei⸗ 
tung und Ordmung eingerichteter veligiöfer Unterricht, 


" verbunden mit den ihn ergänzenden Uebungen nichts zu 


wuͤnſchen übrig Iaffen, was son Geite der Behörden 
‚und der Schulen zur Begründung. eines religiöfen Wif 
hens, Denkens und Empfindens, und der aus ihnen 
fleßenden Geſinnung und Handlung geſchehen kann. 


Auch der Unterricht in den drey hoͤhern Claſſen 


| wird am fuͤglichſten demſelben Lehrer zugetheilt, wel⸗ 


chem die Vortraͤge uͤber die Religionslehre der drey um 


tern anvertraut wurden, weil er als eine Forkfegung 
und Ergänzung deſſelben zu betrachten iſtz und bei den 


erhöhten Anfoderungen an ben Lehrſtand, welche aus 


der Steigerung feiner Verhältniffe fließen, wird. es 


. nicht als zuviel erfcheinen, wenn ihm für feinen umfaſ⸗ 


ſenden Gegenſtand fuͤr alle ſechs Claſſen der Gymnaſial⸗ | 
anftalt zufammen 21 Stunden zugeiviefen werben, des 


ren Vertheilung füglichft ihm felbft in Ruͤckſprache mit 


bdem Rektor und den Übrigen Lehrern no dem Bes 


\ doͤrfniſſe der Claſſen anheim geſtellt wird. 


* 
J * 
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Ueber den elaffiishen Unterricht. : 

Die naͤchſte Beachtung verdient das Studium 
der Inteinifchen und‘ griechifdhen Sprache, und der 
mit ihm verbundenen claffifchen Literatur, ein Ges 
genftand, uͤber deflen Zulaffung, Umfang und Be 
handlung die Anfichten anderwaͤrts einig, unter ung 
auf das dußerfte von einander abweichen, zum Glüde 
| nicht unter denjenigen, welche ber Sache durch ei⸗ 
gene Uebungen kundig find, am wenigſten unter den 
| Lehrern felbft. Denn Faum wird irgend ein erfahrs 
ner Paͤdagog an urfern Gymnaſie en gefunden werden, 
welcher nicht das wiſſenſchaftliche Gedeihen dieſer 
Bildungsanſtalten von, einem wohlgeorbneten, gruͤnd⸗ 
lichen und fruchtbringenden claſſiſchen Studium zu⸗ 
naͤchſt abhängig erklären wuͤrde. Doch werden wir 
in demjenigen, was uͤber dieſen wichtigen Gegen⸗ 
ſtanb u‘ fagen kommt, die verſchiedenen Meinungen 
bei, wenigſtens die hauptſaͤchlichen alle beruͤh⸗ 
ten, und einer jeden ihre Stelle anzuweiſen be⸗ 
möht ſeyn. | 

Im Allgemeinen und abgefeheh von befondern 
Zieh außer der Schule, wird," und Zwar‘ mit 
Recht,' das grammatifche Studium "der fremden 
Ä Sprachen ‘als ein vorzuͤgliches Mittel empfohlen, 
Ibhbierſch, über gel, Schulen, II. Abth, 9 
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die geiſtigen Kraͤfte zu wecken, zu lm und zu 
bilden. Das Wort iſt kein todtes Zeichen, denn 
die Sprache, die aus ihm hervorgeht, iſt uͤberall 
die lauterſte Offenbarung des Geiſtes und ſtehet mit 
dem Geiſt in einem unmittelbaren Verkohr: in ihr 
lebt. er, in ihr und durch fie wird er'fich feiner 
ı Tann er, fein Innerſtes mits 

dlung einge fo geiftigen Stoffe 

matifche , Studium . zuerſt das 

h dafſſelbe die Auffaſſung und 

ar. einzelner Begriffe, ſondern 

il. vielfach verbundener und zus 

ihen. yon Begriffen. in früher 

angenöthigt wird, ‚Die. Unter: 

„die damit verbundene, Noͤthi⸗ 

tt und Bedeutung zu beobach⸗ 

m Verhaͤltniß zu den andern 

iſt Anleitung und Mitel, durch 

s Gewebe ſeiner Vorſtellungen 

ine einzelnen Beſtandtheile, die 

nengeſetzten Begriffe zu zerlegen 

die dargus allmaͤhlig ſich ent⸗ 

wird er über dieſelben immer 

wie im Traum ſeyn, und fi ih— auch ſpoͤter⸗ wo es 
Verbindungen und Vergleichungen laͤngerer ‚Reiben 
von Begriffen zum. Vehuf wiſſenſchaftlicher Vehand⸗ 
lung gilt, nie mit Sicherheit bewegen konnen. Zu⸗ 
gleich aber Jehren die erſten Verrxichtungen ber Sram 
matik, die Ummandlungen der Mörter nach Beugs 
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fällen, nach’ Zeiten und Perloten den Knaben, ans 

fangs unbeiwußt, bald aber, an der Hand eines vers 
fländigen Lehrers, mit fleigender Einfiht, die. Worte 
und Wortformen ald Zufammenfaffungen oder Coms 
plexe mehrerer’ Begriffe anzuerkennen, und die Vers 
bindungen der verfehiebenen, die Beziehungen des 
Einen auf das Andere, ihre hegenſeitige Einwirkung, 
ihre twechfelfeitige Beſtimmung zu beobachten, und 
ihnen gemäß zu verfiehen. Die.daran ſich knuͤpfende 
Lehre der Wortoerbindung wird ihm aus dem Be⸗ 
ſondern das ‚allgemeine Geſetz entwickeln, welches 
die einzelnen Fälle zufammieiifaßtz und dadürch daß 
ſie ihn dieſelben ganz, in ihrer Ausbreitung und 
Gliederung zu faſſen, feſtzuhalten, gleichſam zu durch⸗ 
dringen und in das klarſte Bewußtſeyn aufzuneh⸗ 
men noͤthigt, gibt fie ihm ‚Bas oberſte Geſetz wel⸗ 
ches über dem“ "Einzelnen waltet, und gewaͤhrt ihm 
dann“ in. Diefen. einfachen "Diügen wie im Vorbild 


und Inbegriff dasjenige zu erkennen, a ſpaͤ⸗ 
ier als wiſſenſchaftliche Melhbde bey 2 3 und 
Behandlung der höher Aufgaben dei 8 und 
Forſchens entgegen tritt. Römmt "fo ' Ans 


Beridung der Regel wf. die Mannigfaltigkeit der 
einzelnen Fale hinzu, ſey es daß in den Veyſpie⸗ 
len der fremden Sprache der Knabe genoͤthigt wird, 
dleſelben in ihren Erſcheinungen und Wirkungen 
ahrzunehmen ober auf Beyſpiele der Mutter⸗ 
ſprache, welihe zum Ueberſetzen in die fremde gege⸗ 
ben merberi, anzuwenden, und dieſer gleichſam das 
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t Sicherheit 

ie Verrig⸗ 

et. Leichter 

fütverer. es 

Eine Lehre, 

der Künfte, 

en, gleich in 

wiſſenſchaſt⸗ 

ſeiner Bear⸗ 

badurch ihre 

rziehung ig 

ein anderer 

welcher wie 

wäre, alle 

3 zu Grunde 

Gedaͤchtniß, 

erknuͤpfung, 

on) in Bes 

Doch die⸗ 

ſer Unterricht hat noch eine andere, hheniger beach⸗ 
tete Seite, die ihn in gleichem Maaße zu empfeh⸗ 
len ſcheint. Der Geiſt des Knaben, mit allen, ſei⸗ 
nen ſproſſenden und keimenden Kräften und dem 
noch halbſchlummernden Bewußtſeyn, ſoll zwar ges 
naͤhrt, geſtaͤrkt, er fol] aber nicht. vor der. Zeit aufı 
geregt, übereilt, das Geiftige for nicht vor. dem 
Körperlichen. entwickelt werden. . Die Grammatik 
übet ihn in Auffaffung, und Anwendung beftimmter 
und gegebener Fälle, ohne die Erwägung und Abs 
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ziehung (Reflexion und Abſtraction) zu uͤbereilen 
und uͤberlaͤßt nur andeutend. und nachhelfend, ber 

wachfenden Einfiht ‚und Kraft, Das volle Bewußt⸗ 
ſeyn uͤber dieſe Dinge, oder das volle Verſtehen der⸗ 
ſelben mit der Zeit herbeyzufuͤhren. Daneben hat 
ſich in unſerer Zeit eine paͤdagogiſche Methode ge⸗ 
ſtaltet, die dem Knaben nichts bieten will, was er 
nicht vollkommen begreift, und deshalb in den feüs 
heften Jahren des bewußtloſen Lernens uud Wahr⸗ 
nehmens die Verrichtungen eines vollentwickelten 
Verſtandes von ihm begehrt und vorzeitig in ihm 
erregt. Wehe der Blume, deren naturgemaͤßes Auf⸗ 
blühen deine Ungeduld nicht, erwartet, und deren 
Knofpe du mit unfanften Händen beruͤhreſt und bes 
greifeft, um die ſchirmende Hülle zu lüften, hinter 
der der bunte Schmud ihrer Blätter noch Faum 
halb gefärbt verborgen lieg. Du entnimmſt Die 
zarten Bande, welche fie verfuüpfen und zieheſt Blatt 
für Blatt auseinander, ehe noch ihre Stunde ges 
kommen ift, um den geöffneten: Kelch der Sonne 
zu zeigen. Einen Augenblick rrinkt fie ihre Strah⸗ 
len; aber noch zu ſchwach, die Kraft derſelben, und 
den, wenn. auch fanften Hauch der Lüfte zu ertra⸗ 
gen, ſenkt fie verwelft das Haupt und büßt mit eis 
‚nem fehnellen Vergehen die unfreiwillige Webereilung 
iher Natur. | Trauriges Schickſal ſo vieler Kna⸗ 
ben, eines ganzen Blumengartens der Jugend, das 
ihnen die Scheinkunſt einer wahngenaͤhrten Erzie⸗ 
hungslehre bereitet. Sie achtet es fuͤr nichts, daß 
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der junge Geift vom Erwachen !ächeln 
des Kindes an, ſich in "tiefer it nur 
von feinem innern göttlichen * i, ent⸗ 
faltet, unterſcheidet, Lertit, "ohne was? 
wahrnimmt, verbindet, "ohne Zu rtheilt 
und ſchließt/ ohne ſelbſi eine | deſſen 


zu haben, was Urtheil oder Schluß it! "gene Lehr⸗ 
art, fo wie das Kind ihr in bie ‚Hände gegeben 
wird, ſucht fie gegen bie Ordnung Gottes in ber 
Natur feiner Bewußtloſigkeit die Formeln ihrer abs 
gezogenen Begriffe, die allgemeinen, feinem Verſte⸗ 
ben und Beduͤrfniß fernliegenden Worftellungen eins 
zeln und verbunden: aufzunsthigen, wodurch das 
ganze innere Gewebe der ans dem Bewußtloſen nur 
leiſe zum Vewußtwerden fich erhebenden Natur übers 
fpannt, verwirrt und zerriffen wird. Diefem Uns 
heil ift ein heilfames Gegengift in dem grammati- 
ſchen Unterricht bereitet. Der Knabe, welcher ihn 
wenigſtens mit bem achteri Jahre beginnen wird, 
nimmt, ohne fih um die abgezogenen Begriffe von 
Deklination und Eafus, "von Modus und Tempus, 
Object und Subject, Relativ und Eorrelativ zu bes 
kuͤmmern, bie ihm gebotenen Reihen der Formbils 
dung in fein Gebächtniß auf, und vermehrt dabey 
wie fpäter bey ihrer Anwendung und Verbindung, 
in. der feinem Alter gemaͤßen Unbefangenheit vers 
harrend, fein geiftiged Wermögen. . Die ihm felbft 
unbewußte Uuffaffung menfchlicher Sprache während 
feines erften Sabre, kehrt, nur regelmäßiger, folges 
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recherr und zuſammenhängender bey der fremden 
Sprache zuchet, ud fo hat man ben geiftigften 
Stoff, der dem Geiſt zur Werarbeitung geboten wers 
den kann, die Sprache, zum zweyten Male zur Her 
bung, Weckung und Stärkung feines Vemoͤgens ans 
gewendet, ohne daſſelbe Durch einem LWeberreiz zu 
übereilen und zu fir. 

Allerbings, rufen und Paͤdagogen einer befanns 
ten Farbe entgegen: „bie Grammatik ift die natuͤr⸗ 
ide Denklehre und Seelenlehre, wenn ihr wollt; 
aber was ihr am grammatifchen Unterricht begehrt, 
muß und kann vor allem Durch die deutſche Sprache, 
durch den Unterricht in der deutſchen Grammatik 
geleiftet werden. Denn bie Mutterſprache liegt uns 
fm Empfindungen, und unfern Vebürfniffen am 
nähften und nur pedantifche Verblendung über Wun⸗ 
berfräfte, im’ Latein und Griechiſchen kann ihre Vers 
ſaͤnmniß und Mißachtung anrathen.“ Das ift nun 
der Anfang einer langen Schutzrede, welche Jahr 
au Jahr ein vor beyſtimmenden Zuhoͤrern dem 
frühen Studium der deutſchen Sprache und Gram⸗ 
matik auf Schulen gehalten wird. Auch wir hof⸗ 
fen den fähigen Juͤngling eines guten Gymnaſiums 
der deutſchen Sprache und ihres Ausdrucks mächtig 
zu entlaffen. Nur in den Mitteln ift zwifihen und’ 
und Euch Zwietracht der Anficht. Zunaͤchſt aber 
handelt es fi bloß Aber Brauchbarkeit ber beuts 
fhen Grammatik für bie bezeichnete Geiſtesentwick 
lung durch Sprache; und da iſt doch wohl Kim, 
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daß aus, einem. Unterricht in dem Schematieius 
unferer Sprache nichts zu erwarten tft: denn Die 
beutfche Grammatik bietet desn Anaben- nichts zu 
lernen, was bier, der Rebe. wert wäre: ihr ‚ganzer 
Inhalt, die Sprache kennt er ſchon, und alle Ab⸗ 
wandlungen der Formenlehre und Verbindungen, 
die er nun methodiſch lernen pl, erfuͤllen ihn als 
Dinge, welche ſich von ſelbſt verfichen, mit. Ueber⸗ 
druß und Abſcheu. Soll aber der Unterricht. über 
Das - Gegehene fih zu einer Art son allgemeiner 
Grammatik und Sprachphiloſophie erheben, fo. ges 
raͤth er in jene Uebereilung und Uebertreihung der 
geiſtigen Verrichtungen, bie, mir eben geruͤgt haben. 
Daher die Ungunſt und Erfolgloſigkeit alles Unter⸗ 
richts in der deutſchen Grammatik auf gelehrten 
Schulen, und es iſt unbegreiflich, wie lange und in 
welchem Umfange fi) Das. Unweſen anf. ihnen ers 
halten hat, Vor wenig Jahren erſt Börte ich. hier 
bey. einer -sffentlichen Präfung in einer nicht nies 
dern Klaſſe den Anfang des erfien Budes Moſes: 
„Am Anfang ſchuf Gott Himmel und Erde“ von 
vierzehn» und funfzehnjährigen Knaben grammetifch 
behandeln, in einer, Analyfis, welche weder am noch 
und unbefprochen und unerklaͤrt ließ. Mas von 
der beutfihen Sprache in fruͤhern Sahren zu fagen 
if, gehört dem Unterricht in der Orthographle, und 
in die Eorpectur der Meberfegungen in das Deutfche; 
bie, feinen Eigenheiten des beutfchen Gebrauces, 
der Geift dey Spraqhe AR erſt ſpaͤterm Ulter an 
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großen Muſtern, dergleichen Khopſtocks Oben fund⸗ 
erklaͤbar und begreifbar. „Nun wohl, rufen uns 
die Freunde der neuen Literatur und ihrer Sprache 
zu, wenigſtens diejenigen unter ihnen, die von den 
alten Sprachen wenig verſtehen und nichts wiſſen 
wellen, wir verſtehen, weshalb iht als ein vorzuͤg⸗ 
liches Mittel zur Uebung und Vermehrung des gei⸗ 
ſtigen Vermoͤgens des Stoffes einer fremden Sprache 
beduͤrft; aber warum denn zuruͤckkehren in die aus⸗ 
geſtorbenen Idiome, die mit dem Leben der Voͤlker, 
welche ſie ſprachen, auch ihr inneres Leben verloren 
haben, und eine todte Form in lebloſen Buchſtaben 
geworden ſind? Sehet die ſchoͤnen, die lebendigen 
Sprachen der gebildeten Voͤlker, die klangreiche itas 
lieniſche, die feingebildete franzöfifdge, die Fernhafte 
englifche. Stoffe, wie ihr fie nur wuͤnſchet, geeig⸗ 
net, alles zu wirken und zu gewähren, was ihr von 
dem Sprachunterricht erwartet. - £ 

Diefe Anſicht empfiehlt fich befonders den Kauf: 
leuten und Fabrikanten, welche die neueren Spra⸗ 
Gen zu ihrem Verkehr brauchen, und von den alten 
nichts wiſſen wollen; dann den Weltleuten, bey des 
nen Uebung und Feinheit in den neuern vorausges 
ſeht wird, wogegen fie die alten mit Öleichgältigkeit, 
nah Umftänden mit Verachtung als ein außer Ges 
branch gekommenes altwäterifhes Geräth aus den 
Ruͤſtkammern der Gelehrtheit betrachten dürfen. - 
Gier kommt fie allein in. Bezug auf die Zwecke der 
Schule zur Erwaͤgemng. Man. nennt zwar gemeis 
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niglich bie Sprache eine ausgeftorbene, bie nur noch 
in Büchern vorhanden iſt; indeß iſt dieſer Begriff 
zu eng und zu weit, je nachdem man ihn faßt. 
Das is Schrift niedergelegte Wort, im Gegenſatz 
des geſprochenen, lebendigen, ift überall in gewiſſer 
Meile ein ausgeftorbenes, , Was. legt an ſich dem 
Fremden, der es auffüflen und verwahren foll, daran, 
ob fo, wie es im Buche fteht, noch jetzo gefprochen 
wird oder nicht: ex hört den Franzoſen oder Stas 
liener, wenn er feine Sprache lernt, fo wenig, als 
er. den Griechen und Römer hören kann, und iſt 
mit den alten Sprachen in demfelben Fall, wie mit 
-den neuen, wenn er nicht etwa einen: Lehrer aus 
dem Volk hat, deffen Sprache er lernt, was für 
den Erfolg im Ganzen von untergeorbnieter Bebeu⸗ 
tung if. Auf der andern Geite ift Feine Sprache 
eine ausgeftorbene, die in fchriftlichen, unferm Ver⸗ 
ftändniß zugänglichen Werken beſteht. Das Wort 
ift ein lebendiges, felbft aud) in den Zeichen, welche 
fein Bild in unferer Vorſtellung wecken, und der Geift, 
der ed geboren, waltet in ihm, und offenbart fich in 
glleicher Weife in der Rede des Sophofles wie des 
Racine oder des Schiller: alle drey find verklungen, 
weil ihre Urheber dahin find, aber fie beftehen uns 


ſterblich und friſch als das reinfte und lauterfte Gebild, - 


das jene Männer von fich felbft zuruͤckgelaſſen haben, 
und werden von dem des Schönen empfänglichen Ges. 
muͤth auf ähnliche Weife empfunden, Dazu befteht 
das wohre Reben einer Sprache darin, daß die Work 
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bildung überall aus ihren eigenen Wurzeln hervor⸗ 
geht, und Kraft und Bedeutung berfelben in allem 
Gebilde der Rebe, gleichfam in allen Aeſten und 
Trieben des Sprachbaums noch erkennbar und deut; 
ih find. Iſt aber diefes, fo. find die alten Spras 
ki lebendig, wie ed Die deutfche ift, Die aus ih⸗ 
vn eigenen Wurzeln und der Natur unfers Vol⸗ 
kes entfproffen ift, Die romanifchen. aber, von denen 
es fi) bey euch handelt, find todt, weil in ihnen 
die Wörter von ihren Wurzeln abgelöst, und zu 
willführlichen, mit ihrem Urfprung nicht mehr aus 
fammenhängenden Lauten und Zeichen geworden 
ſind. Die Erinnerung an ihren Urſprung iſt erlo⸗ 
ſchen und die Beziehung auf denſelben ausgeſtorben. — 
Werden nun dieſe aus fremden Stoffen fuͤr einhei⸗ 
miſche Zwecke gebildeten romaniſchen Sprachen mit 
der alten, ihrer Mutter, verglichen, fo iſt offeubar, 
daß fre, als die abgeleiteten, nach Auflöfung des als 
ten Gepräges, in barbarifchen Jahrhunderten gebil 
deten, mangelhaft, unvollkommen und arm gegen 
die Vollkommenheit und den Reichthum der Urs. 
fprache erſcheinen. Die Vorzüge diefer ald der Ori⸗ 
ginalfprache vor den aus ihr entfprungenen Idio⸗ 
men, find ebenfo in Bildung und Beugung der. 
Worte, wie in der. Schrift und Sicherheit ihrer 
Verbindung, in Gliederung und Fuͤgung der Rede, 
wie in Rhythmus und maͤnnlichen Wohllaut des 
Vortrags ſichtbar. Voltaire, keineswegs ein Ders. 
aͤchter feiner Sprache, und im Beſitz ihres. ganzen 
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Vermögens, ald er die mangelhafte, nur mit Huͤlfe 
‚ von Artikeln, Partikeln und Huͤlfswoͤrtern moͤgliche 
Beugung ihrer Worte, die Duͤrftigkeit der Struk⸗ 
tur, die Gebrochenheit ihrer rhythmiſchen Geſtalt 
gegen die Sicherheit, Mannhaftigkeit und Fuͤlle der 
alten Sprachen hielt, fand ſich dabey zur Erklaͤrung 
bewogen: Die Alten haͤtten ihre Werke aus Mar⸗ 
mor gefuͤgt, wir ſeyen verdammt, die unfrigen mit 
Badfteinen zu bauen. Wie aber die neuen Spra⸗ 
chen fich zur Iateinifchen verhalten, fo diefe wieder 
zu ber. griechiſchen, welche von jedem, der ſie kennt, 
als das vellkommenſte Muſter, das der menſchliche 
Geiſt von ſich ſelbſt in Wort und Ton abgebildet 
hat, von jeher iſt bewundert worden. Jedem der 
Sache und des Stoffes, von dem es ſich hier han⸗ 
delt, auch weniger Kunbigen, wird bey aufmerkſa⸗ 
mer Erwaͤgung dieſer Vefhaffenheiten ſehr begreifs - 
lich werden, wie der Unterricht in den neuen Spra- 
chen fuͤr die Beduͤrfniſſe der geiſtigen Entwickelung 
durch grammatiſches Studium überall von ſehr uns 
tergeordnetem Erfolg geblieben‘ ift, und daß bie 
newerh Völker aller Zungen und Zeiten nicht uns 
recht thaten, wenn’ fre, wäre e8 auch nur für jene 
Zwecke geweſen, den alten Sprachen fuͤr den Ju⸗ 
gendunterricht den Vorzug gegeben haben. Auch 
iferder Erfolg aͤberall ein ſo ſehr geſicherter, allge⸗ 
meiner anerkannter, daß dagegen der Wahn der Un⸗ 
kundigen, denen nichts leichter vorkoͤmmt, als das 
Schwerſte, die neue Geſenaltung des Jugendunter⸗ 


* 
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richts, ſammt den Kümften und Einfläfterungen. (ber 
Schlimmen, -Die den Schulen ihren Rero ausſchnei⸗ 
den sollen, um; fie nach ihrem Sinne und, für ihwe 
Zwecke zu geftalten und zu ſchwaͤthen, verſchwinden 
werden, wie, der Mebel, den: jeder Morgenwind vor 
der Sonne. hertreibt, uns I Eabl aufldſt und 
xrſtreut. 

Doch außerdem, daß De. beiden alten: Sprachen 
durch ihre großen Vorzüge für unſere Zwecke den 
beften Stoff Bieten, indem fie die geifiige Kraft 
bed Knaben. auf. eme der Natur gemaͤße und dem 
Beduͤrfniſſen eier wiſſenſchaftlichen Erziehung ents 
ſprechende Art üben, entwiekeln und ſtaͤrben, dienen 
fie auch dem in ihren Uebungen heranwachſenden 
Juͤngling zur Bildung des Urtheils und Geſchmacks 
dadurch, Daß er durch ihre Studien zur Botrach⸗ 


tung, zum Verſtaͤndniß und. zur Nachahmung der 


elften Geifteswerfe des Fafibhen Alterthums ge⸗ 
führt wird. | 

Wie? rufen uns bie Eifer gegen das tlaſf 

ſche Studium zi, wieder und immer wieder die Al⸗ 

ten! Haben wir nicht die Werke der neuen Litera⸗ 

tur, die uns naͤher liegen und unmittelbar beruͤh⸗ 

ren? Sey es, daß für die formelle Bildung des 

| Geiſtes die. alten Sprachen einen. guten Stoff nt . 
halten, die neuern ſind deshalb auch nicht zu vers 
' werfen, und in den Werken, die Urtheil nnd Ges 
ſchmack bilden, gehen fie ihnen offenbar vor: Jene 
‚rue, untergegaugenen Voͤlkern angehoͤrigen Schrif⸗ 


\ ' ! 
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ten, ſind nur Wenigen durch muͤhſelige Stadien zu⸗ 


gaͤnglich, ſelbſt ihren Bewunderern nun zum Theil 


verftändlich, und bilden mit der. in ihnen ausge⸗ 


druͤckten von uns abgewandten und in ſich abge⸗ 
ſchloſſenen Art zu denken, zu empfinden und darzu⸗ 


fielen, . eine uns fremde, unſerm Gefühle undurch⸗ 
dringliche Welt ſeltſamer Erſcheinungen, deren kalte 
amd erkuͤnſtelte Bewunderung nichts iſt, und wirkt 
gegendie friſche: Lebendigkeit, ‚mit welcher die un⸗ 
fern Anſichten und Gefühlen verwandten Werke Der 
neuen Literatur und berühren und: durchdringen. Die 
neuen Voͤlker haben eine auf das Chriſtenthum, und 
auf. die. noch immer -fortwirkenden Anſichten und Ge; 


braͤuche des aͤchten germaniſchen Ritterthums ger 


gruͤndete gemeinſame Bildung, die ein jeder auf ſeine 
Meiſe in ſeiner Literatur ausdruͤckt. Darum find 
dieſe fo: zu und gehörig, wie jene mir heidniſch⸗ rhe⸗ 
toriſcher Bildung und fremd, Die neuern uns zugäng: 
lich, und dadurch befruchtend, wie die alten und uns 
zugänglich und darum Fir Bildung bed Geſchmacks 
unfruchtbar, für Wildung des Urtheils fogar "ges 
faͤhrlich. ‚Denn weil ihre ganze Art zu denken,’ Bie 
Dinge zu. faſſen und: zu ordnen von der unfrigen 
verſchieden ift, fo: wird. nothwendig Schiefheit ber 
Anficht, Verkehrtheit det: Anwendung erzeugt, wenn 
fie anf uns, unſre Anſi chten und Vedoͤrfniſſe ton 
bezogen werden. 
Wäre wirklich die Welt des klafſiſchen Alter⸗ 
thums ſo in ſich abgeſchloſſen, uns fremd, gleichguͤl⸗ 


| 


| 
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‚Hg und, ſogar feindſelig, fo. muͤßte das Urtheil, weis 


ches ber, Fugend Umgang mit feinen Werken vey⸗ 


ſagte, unverzuͤglich gefaͤllt werden, und wir traͤfen 


auf anderm Wege mit dem Kaiſer Julian zuſam⸗ 


men, welcher fie ana chriſtlichen Schulen verwies, 

um mit ihnen ‚zugleih Bildung und jede Tuͤchtig⸗ 
keit, daraus. zu verbannen. ‚Doch die ganze Anſccht 
entſpringt aus willkuͤhrlich erſonnenen, einer neuen 
Schule entlehnten Begriffen vom Unterſchiede des 
Claſſiſchen und Romantiſchen, und beruht auf einem 


nur leicht verhuͤllten Mißverſtaͤndniß. Wie zugaͤng⸗ 


lich und bei gehoͤriger Behandlung guch verſtaͤudlich 
Werke des klaſſiſchen Alterthums find, zeigen am 
meiſten die Geſaͤnge des aͤlteſten und fernſten grie⸗ 


chiſchen Dichters, die Jſiade und Odyſſee, welche trotß 
des Fremdartigen in. der Form, das ihnen Die deud⸗ 
ſche Nachbildung gelaſſen hat, doch einen ſolchen 
Eingang unter und auch bey des Griechiſchen Un⸗ 


kundigen gefunden haben, Daß fie unter und weit 
mehr verbreitet, gekannt und bewundert find, als 


irgend ein. epifches Werk der roͤmiſchen, ober ber 


neuen. Literatur, Die unſrige nicht. anfgenammen.: 
Ober follte Birgilius uns verfihloffen, Zaſſ⸗ 


aber offen ſeyn, weil jener griechiſch⸗ roͤmiſche, die⸗ 


fer chriſtlich⸗ arabiſche Sagen und Geſchichten dar⸗ 


‚ stelle? „Sollten die Leiden der Dido dem, Gefühle 
| besjenigen. fern ‚liegen, den ber Schmerg der Armide 
ruͤhrt, und der ſchoͤne Tod des Eurpalus. nicht: in 


Stande ſeyn, die Theilnahme zu erwecken, wie der 
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Tod des Juͤnglings, der beym Taffo vor den Augen 
ſeines verzweifelnden Freundes in der Schlacht fällt? 

Der proſaiſchen Werke will ich gar nicht erwähnen; 

denn es wäre gar zu thöricht, wenn jemand behaup: 

sen wollte, daß z. ©. die Gefchichte der Schweiz 
yon Muͤller uns verftändlich, aber der Thucydides 
für den ber Sprache Kundigen verfchloffen, und um 

st: Das Meuefe hineinzugehen, eine Staatsrede von 
hy. oder Sanaing uns zwar ‚begreifbar, eine Rede 

- Ye Cicero oder Demoſthenes aber unbegreiflich, wenn 

aAnſern Augen ihre Schönheiten: verſchloſſen waͤren. 

woher die wahre und aufrichtige Bewunderung der 

großen Werke ‘des klaſſiſchen Alterthums, die von 
jeher bei den edelſten Geifterh am ftärkften, in Zeis 
ten aber, die den unſrigen! am Wiffen weit nach⸗ 
ſtanden, am verbreitetſten mar; wenn ein von der 
gerſtreuung des Lebens in ſich geſammeltes, ernſt⸗ 
haftes und mannhaftes Gemuͤth zum Verftändnig 
und zur Auffaſſung ihrer Eigenſchaften und Groͤße 
ſich ‚erheben koͤnnte? Zwar-find fie uns ftemd, fern; 
aber Das Frembartige liegt großen Theils in der 

Form, uͤber welche das Studium ‚beym Cervantes 

fo gut wie beym Sophokles, beym Dante fo gut 

wie beym Homer erheben muß, und hinter ber fremd: 
artigen Außenfeite bewahren getade die edelſten ımb 
beiten Werbe des klaſſiſchen Alterthums eine Pöpus 

Jaritaͤt, die aus der Gefundheit ihret Gebanken, aus 
ihren dem: Leben unmittelbar entnommenen Anſich⸗ 

ten 


’ 
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ten, und aus der Naturgemäßbeit ihrer Darſtellung 
entſpringt. 
Werden aber die Fremdartigkeit und Schwie—⸗ 
rigkeit der klaſſiſchen Literatur und die unſern Be— 
griffen und Gefuͤhlen naͤherſtehende zugaͤnglichere Art 
und Faßlichkeit der neuen gemeinſam auf die Erfor— 
derniſſe des Jugendunterrichts und ſeiner Bildungs⸗ 
fähigkeit bezogen, ſo liegt gerade in den Schwierig⸗ 
keiten, mit denen das Studium und die Kunde des 
klaſſiſchen Alterthums umgeben iſt, in der den Geiſt 
wach und thaͤtig erhaltenden Arbeit und Anſtren⸗ 
gung, welche es koſtet, denſelben zu uͤberwinden, ein 
Hauptgrund, welcher ihre Studien in den gelehrten 
Schulen empfehlen muß, tind ein Quell des Segens 
für Bildung, der von ihnen ausgeht. Es verhält 
ſich mit dem Geifte des Knaben und Juͤnglings, wie 
mit feinem Leibe. „Dieſer“, fagt ein Alter, „kann 
in der Palaͤſtra nicht dadurch gebildet werden, daß 
der Knabe oder Juͤngling unter den Bäumen der—⸗ 
ſelben umher wandelt, und ſich in dem Anſchauen 
der Kampfuͤbungen feiner Genoſſen, ihrer Stärke, 
ihrer Gewanidtheit und Ausdauer wohlbehagt, oder 
fi) von den Regeln und deren Zufammenhang dies 
fer Uebungen unterrichten laͤßt. Er muß wie die 
andern ringen und kaͤmpfen, ſich im Lauf und Sprung 
mit der Wurfſcheibe wie mit dem Speer üben, die 
Gewalt der Gewalt, die Gewandtheit der Gewandts 
beit entgegenfegen, jebe Stärke hervorrufen und ans 
ſpannen, und durch unbeugfamen Entfhluß zu fies 
Thierſch, fiber gel, Schulen. IT, Abth. 19 Ä 
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gen, feine ſchwindende und faſt ſchon erliegende Kraf 
aufrecht halten ‚ .ym durch lange oft wiederkehrend 
| Anſtrengung Ermuͤdung und Uebung die Anlag 
ſeiner Natur zu ſtaͤrken, ſicher und gewandt, un 
ſich dadurch des Sieges würdig. zu machen, der fein 
geübte und vermehrte Kraft, feine Gewandtheit un 
Beharrlichkeit zu Olympia, Frönen fol.“ In gie 
cher Weiſe mird ber Geiſt nicht geſtarkt und gebi 
teratur gleichfam fußwanbeln führt iR ‚Ahrn, ihre oa 
then zur. Veſchauung anbietet. und ihm ihre Eigen 
ſchaften erklärt. Laſſet ihn heute, wenn es mögli 
iſt, an.den Avantures, de Telemaque, oder an Taſſ 
an.der: Andromaque und Phaͤdra des franzoͤſi ſchen 
oder an Der Clytemneſtra, der Merope. des italien 
ſchen Theaters ſich exgögen, laſſet ihn, diefes Jah 
die Geſchichte des Rollin oder die, Erzählungen de 
Florian unterhalten, oder ſeine Stunden mit 
ſchoͤnſten Werfen unſerer Literatur angenehm 
fuͤllen: Es iſt ein leidendes Aufnehmen, eine 4 
regung der Phantafie ‚ eine thatloſe Hingehung 
den Stoff, vielleicht, ein Raufh, and), eine aus 
ſich erhebende. Begeiſterung fuͤr die Gebilde, die 
ihm vorſtelltʒ aber für. die ‚Srandbebingung, der 
 fenfchaftlichen. Erziehung. und der ‚geiffigen C N 
kung, welche Uehung und gleichſam Sprunafik 

. Geiftes iſt, wird dadurch nichts gewonnen; Im 
gentheil lauft ihr, Gefahr, die Kraft und bie! 
Der Anſtrengung aufzuloͤſen, die Energie der 
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‚tigkeit zu buehen— und konnt darum ficher ſeyn, am 
„Ende der Bahn zum Lohn eurer Weisheit, der An⸗ 
ſteugung ungewohnte, des ernſten Studiums uͤber⸗ 
dritige junge Maͤnner erzogen zu haben, Schwaͤtzer 
im Rathe der Männer, unvermögend dem Ernſte 
des Rebens, den Anforderungen der Wiffenfchaft zu 
begegnen, der Pflicht des Amtes zu genügen, taug⸗ 
lich vielleicht die truͤbſeligen Erzeugniſſe unſerer ge⸗ 
ſunkenen Literatur zu vermehren, oder, über die Schat⸗ 
tengebilbe derfelben zu Gerichte. zu fißen. . Aller Un 
terricht, der den Knaben und den Juͤngling bilden 
| fol, muß eine Uebung feiner ganzen geiftigen Kraft 
und das Gymnaſi um eine Gymnaſtik des Geiſtes 
ſeyn, wie. ehedem des Koͤrpers. Dieſem Beduͤrfniſſe 
aber genuͤgt Fein Stoff in dem Maaße, wie ein ern⸗ 
‚fies, gruͤndliches, wohl geordnetes und unterhaltenes 
Studium der alten Sprachen und der klaſſiſchen 
Wexyfe der alten Literatur. Schon die Schwierig—⸗ 
„tet, welche die kunſtreiche Beugung und die man⸗ 
zigfache Fůguns der alten Sprachen bei, ihrer Er⸗ 
lernung dem jungen Geiſte zu uͤberwinden darbies 
tet, yuft feine innere Kraft, mehr als irgend ein 
andergx Stoff, zum Kampfe, hervor ; die Anftrengung 
des Geiſtes aber, weiche bey den neuen Sprachen 
ineher fo. groß, noch. fo. dauernd ift, meil die Beſie⸗ 
gung ‚Der Grammatik, den Eingang faft in die ganze 
| ratur des Molfes öffnet, wiederholt ſich bey den 
| ‚fo. oft ein neuer. Theil ihrer Literatur, ein 
u Originalität und Setspfränbigei ausgezeich⸗ 


% 
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neter Dichter, Geſchichtſchreiber, Philoſoph oder Red⸗ 
ner dem Studium unterworfen wird; denn weder kann 
der beſondere Kreis von Vorſtellungen und Anſich⸗ 
ten, die ex ausbildet und darftellt, noch die-ihm eigens 
| thuͤmliche Eunftreiche Form, ohne neue Arbeit, ohne 
Erweiterung der Kenntniffe und der Fertigkeiten ger 
foßt und verftanden werden. Go ift aus Komer 
fein offner Uebergang in den Pindar oder die Tras 
gifer, aus Herodot Feiner 1 in Thucydides oder Des 
mofthenes, und die Werke dieſer großen Maͤnner 
verlangen jedes ein beſonderes und ernſtes Studium 
von jedem, der ſie genau auffaſſen und verſtehen 
will. Eben ſo verhaͤlt es ſich mit den Lateinern, 
J wiewohl hier die Arten und Gattungen naͤher ruͤcken, 

und "Alles mehr wie aus Einem Guſſe gemacht iſt. 
Dazu kommt die große Anzahl der Schwierigkeiten, 
weiche theils der aus Mythologie oder Archaͤologie, 
aus ihren Gebraͤuchen, Geſetzen und Schickſalen her⸗ 
genommene Stoff dem Eindringenden entgegen haͤlt, 
nicht weniger die ſtrenger gezogene, oft ur bei groͤß⸗ 
ter Sommlung der Aufmerkfamkeit erkennbare Ver 
bindung und gleichfam Gliederung der Gedanken und 
Vorftellungen. Das Alles nöthigt den Geiſt, daß er 
wach ſey, daß er ſeine Kraft zu faſſen, zu verbinden, 
zu verftehen aufrufe und anftrenge, um dürch Erwei⸗ 
terung ſeines Wiſſens, durch Verbindung und B 
gleichung des Zuſammengehoͤrigen, durch Schluß 
Bekanntem auf das Unbekannte in das Heiligt 
des ſchoͤpferiſchen Geiſtes einzudringen, waͤhrend “ 







\ | 
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Schönheit des Werkes, die Vollendung der Form, 
das Anziehende des Inhalts ihn der Anftrengung 
nicht erliegen läßt und nur feinem Bemuͤhen neue 
Kraft und Beharrlichkeit zuführt, fo auch feinem 
Siege über die Schwierigkeiten durch den Beſitz des 
Werkes, welches gleichfam das Seinige geworden iſt, 
einen ſchoͤnen Lohn bereitet. 

Wie diefe Uebung fein geiftiges Vermögen in 
Bewegung und zum Wachsthum bringt, fo wird die 
durch deſſen Anſtrengung gewonnene Verftändniß des 
klafſiſchen Werkes und die Betrachtung feines Ins 
neen, fein: Urtheil eben fo wie feinen Geſchmack zu 
bilden geeignet ſeyn. Ex fieht bier an einem leben: 
digen und troß des Alterthums ewig frifchen Meis 
fer, fen ed ein Gefang des Homer oder WVirgilius, 
eine Rede des Demofthenes oder Cicero, ein Buch 
des Thucydides oder Salluſtius, deffen Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit er durch ſorgfaͤltiges und das Einzelne be⸗ 
achtende Studium in ſich gleichſam aufgenommen hat, 
die ganze große Kunſt der Anordnung und Ausfuͤh⸗ 
rung in Anwendung gebracht, und lernt von dem 
großen Beiſpiel, zumal unter der Leitung eines ge⸗ 
übten Lehrers beſſer und fruchtbarer, als auf irgend 
einem andern Wege, wie Stoffe getheilt und ange⸗ 
geordnet werden, wie jeder Theil an die ihm gebüh- 
rende⸗ Stelle gebracht, und mit dem Uebrigen rich⸗ 
tig verbunden, das Unnuͤte verſchmaͤht, das Ueber⸗ 
fluͤſige abgeſchnitten, Das Untergeordnete zuruͤckge⸗ 
Kellt, das. Hauptſaͤchliche heryorgebildet und zur groͤß⸗ 
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ten Deutlichfeit durchdacht wird. Er lernt alſo die 


ſchwere Kunſt der Auffindung, der Eintheilung, der 


Anordnung und Verbindung eines gegebenen Stofs 
fes an.einem großen Meifter durchdringen und vers 
‚ Reben, und ift dadurch auf gutem Wege, fich ihrer 


zu bemaͤchtigen, um fie. zu feinem Beduͤrfniß anzus - 


menden. — Doc außer der gleichfam innern Ge⸗ 

fundheit und Kräftigfeit des Werkes wird ihm auch, 
was das Zeichen einer wahren und hoͤhern Bildung 
it, an dem Mufter die Vortrefflichkeit der Darftel- 
lung, und Die Vollendung der Form zuerſt deutlich, 
dann zugaͤnglich werden. Die Gliederung der Saͤtze, 
das Verhaͤltniß ihrer Theile, der Wohllaut und das 
harmoniſche Spiel ihres Steigens und Fallens, der 
Wechſel des Einzelnen, das Ebenmaaß des Ganzen, 
welches ſich um die Schoͤnheit der Gedanken wie 
ein reizendes Gewand ſchwingt, und bey poetiſchen 
Werken die unvergleichliche Vollendung und ſtrenge 


Form des ganzen rhythmiſch⸗ muſikaliſchen Gepraͤ⸗ 
ges wird in ihm zuerſt den Sinn und das Gefaͤhl | 


fuͤr eine harmoniſche Darſtellung, eine ebenmaͤßige 





Geſtaltung gefunder, bluͤhender, kraͤftiger Gedanken 


wecken, und dann ſeinen durch die fruchtbare Be⸗ 
trachtung geſtaͤrkten und gepflegten Geiſt zu gleicher 
Harmonie und Regſamkeit emporheben, aus wel⸗ 
cher dann der Styl, wie die Bluͤthe aus dem Baum, 


anmuthig hervorgeht. Denn der St [ ift die Bluͤ 
the, die Offenbarung des Geiſtes, der ur vurch den 


Seife geweckt und gebildet wird, er iſt, wie ein be 
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ruͤhmter Mann gefagt hat, der ganze Menſch, und 
kann deshalb‘ nicht friſch, Eräftig, wohlgeftaltig wer⸗ 
den, wenn nicht der Geift in die höhere Nichtung 
hineingezogen an innerer Friſche, Kraͤftigkeit und 
Wohlgeftalt ‚gemehrt und gediehen in ihn übergeht. 
In gleicher Weiſe gedeihet die Knospe des Baums 
zur Bluͤthe. Der Regen ſchwellt fie, der Hand) des 
Frühlings fächelt fie, und der milde Strahl bringt 
ihre Mohlgeftalt an das Tageslicht hervor, 

Gerade das Gegentheil, rufen die Eiferer ge: 
gen uns: „Ihr plaget die Jugend mit Schwierig. 
keiten, bie fie richt bemeiftern kann; ihr überhäuft 
fie mit Anſtrengungen, denen ihre Kräfte nicht ges 
wachſen fi find, und’ raubt ihr dadurch den Muth, die 
Freudigkeit beym Studium, loͤſchet die Friſche und 
Fülle ihres Geiſtes durch unfruchtbare Gelahrtheit 
aus, und erfuͤllet ſie mit Ueberdruß, indem am Ende 
jede wahre Neigung, und mit dieſer jedes eigene 
| Vermögen zu Grunde geht.“ — Der Fall iſt moͤg⸗ 

üch, daß ein Unterricht der claſſiſchen Literatur ſolche 
Folgen habe, er iſt ſogar wahrſcheinlich und unab⸗ 
weisbar, wenn der Lehrer ſchlecht, ſein Unterricht 
verwickelt, trocken, ſeine Methode geiſtlos iſt; aber 
ein ſolcher wird mit ſchwerer und ungeuͤbter Hand 
jeden Stoff verderben, der ihm zur Behandlung ver⸗ 
traut wird, und noch verderblicher wirken, wo durch 
den Gegenſtand und ſeine innern Vorzuͤge dem ges 
mißbrauchten Knaben und Juͤuglinge nicht noch eine 
Entſchaͤbigung geboten wird. 


1äd 
Was aber die Klagen über ; u "große ESchwie— 


rigkeit der klaſſiſchen Sprache anbelangt, uͤber die 


ual, die der Jugend durch Aufnoͤthigung zu gro⸗ 
ßer, ihre Faſſung und Kraft überfteigende Arbeit 
bereitet wird, fo werden fie nur von ſolchen geführt, 
welche der Sache nicht Fundig, oder durch fchlechten 
AUntersicht in ihrer Jugend verwahrlost worden ſind, 
und welche ſofort da die Lehrgegenſtaͤnde anklagen, 
wo ſie die Ungeſchicklichkeit ihrer Lehrer anklagen 
ſollten. Man laͤßt ſich am Ende das Lateiniſche 
als ein unabweisbares Leid noch gefallen; aber „das 
Griechiſche, das Griechiſche bleibt, immer. eine Lands 
plage der Tugend.” Nicht ohne Schaudern denken 


die Aeltern unter uns an die Noth ‚Die ihr nur 


allein das uͤbelberufene Paradigma ’ des griechiſchen 
Zeitworts mit feiner ominofen Bedeutung gemacht 
hat; doch dieſes Vorurtheil bat feinen Boden ver— 
Ioren, ſeitdem die neuen griechiſchen Grammatiker 
die alte Methode umgeſtaltet, beſſer begruͤndet und 
geordnet haben, und geht jetzo nur noch wie ein 


Geſpenſt durch die Phantaſte der Alten, deſſen die | 


Sungen lachen, weil fie feine Nichtigkeit aus Er 


fahrung Eennen. Die Schwierigkeiten find vorhan 
den; aber fie überfteigen nicht die Kraft der Ju 
gend, und die Befiegung fordert einen nicht über 


mäßigen Aufwand an Zeit, und ſtaͤrkt die zum.. Kam 
vfe aufgerufene Kraft. Als ich vor fuͤnfzehn Jah⸗ 
von mein Lehramt am Gymnaſio in München an 


trat, fand ich in der obern Mittelklaſſe, ehedem Poe⸗ 
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. fie genannt, die Zöglinge, zum Theil Leute von fies 
benzehn Jahren und Alter, und weder ber Fähig- 
keiten noch des guten Willens ermangelnd, im Gries ' 
chiſchen fo ſchwach, daß mehrere die Buchftaben nicht 
gehörig zu unterfcheiden wußten ; dennoch hatten fie’ 
diefe Sprache fchon eine Reihe von Fahren getries 
ben, und mußten alfo mit ihren Vätern und Groß 
vaͤtern die Meinung hegen, daß fie über die Maßen 
ſchwer und faft nicht zu lernen ſey. Sie uͤberzeug⸗ 
ten fi) bald vom Gegentheil, und ohne daß eine“ 
Stunde über die vorgefchriebenen darauf verwendet 
wurde, Famen fie noch in demfelben Semefter an 
dem Schluffe des Schuljahre 1809 fo weit, daß Me 
größere und beffere Hälfte den Homer und Kenophon 
ohme bedeutende Schwierigkeit leſen Fonnte. "Um 
an einem nachdrüclicheren Benfpiele zu zeigen, wie 
in verhältnißmäßig Eurzer Zeit fich dieſe ESprache 
ohne Beeintraͤchtigung der Gruͤndlichkeit erlernen laffe, 
nahm ich aus mir befreundeten Familien dahier ſechs 
Knaben von zehn bis zwoͤlf Jahren zuſammen, die 
jeto, Männer geworden, theils das Lehramt, theils 
andere Aemter des öffentlichen Dienftes bePfeiden, 
‚um ihnen täglid) eine Stunde Unterricht in diefer 
Sprache zu ertheilen. Wir’ begannen von den ers 
fin Elementen und hatten noch vor dem Schluſſe 
des zweyten Monats das erſte Buch der Odyſſet 
vollendet, nicht ſo obenhin, ſondern ſo, daß ſie von 
jeder Form und jeder Sprachfuͤgung Rechenſchaft zu 
geben mußten; wie fie felbft, ober ihre 'Wäten md 
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andere Männer, die von. Zeit zu Zeit den Stunden. 
beiwohnten, und noch jego am Leben find, bezeugen 
Fönnten, wenn außer meiner Ausſage noch ein Zeug⸗ “ 
nik noͤthig iſt. Dieſes Falles und Erfolges gedenke 
ich hier allein in der Abſicht, die ganz eitle und 
leere Furcht, den nichtigen Schreien zu zerſtreuen, 
der noch jetzo nicht ſelten die Vaͤter bey dem Ges , 
danken ergreift, daß ihre armen Söhne griechiſch zu 
lemen verurtheilt find. Petrarca weinte vor einer 
griechiſchen Handſchrift des Homer, daß er des Grie⸗ 
chiſchen unkundig, ihn nicht leſen konnte. Faſt iſt 
ed dahin gekommen, daß umgekehrt: der Vater Thraͤ⸗ 
nen vergießt, daß fein Sohn den Homer leſen ſoll 
ober. ließtz doch das find Reſte der alten Zeit, die 
fir dem Grabe zumeigt, ‘dem fie nach dem Gefege 
der Natur verfällt, und aus dem für diefes Leben 
kein AUnferftehen zu hoffen iſt. Zwar wird unmöge. 
lich ſeyn, mit dieſem Unterrichte bei einer ſtarken 
Anzahl junger Leute von gereiftem Alter, verſchie⸗ 
denen Anlagen und Vorbildungen in oͤffentlicher 
Schaule mit ſolcher Sicherheit und Schnelle zu ‚ges 
hen; und eine Vebereilung wäre, wie überall, fo 
auch ‚hier, für das Ganze eine Verfpätung und Ayfs 
enthalt, Doc es. Fam hier nur darauf an, das 
Worurtheil von uͤbergroßer Schwierigkeit und unges 
weſſenem Zeitaufwand, die mit dem griechiſchen Stu⸗ 
dium verbunden ſind, zu bekaͤmpfen, weil man De 
aus einen Grund feiner Entfernung aus den 
genommen hatte. 
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ft der Lehrer feines Faches maͤchtig, fo wirb 

er, wie ihr in jeder guten Schule zu jeder Zeit er⸗ 
fahren koͤnnt, bald die Schwierigkeiten überwirtien . 
lehren, die allerdings vorhanden find, aber nicht die: 
Kräfte der Jugend überfleigen werden. Er wird“ 
ſeine Zoͤglinge durch fie auf dem kuͤrzeſten Wege, ber: 
überall der gründliche ift, zum Ziele führen, ihren 
Muth durch Hoffnung ſtaͤrken, und fie dahin brin⸗ 
sen, daß fie Durch den Erfolg ihter Arbeit mit den 
Mwußtſeyn vermehrter Kraft und Kunde belohnt 
werden, was uͤberall ber befte Segen bes Unter⸗ 
vihts, Das Unterpfand eines’ vollen Gedeihens und 
de Freude eines jeden twohlgeftalteten und feines: 
Bermögens frohen jugendlichen‘ Geiftes if. Nur 
das Gefühl verſaͤumter Zeit und die aus Verfäums 
miß entfpringende Erſchlaffung des GSriſtes erzeuger 
jenen Ueberdruß, an dem eine Schule mit duͤrftigem 
Wiſſen und ſchlechtem Vortrag reich iſt, in ihm aber 
den Tod aller Bildung und Wiſſenſchaft, und wile 
Mißgeſtulten des Muthwillens, des Uebermuths und 
der Verwilderung. Didicisse fideliter artes emollit 
mores nec sinit esse feros. Die vom gedeihlichens 
Studium der Elaffifhen Literatur angefuͤllte Schule if 
auch voll des frohen Muthes und der Frendigkeit 
dev Jugend und eines, Selbftgefühls, das aus Dem 
Vewußtſeyn gut angewandter Zeit und vermehrter 
Cinfiht entſpringt. Oder glaubt ihr, daß bie geh 
fige: Kraft durch Unftrengung wie ein Gerdsh. «hl 
Drgtifen und abgenußt werde? Der Uebertecibung 
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iſt auch hier der Schade beigefellt, und von jedem 
faͤhigen Schulmann wird mit Mecht erwartet, daß 
er Man und Vermögen feiner Zöglinge zu beach, 
ten. weiß und fie nicht übernimmt. Haͤlt er aber 
die Mebung innerhalb der Graͤnzen ihres geiftigen. 
Koͤnnens und Verſtehens, fo iſt diefe die Quelle 
jedes Wachsthums. Bas Gedaͤchtniß, welches in 
regelmaͤßiger Thaͤtigkeit gehalten wird, erſtarkt wie 
der Arm, welcher das Schwert zu fuͤhren gewohnt 
wird, und die Schnellkraft des ganzen Geiſtes, wie 
des Koͤrpers, deren Laͤhmung ihr fuͤrchtet, gewinnt 
durch Anſtrengung die Innigkeit und die Staͤrke, 
welche den Druck aͤußern Zwanges uͤberwinden, und 
allein den Verrichtungen des Gemuͤths Energie und 
Dauer zu geben im Stande ſind. Stehet alfo ab 
von euerm unerfahrnen Mitleid mit-der Jugend umd 
ihrer vorgeblichen MW age in: der Schule, und ont 
ſchließet euch, ihr das Gedeihen ihres Geiftes, den 
Genuß der edeln Werke, die ihr durch vegfame Thaͤ⸗ 
tigkeit zugänglich geworden find, unverfümmert zu 
laſſen. Gefellt euch den verftändigen Xeltern zu, 
welche den durch claſſiſche Studien gepflegten und 
gebildeten Süngling aus dem Schooß der Schule mit 
Freuden einpfangen, und ihn mit Vertrauen eines 
wollen Gedeihens den Anftalten für die hoͤhern Wiſ⸗ 
ſenſchaften übergeben. Noch nie hat jemanden ges 
reut, feine Jugend im Umgang mit jenen alten Mus 
ſterblichen zugebracht zu haben, wohl aber Fünnt ibs 
men umb neben euch die Klagen, ja den Fluch jun⸗ 
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ger Männer vernehmen, ' die aufgeweckten Geiſtes 
zu ſpaͤt zum Bewußtſeyn deſſen kamen, was ihmen 
ein ſchlechter und mangelhafter Unterricht an Bil⸗ 
dung vorenthalten hat, und was ſo wenig eingebracht 
werben kann, wie bie unter feichtem Erlernen und 
unerquicklichem Treiben freudenloe vergeudeten Tage 
ihrer Jugend. 

Endlich koͤmmt der Einftuß zu erwaͤgen, den 
die klaſſieſchen Studien auf die praktiſche Bildung 
fowohl in Bezug auf De ſpaͤtern Studien der Uni⸗ 
verfität, als auch auf die Bedoͤrfnifſe bei: Lebens Ä 
ausüben. 

Der in ihmen erzogene Juͤngling hat zugleich 
die Stärke und Gewandtheit für AUuffaffung "und 
Behandlung wiflenfchaftlicher Gegenftände gesuonnen. 
Schon im voraus befanut mit den Schwierigkeiten, 
die fich nur in veränderter Geſtalt feinem afabemis 
fhen Gange entgegenftelen, gehbt im Verbinden 
. and Urtheilen, gewohnt große Reihen von Vorſtel⸗ 
lungen zu faffen und zu vergleichen und in ihren 
Zuſammenhang einzubringen, findet er in ber wiffens. 
fhaftlichen Methode des afabemifchen Studiums nur 
eine: Anwendung -und größere Ausbreitung deffen, 
was feine Jugend beſchaͤftigt hat, und wird fich 
bald in den Beſig der ihm gebotenen Stoffe zu 
fegen, felbftftändig darin zu behaupten und darin 
fortzufchreiten wiffen. Nur wer auf der Akademie 
bey Zeiten dahin Eommt, ift auf dem Wege des 
Gelingens feiner Arbeit und der Auszeichnung, jedex 
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‚Babe wish, troß der. ſchwellenden Hefte und ‚er 
1‚Meißheit, die er ſchwarz auf weiß getroſt nad) Kpufe 
wägt, aus einem Hoͤrſale in den. andern im fieter 
Anmuͤndigkeit erzogen werden, In dieſem Fall aber 
:befindet fich jeder, Der mit, ärmlichem Willen und 


Wermoͤgen in. dieſen Dingen zur Univerfität. Aber 


‚geht. Er wird, wenn er früher oder fpäter noch zur 
1. Einſicht in feinen Zuſtand gelangt„ig feinem vielleicht 
ash Schaden finden, daß er für fein Stu— 
dium nicht .xeif, und in Gefahr ift, den Zweck fer 
nes Studiums und, iwielleicht feines, ganzen Lebens zu 
_ gerfeblen. Fraget irgend einen Lehrer der Rechtör 
“Ende, der. Medizin, der Theologie: ſie werden den 
in jenen Uebungen und Arbeiten, welche das Elaf 
Abe Stubtum. auflegt, erſtarkten Juͤngling uͤberall 
als denjenigen bezeichnen, welcher ‚die neue Anſtren⸗ 


"gung mit Leichtigkeit und Freudigkeit trägt. Seſbſt 


f: 


Muathematiker finden, Daß Diejenigen, welche. aus einem 


a © gun Opmnafiu u ihrem Sache hergnkommen, ſchneb 


v. 
i!: 


li. 


Eu 3 


.: ler und leichter eindringen, als welche in den, Real⸗ 
Inſtituten ohne klaſſiſche Studien eine umfaſſendere 
"Bonbereitung auf. die Mathematik gehabt haben, 

Wie aber zu den Arbeitan ‚per Univerſi taͤt, ſo 
bereitet. jenes Studium zu den Geſchaͤften des Se 
bens vor.‘ Wir meinen dabey nicht jene kleine, das 
Sinzelne des gewoͤhnlichen Bedarfs beachtende Ge⸗ 
xſchaͤftigkeit, wie fie ein untergeordneter Beruf mit 
ſich beingt, wiewohl auch) ‚fie unter geuͤbter gend 


: "an Bmedmöäßigleit und Leichtigkeit gewinnt, ſondern 
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jene größere, mehr das Allgemeine nſcherde Wa 
tigkeit, wo es höhere Einſicht, Weisheit im. Mach, 
i Kraft in der That gilt, und einen Muth, der nur 
aus einer ftarfen Sefinnung fließt, und durch große 
Erinnerungen und Benfpiele aufrecht erhalten :imers 
den kann. Kein Volk, Feine Nation ift arm an 
weiſer und flarfer Geſinnung, an Beyſpielen, . Die 
auch andere erweden und flärfen Fönnen, manche 
‚find daran fo reich, wie das Alterthumz aber ‚bey 
keinem Volke ift das Große, Edle und Heldenmuͤ⸗ 
ithige, ift die Weisheit im Beraten und Thum, 
und find alle öffentlichen Tugenden fo in großen, 
| unfterblihen Werken der Dichtkunſt, der Gefchichts 
ſchreibung, der Beredſamkeit, der Staatskunſt und 
der Philofophie niedergelegt und gleichſam ausge⸗ 
prägt. worden, wie bey Den Griechen und Römern. 
Es haben nicht nur vor Agamemnon, wie Horatius 
ſagt, ſondern auch nach ihm viele Tapfere gelebt, 
welche von thraͤnenloſer Nacht bedruͤckt werben, weil 
\ fr des ‚heiligen Dichters, weil fie des Mannes ent: 
| behrten, i der die Darftellung ihrer Thatern dem Rahm 
. derſelben gleich machen konnte. Aber nur das alſo 
vargeſtellte, wo in der Rede die Handlung, die Ge⸗ 
ſinnung, die Tugend ganz und in voller Kraſt zum 
Vorſchein kommt, wirkt wohlthaͤtig auf die Bildung 
J der Unficht und des Charakters und wird die beſte 
Quielle, aus welcher du für aͤhnlichen Fall Rath und 
\ „„Benfpiel, Einficht und Grundfäge, oder Trofb'und 
Beruhigung und Zuperfiht tm Handeln, Muth im 
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Ertragen ſchoͤpfen kannſt. Was Cicero vom Caͤſar 
bagt, daß er in gleichem Geiſte gehandelt und, ges 
ſchrieben, gilt mebr oder weniger von den andern 
alten Schriftſtellern. Sie waren meiſtens theils 
Maͤnner, welche durch wirkliche Begebenheiten und 
praktiſches Handeln gebildet und in Fuͤhrung großer 
Geſchaͤfte geuͤbt waren, bey denen die Weisheit und 
die Erfahrung aus den eigenen Handlungen in ihre 
Schriften uͤbergieng. 

Jemand unter ung, -und keiner von den Na⸗ 
menloſen, hat vor einigen Wochen oͤffentlich und 
. feverlich gefagt, Die Griechen feyen in der Politik 

Knaben, „böhftens Lyceiſten“ geweſen; mit 
welchem Rechte Plato und Ariſtoteles, Polybius 
und Plutarchus auf die Bank unſeres Lyceums ge⸗ 
ſetzt werden, mag er ſehen; offenkundig aber ift, daß 
. im politiihen Handeln Griechen wie Lycurg und 
Solon, die Urheber weifer Gefeßgebungen , Themis. 
ftofles und Epaminondas, welche Eleine Staaten 


. ‚geoß gemacht, Zimoleon, der die zerrütteten aufge 
richtet, Demoftheres, Der den wankenden gehalten 


hat, Maͤnner und Muſter ſind, deren Betrachtung 
einem jeden lehrreich und fruchtbringend ſich erwei⸗ 
en wird, dem in ähnlichen großen Verrihtyngen 

das öffentliche Wohl durch Weisheit und Tapferkeit 
zu firmen obliegt, Wir werden hierauf zuruͤck⸗ 
kommen, wo von ber politiſchen Anklage gehapdelt 
wird, die man gegen die Studien des Alterthbums 
erhoben hat, Auch unſere Borfahren haben in ſchwie⸗ 

riger 
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riger Seit im ähnlichen Geift gedacht und gehandelt; 
aber fie haben der großen Geſchichtſchreiber entbehrt, 


und meiſt ift nur eine duͤrftige Kur truͤbe 
Quellen von ihnen zu uns gekomme dan 
jenen Männern, welche von einer Bil 
dung großen Zeit umgeben waren, Di e ein 
durch Weisheit belehrendes und durch ruͤh⸗ 
rendes Bild uns zur Anſchauung h hat. 


Soll ich nach dieſer Auseinanderſetzung, welche 
das Studium der klaſſiſchen Sprachen und Literatur 
als eine Staͤrkung des Geiſtes, eine Uebung des 
Urtheils, eine Reinigung des Geſchmacks, eine Vor⸗ 
bereitung für die Wiſſenſchaft wie für das Leben 
"zeigt, noch derjenigen gedenken, welche glauben, daß 
der Haupttheil diefes Gewinnes auch aus Weberfes 

hungen der Werke der alten Literatur gefchöpft wer⸗ 
den koͤnne, oder im Falle ſie das Studium der la⸗ 
teiniſchen zugeben, doch die griechiſche ausnehmen 
und verwerfen wollen? 

Daß aus Ueberſetungen der beſten Werke aus 
beyden Literaturen Vieles "auch für die Bildung koͤnne 
getvonnen werden und. bey Mangel an Runde dei 
alten Sprachen fie einen nicht zu verachtenden Erz 
fg bieten, babe ich beſonders bey Erziehung edler 
Frauen erfahren, welche mir gelang durch Ueberfes 
Sungen in die Gefilde des Alterthums einzuführen; 
aber abgerechnet, daß die Huͤlfe nur unvollkommen 
if, ſo iſt unmöglich „ duch durch die beſte Ueberſe⸗ 
Bung irgend ein originales Merk wieder zu geben; 

Thierſch, Über gel, Schulen, II. Abth. 11 


ish 
ollkommne Nachbildung bielben 
4 mehr der Literatur angehoͤrt, 
verfaßt, als derjenigen, in web 
feheeben tft: Eines’ Volkes Art 
: Buch feine Sprache und die 
g in ihr begriffen. Dazu find 
r die Geiftesfräfte unbrauchbar 
des Geſchmacks von unterge⸗ 
und reihen ſich wegen der Leich⸗ 
aufgefaßt werden, den Merken 
an, welche der Jugend überlaffen, fie. mehr zu zer⸗ 
fireuen als zu üben geeignet find. 
Wer aber bie griechiſche Literatur von der ler 
und das Studium der Schulen 
ikt, hat die ſchoͤnere Hälfte des Elaf 
8 aus ihnen verwiefen, und läßt 
v genügen, welche, aus ber griehl 
von ihr an Drginalität, Reichthum 
weit übertroffen wird, und ohne 
diefelbe nicht einmal ganz verftändlich iſt; denn übers 
all weiſet ſie auf die Quelle, die, Anfihten, Die For 
° “ "efommen und geworben 
daß das Verſtaͤndniß 
Bilbeten nur durch Ver⸗ 
glichen, dem, „Bor! dilde 





heilſame Wirkung ber 
vir ſie eben geſchildert 
Stadium bepder, Spa 


den bedingt war. Bern’ fen bie VBehauptung, Daß 
nicht auch ein langer sind vertrauctr "Umgang mit 
den edelſten Werken der Römer, wit Eictro, mit 
Salluſtius, Zacitus, Birgilius u.a bilden Fünwe; 
aber ein. zeicheres Feld der Vildung, und ein mehr 
old doppeltes Gedeihen emwirbt ein Dası ganze Al⸗ 
terthum umfaſſendes Studinm der Hafflfchen: Atorn⸗ 
tr: Die Haͤlfte iſt hier nicht beſſer als dus Ganze, 
md: Horntius, der Die jungen Piſonen bilben will, . 
weifet fie nicht auf fein. ober feiner "Worgängen ver⸗ 
dienfliche Werke, fondern auf die Griechen zuruͤck: 
Vos exemplaria Graeca N octurna versate' man, 
versate diurna. 3 
Wenn aber geſagt wich, dag durch * Sie 
chiſche andern nüglichen Dingen die Beif geraubt, 
und auch Im Lateinifchen ein wahres Sebeihen un 
möglich: gemacht wird, ſo müßte nachgewieſen wer⸗ 
den, daß es Feine Lehrunftalt gäbe; in welcher beyde 
Studien ‚zugleich mit anderu, die hineingehöten, neben⸗ 
einander froͤhlich gedeihen. Jede gut eingerichtete Ariftalt 
zeiget das Gegentheil. Zehn Jahre des jugendlichen 
Lebens, vom achten bis vollendeten achtzehnten, welch 
ein Raum und ‚Fülle von Keit! Wird fie gehoͤrig 
benutzt und ausgekauft, wird das Unnuͤtze, für die 
Bildung Gleichguͤltige entfernt gehalten, das Nuͤtz⸗ 
liche und Heilſame aber mit gehoͤriger Einſicht an⸗ 
gerronet und getrieben, fo wuͤrde ed eher an Stoff 
für das Decennium, als an Zeit für: Die Lehrftoffe 
beffeltien gebrechen, wenn in diefen Dingen irgend 
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ein Zuviel; gethan werben koͤnnte. Am nichtigſten 
naber erfcheint der Vorwand, daß durch des Gries 
:chifche ‚dem Lateiniſchen Abbruch geſchehe, wenn er 
‚mit ber Erxfahrung aller, Schulen verglichen wird. 
Eeit bennahe zwanzig Jahren, wo ich in öffentlichen 
Schulen unterrichte, iſt mir unter vielen Fällen auch 
wicht eineinziger: vorgefommen, wo der Bögling, 
‚der ſich im Griechiſchen auszeichnet,. nicht auch des 
Lateiniſchen wohl Eundig. gewefen waͤre, oder umge 
kehrt: wo .es über am Griechischen gebrach, war das 


Lateiniſche nicht befier beftellt. : Daffelbe haben mir - 


alle praktischen Schulmänner ,. die ich daruͤber ge- 
fragt, beftätigt, und Diefe fichere, mannigfahe, auf 
denfelben Punkt zufammentreffende Erfahrung bietet 
denn doch wohl den unumftößlihen Beweis, daß, 
wo es bey dem Zöglinge im Latein fchlecht fteht, Die 
Schuld nicht im Griechifchen, fondern in feiner eiges 
nen Unfähigkeit: oder Trägheit zu fuchen tft. Gleichs 
‚wohl ift Feine Anficht unter und häufiger, als die 
eben berährte: Man findet, daß es mit dem Latei⸗ 
nifchen noch nicht gut beftellt ift auf unfem: Schw 

: „Mur das Sriechiiche befchränft oder ganz auf 


gegeben, und die Zeit auf das Lateiniſche gewendet, 


fo wird ſich dieſes von felbft heben.“ Griechifch wird " 
dann allerbings weniger gelernt werden, das ift ficher, 
eben ſo, dag durch Schwächung oder Beſeitigung 
dieſes Lehrftoffes die Anſtalt unter ihre Beſtimmung 
hevabgefeßt und geſchwaͤcht wird; daß aber dadurch 
das Lateinifche fteigen und blühen. werde, ift eine 
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eitle Erwartung. In der Arithmetik macht fuͤglich 
zweymal zwey vier; in den Sprachſtudien aber macht 
die Verdopplung der Stundenzahl nicht eine Ver⸗ 
dopplung des Wiſſens. Der Lehrer, deſſen Zoͤg⸗ 
linge bey: woͤchentlich ſechs Stunden Latein zuruͤck⸗ 
bleiben, wird ſie in den neu gewonnenen auch nicht 
weiter fuͤhren. Stellt an ſeiner Statt einen des 
Faches und der Methode kundigen, und er wird 
ten fähigen Zoͤgling in derfelben Stundenzahl in 
beyden Sprachen vorwaͤrts bringen, waͤhrend ſie bey 
dem weniger geuͤbten im Latein auch dann zuruͤck⸗ 
bleiben, wenn ihm die dem Griechiſchen entzogenen 
Stunden zugewieſen find. Geſchicklichkeit des Leh⸗ 
ms, Fleiß des Schülers find bier die wirkenden 
Kraͤfte. Sind diefe in Thätigkeit, fo habt ihr das 
Gedeihen in beyden Sprachen, wo nicht, fo werdet ° 
ihr umfonft bemüht feyn, das eine Studium durch 
Schwächung des andern zu heben: das eine mie das 
andere bleibt feicht und ihr.habt nur einen Beweis 
eurer gänzlihen Unerfahrenheit in diefen paͤdagogi⸗ 
[hen Dingen gegeben, die nicht jeder verſteht, der 
duch Die Schule gegangen ift, Das Alles fcheint 
nun vollkommen ficher und zu begreifen leicht, gleich» 
wohl iſt es vielen unter uns ſchwer und’ unficher 
vorgekommen, auch. folchen,. die im Rathe der Schu: 
Ion gefeffen haben, Einer derfelben war einft beym 
Schluß einer Prüfung, für. das Lehramt gegenwärtig, _. 
wo ich Gelegenheit nahm, den jungen Männern, 
die wir geprüft hatten, ein orundlicheres und um⸗ 
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-  füffenderas lateiniſches Studium nachdruͤcklich an das 
Herz zu legen, Im Griechifehen hatte es nicht wer 
niger gefehlis indeß war das Lateinifche dringender, 
zumal für. die Stellen, zu denen fie Eonnten berufen 
werden, und-ich fuchte ihnen die größere Wichtigkeit, 
die für fie" eine” genaue Runde der Iateinifchen Sprache 
und Literatur ‘haben müßte, befonders hervorzuheben, 
um zumichft ihren. Fleiß auf Diefelbe zu beſchraͤnken. 
Der vorſitzende Rath hoͤrte mir mit fichtbarem Wohl; 
gefallen zu, und verficherte- mich gleich hernach, daß 
ich ihm aus der. Seele gefprochen.. Denn. offenbar 
koͤnne dem Lateiniſchen auf. Feine andere Art aufge 
hoffen werden, als dadurch, daß das Griechiſche in 
den Schulen weniger getrieben würde. Es war um 
fonft, daß. ich ihm meine Anſicht von diefer Sache 
deutlich zu machen ſuchte. Er blieb dabey, daß von 
Diefer Sprache zu viel und zum Nachtheil des Lu 
teiniſchen getrieben werde, obwohl auch diefe Pruͤ⸗ 
fung mir Beweiſe von dem niederen Stande und ber 
Seichtigfeit der griechifehen Studien in unferen Schw 
len an den aus ihnen Hervorgegangenen geliefert 
hatte. Das war übrigens :derfelbe Mann, welcher 
ſpaͤter die Meinung aufſtellte: „man brauche Die 
- Prüfung für das Lehramt nicht, weil die Aſpiran⸗ 
ten in den. Schulen: „auf: und auf“ ſchon genug ge 
. prüft worben ſeyen.“ Man fieht, beyde Anfichten ev 
. ganzen ſich. -Demm kommt man in den Schulen mit et⸗ 
was Decliniren und Conjugiren des Griechiſchen durch, 
fo braucht es dufuͤr freylich keine Pruͤfung · 
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WVUebrigens habe ich noch immer gefunden, baß 
diejenigen das Griechiſche für unnüg oder ſchaͤdlich 
in der Schule hielten, welche es nicht verftanden. 
Es giebt Fein fühereres Kennzeichen einer felchen Uns 
Eunde, welche ſich durch jene Behauptung vor fich 
felbft und vor andern zu rechtfertigen fucht.  - 

Indeß darf ung die Ruͤckſicht auf das Griechi⸗ 
fhe, auf die Schönheit der Sprache, die Mannig« 
faltigfeit und Die Vollendung der in ihr gefchries 
benen Werke, nicht verleiten, daffelbe, wie in mans. 
hen Schulen gefihehen ift, dem Lateinifhen zum. 
Grunde zu legen, und diefes als dad Geringere jes 
"nem als dem Vorzüglicheren unterzuorbnnen. Unſere 
ganze Bildung und Gelehrfamkeit hat eine Iateinis 
fe Grundlage; dazu ift die Sprache der Römer 
ungeachtet der Beſchraͤnkungen, welche fie durch die 
neuern, befonders die franzdfifche Sprache. erfahren 
bat, noch fortdauernd das allgemeine Idiom -der 
Gelehrſamkeit, . und mit Recht wird in einer guten 
Schule zugleih darauf gehalten, daß der Zögling 
fie nach). den beften Muſtern zu fchreiben und felbft 
in ihr. zu Dichten geuͤbt werde, Dagegen liegt das 
Grriechiſche dem unmittelbaren Vebhrfniffe fern, und. 
kann einfacher behandelt werden. Es kommt nicht 
Darauf an, daß fich- jemand einen attifchen Ausdruck 
Durch Webung im Griechifchfchreiben anbilde, wie 
durch Loteinifchichreiben einen Acht römifchen, fons 
Dern daß er die attifchen Schriftftellee genau vers. 
ftehen lerne, nicht Daß er griechifche Gedichte made, _ 
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fondern daß er die Werke der griechifchen Dichter 
richtig faſſen und ihre Schönheiten empfinden lerne, 
wodurch übrigens keineswegs Die Weberfeßungen, in dad 
Griechifhe aus den Schulen follen gewiefen werden, 
welche das befte Mittel und die einzige Probe ge 
nauer Auffaffung der Sprachregeln find. Außer 
dem ift der Unterricht im Sriechifchen, wenn ihm 
der lateiniſche zu Grunde liegt, Teichter, weil ber 
Knabe durch jenes Für die Auffaffung und Behand» 
fung folcher Gegenftänbe fchon geübt, und weil die 
griechifche Grammatik, richtig behandelt, regelmaͤßi⸗ 
ger und dadurch faßlicher. als die lateiniſche ift. 
Daher muß allerdings der Unterricht im Lateinifchen 
nicht nur früher beginnen, fondern auch Durch alle 
Claſſen herauf mit einer größern Anzahl Stunden 
bedacht werden. Diefer Anſicht kann eine jede gut 
eingerichtete Schule, ungeachtet fie ein umfaffendes 
und gründliches Studium beyder alten Sprachen 
beabfichtigt, unbebenklich "folgen, weil durch Die Un 
terorbnung des Griechifchen daffelbe nicht beein: 
trächtiget wird. 
| Dazu wird die Einficht Des Lehrers bey der 
Behandlung des Griechiſchen durch den Eifer der Ju⸗ 
gend befordert. Denn es iſt eine allgemeine Erfah⸗ 
rung, daß, wenn in den erſten Jahren des Unter⸗ 
richts die Anfangsgruͤnde der Sprache gut erlernt 
worden find, die Neigung der jungen Leute, beſon⸗ 
ders des aufgeregten und beflern Theils fich wegen 
der Schönheit der Sprache und Ihrer Werke mit 
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überwiegender Kraft dem Griechiſchen zumendet, und 
ein befonnener Lehrer eher darauf denken muß,’ das 
Gleichgewicht. in dem Fleiß und dem Eifer für beyde 
Sprachen zu erhalten, oder nach Bedarf das Ueber⸗ 
gewicht dem Lateiniſchen zu fichern. 

Sind nun aber diefe Erwägungen ſchon fuͤr 
ſich ſtark genug, dem Griechiſchen in den gelehrten 
Schulen neben dem Lateiniſchen oder nach demſelben 
den ihm angewieſenen Platz zu ſichern, und die 
Schulordnung, ſo weit ſie das claſſiſche Studium 
betrifft, auf ein das griechiſche und lateiniſche Alter⸗ 
thum umfaſſendes zu gruͤnden, ſo wird eine ſolche 
Ausbreitung und Begruͤndung noch dringlicher und 


ganz unabweisbar erſcheinen, wenn außer den Er⸗ 


foderniſſen der geiſtigen Entwicklung und Bildung, 
welche zunaͤchſt in Bezug auf die Schulen in Unter⸗ 


ſuchung kamen, auch das Beduͤrfniß der hoͤhern 


wiſſenſchaftlichen Studien und der allgemeinen hoͤ⸗ 
hern Bildung durch die Wiſſenſchaften in den Kreis 
dieſer Erwaͤgung gezogen wird. Die Schule hat. 
zwar ihren vorzüglichften und weſentlichen Zweck in 
ſich ſelbſt, wenn ſie als eine Anſtalt zur Froͤmmig⸗ 
keit, Sittlichkeit, zur Wiſſenſchaft und zur Bildung 
zu erziehen betrachtet wird. Sie ſteht aber auch 

in einem vielfachen Verhaͤltniß zu den ſpaͤtern 

Studien und den hoͤchſten Erfoderniſſen der ganzen 

wiſſenſchaftlichen Bildung. In dem Beſtreben nun, 
dieſen zu genuͤgen und in der dadurch ihr anges 


wieſenen Richtung nach Außen, nach einem Ziele, 
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1 felber aufgeftelft ift, koͤnnte fie in 
4 ) felber gerathen, und ihre wefents 
I „zu erziehen und zu bilden, durch 
fi gefährdet fehen, wenn nicht die 
Lehrſtoffe, deren fie zu diefem Zwecke bedarf, zu 
glei geeignet wären, jenen dußern Veduͤrfniſſen 
und der aus ihnen hervorgehenden Anforderung zu 
genögen. Denn wie die’andern Zweige des ihr ge 
hoͤrigen Unterrichts, ſo liefert und zwar im vor 
zuͤglichen Grade eben der, die beyden alten Sprachen 
und Literaturen und die zu ihrem Verſtaͤndniß noͤ⸗ 
thigen Kenntniffe umfaffende Lehrftoff dem Studium 
der Wiſſenſchaften und dem Beſtehen der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Cultur die allein haltbare, fihere und 
unerſchuͤtterliche Grundlage. Wir werden aber hier, 
wo von Wiffenfhaft und wiſſenſchaftlicher Wuͤrde 
Die Rede ift, den Theologen, den Rechtskundigen, 
den Arzt zunaͤchſt nicht blos in feiner praktiſchen 
Wirkſamkeit betrachten, die ihrer Seits wieder nur 
dann volle Bedeutung und Sicherheit hat, wenn 
fie aus tiefer Einfiht hervorgeht, und durch eine- 
gruͤndliche Kunde des Dazugehdrigen gleichfam bes 
lebt und getragen wird, fondern wir werden den 
diefer Dinge Kundigen als einen Gelehrten vom 
Fache, als einen wiffenfhaftlihen Mann in das 
Auge faffen, der feinen Gegenftand, feinen Urfprung, 
feine Entwicklung, feine Ausdehnung mit allen 
KHölfsquellen, die ihm zu feinem Beſtande und 
Wachsthum offen find, kennt und umfaßt, der -auf 
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der Höhe feines‘ Faches fteht, und eben dadurch als 
deffen Vertreter, Pfleger und Mehrer, als ein 
wahrer Gelehrter, kann betrachtet werden. Was 
nun erſtlich den Theologen anbelangt, fo wäre bie 
unnuͤtzeſte Mühe, diefem, mas jeder weiß und nies 
mand bezweifelt, bemweifsn zu wollen, daß er des 
Rateinifchen beduͤrfe, und es gehört die gänzliche 
Rathlofigkett, in welcher Viele zu unferer Zeit ges 
ſunken find, zu der neulich erhobenen Frage: „wozu 
in Theolog des Lateiniſchen beduͤrfe?“ Doc ift 
auch nicht abzuſehen, wie er ſich neben der Kunde 
des roͤmiſchen Alterthums, feiner Literatur und 
Sprache, der Kunde des griechiſchen, ſeiner Litera⸗ 
te und Sprache wird entaͤußern koͤnnen. Das 
Chriſtenthum, - im Morgenlande entfprungen, ift 
und nicht unmittelbar aus dem Lande feiner Hei⸗ 
math, fondern mitten durch das griechifche und roͤ⸗ 
mifche Alterthum zugefommen. Die fämmtlichen heis 
igen Urkunden deffelben find in griechifcher Sprache 
gefehrieben. : Zwar hat die Inteinifche. Kirche einer 
Isteinifchen Ueberſetzung deſſelben Fanonifches Ans 
fehen gegeben; aber felbft diefer, ein treuer, dem 
Urtexte faft überall Wort für Wort folgender Ab: 
druck deffelben ift ohne Kunde des Griechiſchen uns 
verftändlich, und der proteftantifche Theolog ift auf 
ben Urtext allein angewieſen. Dazu gehört e8 zu 
dem Weſen und dem Charakter eines jeden gelehr; 
ten Theologen, daß er die Urkunde feiner Religion, 
die er auszulegen und gegen die Ungriffe der Geg⸗ 
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net Zu ſchuͤtzen bat, in der Urfpeache zu leſen, die 
abweichenden Meinungen uͤber ihren Urſprung, uͤber 


decn Sinn dunkler Stellen zu vergleichen, und ſich 


die eigene Ueberzeugung zu erwerben, ohne welche 
eine wiſſenſchaftliche Muͤndigkeit und Wirkſamkeit 
gar nicht gedenkbar iſt. Es verſteht ſich, daß ein 
ſolches Forſchen in den Schranken geſchehen ſoll, 
welche die einzelnen Kirchen demſelben gezogen has 
hen; aber die Anzahl. der dogmatifchen Stellen, tiber 
welche Firchliche Beftimmungen vorliegen, ift gering 
in Vergleich‘ ‚mit den andern, ber welche die Unters 
ſuchung offen ſteht, und felbft bey den dogmatifch- 


beweiſenden ift es geziemend, die Entfcheidung der 


Kirche darüber nach ihren Gründen faffen und ſchir⸗ 
men zu Finnen. Daß ein Geiftlicher, ein Religionss 
lehrer des Griechifchen wenig, oder nicht Fundig fen, 
mag in feinem mangelhaften Unterricht, oder duch 


J andere Umſtaͤnde koͤnnen entſchuldigt werden, wenn 
zumal ſeine Wirkſamkeit auf die praktiſche Ausuͤbung 


der Religion und Seelſorge beſchraͤnkt iſt; aber die 


Behauptung, daß der Geiſtliche im Allgemeinen des 


Griechiſchen nicht beduͤrfe, dag man alſo die Theo⸗ 
logie von ihren Grundlagen abloͤſen, von ihrer 
Quelle gleichſam abdaͤmmen koͤnne, dieſe ſcheint ge⸗ 
gen die Ehrfurcht, die dem Chriſtenthum in ſeiner 
urſpruͤnglichen Geſtalt gebuͤhrt, gegen die Pflicht 
feiner Bewahrung und Schirmung, und gegen- Die 
Ruͤckſicht, welche die Theologie, die erfte und größte 
ber Wiſſenſchaften, fich jelber fchuldig ift, auf Das 
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öntfehiedenfte zu verftoßen, und zur Schmach bes 
Ehriftenthums ift die Behauptung, daß ein Lehrer 
und Dollmetfcher der göttlichen Offenbarung ‘ Die 
Sprache ihrer Urkunde nicht zu verftehen bratiche, 
allein unter den Ehriften in Bezug auf unfere 'heis 
ligen Schriften gehört worden, nicht unter den 
Türken und Mongolen in Vezug auf die Urfprache 
des Koran. Kein Molla oder Lehrer des Gefeges 
glaubt fich von der Obliegenheit entbunden, Arabiſch 
m erlernen und die Urkunden feines Glaubens in 
der Sprache zu leſen, in welcher fie gefchrieben find. 
Man liebt es jetzo, fih in Sachen des Unter: 
richts auf einen Orden zu berufen, deffen Wieder⸗ 
erſcheinen Auf der Bühne der Welt fo viele Furcht 
und Hoffnung erregt hat. Es iſt hier nicht ver 
Det, der einen oder ber andern das Wort zu re⸗ 

den, wohl aber daran zu erinnern, wie hoch auch 
die Geſellſchaft der Sefuiten die claſſtſchen Studien 
gehalten, wie nöthig fie das Griechiſche auch den 
Theologen ihrer Kirche geachtet hat. „Unter den 
Sprachen, fagt der gelehrte Jeſuit Joſephus Ju⸗ 
ventins in feiner ſchaͤtzbaren Schrift: „über Lern 
und Lehrart“ 8) ift befonderer Fleiß auf zweye, 
die Inteinifche und griechifche zu wenden, von welchen 
diefe, weil fie etwas mehr Schwierigkeit hat, zu⸗ 





*) Magistris scholarum inferiornm Söcistatis Jesu de Ratione 
discendi et docendi Ex decreto Congregat. Generalis XIV. 
Auctore Josepho Juventio Soc. Jesu. In der Frankf. Ausg, 
yon 1706, 8.4. | on 
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erſt muß gelernt werben. Dazu hat die griechiſche 
‚Sprache eine ſolche Würde, daß, wer fie nicht ges 
neu verſteht, ganz und gay Fein Gelehrter kaun 
‚genannt erben, einen ſolchen Nußen, daß fie al 
ſein ‚die hellefte Tadel vorträgt, ym die Schriftſteller 
ber. hoͤchſten Kuͤnſte zu verſtehn, in welchen derje⸗ 
nige auf eine ſchimpfliche Art im Finſtern umher⸗ 
geht, welcher das Griechiſche nicht weiß, und end⸗ 
dich eine ſolche Nothwendigkeit, daß ohne We 
wir. die Wahrheit. ver heiligen Schriften darzulegen, 
und oft ihren urfprünglichen Sinn zu faflen, ja 
quch die Religion jelbft zu. vertheidigen nicht im 
Stande find. gegen Die leichtfertigen Angeiffe und 
‚ Berderbniffe der Keger, Durch welche fie Die heilig. 
ſten Denkmaͤler des katholiſchen Glaubens auf. die 
boͤslichſte Art verderbt haben. Und obgleich es 
nicht an vielen Ueberſetzern der griechiſchen Bücher 
fehlt, ſo find dieſe doch oft thoͤricht und im Str 
thum/ und erreichen nicht immer die Kraft, die 
Majeſtaͤt und Eigenthuͤmlichkeit der griechiſchen 
Rede. Dann iſt es auch vortrefflich Die reinen 
Wogen aus dem Brunnquell ſelber zu fchöpfen, 
- welche von ihm entfernt, in Baͤchlein und. fremde 
Graben geleitet, weder ihren urfprünglichen. Ge 
ſchmack beibehalten, und auch nicht- felten von 
Schmuß und Erde getrübt werden. Fürwahr, je 
übermüthiger die Feinde der Meligion ſich der 
Kenntniß ber griechiſchen Sprache rühmen, deſto 
ſchaͤrfer müffen wir und um ihre Erlernung be 
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möühen, damit ‚nicht der Eifer, womit bie Reſht⸗ 
fhaffenen Die Wahrheit ſchirmen und beleuchten, 
liffiger zu ſeyn ſcheine, als der Boshaften ihrer, 
womit fie Diefelbe verbunfeln und umſtuͤrzen.“ 

Ich übergehe die Anficht des Verfaſſers, nach 
welcher ihm bie ‚Gegner als. übermüthige Ketzer, 
Feinde der Religion, und. boßhafte Verkehrer ber 
Wahrheit erſcheinen: dieſe gehoͤrt der Zeit und ſei⸗ 
ner Stellung. Aber die Wuͤrde, die Wichtigkeit 
and Nothwendigkeit der griechiſchen Studien auch 
für den Theologen kann nicht buͤndiger und nad» 
druͤcklicher dargethan werden, als es durch ihn ges 
(gehen ift. | 
| Wie aber die Urkunden des Chriſtenthums 
ohne Ausnahme, fo find die Werke der Kirchen⸗ 
fer, ſey e&, daß fie Geſchichte des Chrifienthums, 
oder Verteidigung beffelben gegen das Heidenthum, 
Oder Auslegung - der Schriften und der dogmati⸗ 
ſchen Lehren ,. oder Beſchluͤſſe der Kirchenverſanim— 
lungen betreffen, großentheils in griechifcher Spa - 
che geſchrieben. Faſt die ganze aͤlteſte chriſtliche Ge⸗ 
lehrſamkeit und die Grundlage des dogmatiſchen 
Syſtems, beruht auf den Merken der griechiſch— 
chriſtlichen Litergtur, und ‚wie viel zur dußern Ges 
ſtaltung, zur Gliederung und Begründung des Gans 
ien die Werke der fpdtern griechifchen philoſophi⸗ 
ſchen Literatur, beſonders des Neuplatonismus bey⸗ 
getragen haben, iſt bekannt. Außerdem iſt zu er⸗ 
waͤhnen, daß auch fuͤr die mit der Politik verweb⸗ 
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ten Schickſale der chriftlichen Kirchen und Rehreh 
die Nachrichten der griechiſch⸗ byzantiniſchen Ge⸗ 
ſchichtſchreibung Hauptquellen find. Wohin ſich 
alſo auch die Theologie als exegetiſch⸗ hiſtoriſche 
Wiſſenſchaft wendet, ſo geraͤth ſie in das Gebiet 
der griechiſchen Sprache und ihrer Literatur, deren, 
die chriſtlichen Dinge behandelnder, Theil dem aͤltern 
weder an Umfang noch an Anzahl der Werke nach⸗ 
ſteht. Die Theologie als Wiſſenſchaft loͤst fi ch in 
dem Augenblicke ſelbſt auf, wo ſie glaubt, dieſes 
Gebiet umgehen und uͤberſehen zu koͤnnen. 
Doch’ drohet vieleicht nicht gerade in eben Die 
fen Gegenftande, den wir behandeln, in dem hi: 
ſtoriſch⸗ eregetifchen Theile dev Theologie, in der auf 
Firchliche Kunde des Alterthums und feiner Spräde 
gegruͤndeten Auslegung der heiligen Schriften der 
Religion ſelbſt Gefahr und Untergang? Iſt es nicht 
zum Wohle von dieſer und zur Sicherſtellung aller 
Guͤter, die ſie umfaßt, nothwendig oder doch heil⸗ 
ſam, ſich der Studien zu entheben, welche zur Un⸗ 
tergrabung der Satzungen oder des Dogma im Chri⸗ 
ſtenthume ſo vieles beytragen? Die Befehdung, 
| welcher durch einen Mißbrauch, namentlich der Exe⸗ 
geſe, die Feſtigkeit chriſtlicher Satzungen und Lehren 
iſt ausgeſetzt geweſen, iſt nicht zu verkennen. Kein 
Sag ftehet fo feft,' daß er nicht in den leßten Zeis 
ten neuen Unterfuchungen, Zweifeln und Umgeftal | 
tungen unterworfen worden wire, Wird aber 
Durch Nufhebung der Sregefe dem Uebel abgeholfen? 
Gewiß 
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Gemwiß. nicht, im Gegentheil aͤberlaͤßt derjenige, wel⸗ 
cher ſich dem Kampfe entzieht, dem Gegner das 
Schlachtfeld und bekennt ſich uͤberwunden. Erſt 


durch ein ſolches Bekenntniß der Theologie, die als 


Macht und Wehr vor die Religion geſtellt iſt, kaͤ⸗ 


me dieſe in eine wirkliche Gefahr, die nur eine 


ſcheinbare iſt, ſo lange der Streit auf dem Gebiete 
der Wiſſenſchaft offen und ehrlich gefuͤhrt wird. 
Wie in keinem Gebiete, ſo hebt auch in der Theo⸗ 
logie der Mißbrauch den Gebrauch nicht auf. Die 
Forſchung kann nur uͤberall durch die Forſchung, 


die falſche durch die wahre beſiegt werden. Sie iſt 


der Speer des Achilles, der allein die Wunden, die 
er geſchlagen, zu heilen vermag, und in dieſem 
Geſchaͤfte ſteht der Theologie die groͤßte und tiefſte 


Gelehrſamkeit am beſten und nachdruckſamſten zu 


Huͤlfe. Ihr liegt es ob, das Anſehen zu ſchirmen, 
mit dem die Auslegung und die Ueberlieferung der 
Kirche (denn eine jede hat eine Ueberlieferung) die 
Glaubenslehren umgeben, und die Einwendungen, 


die Deutungen zu entkraͤften, welche dagegen aufge⸗ 


ſtellt werden. Auch ift fie zu Feiner Zeit in dieſem 
hochwichtigen Berufe unthaͤtig geweſen, und wer, 
dem es um den Beſtand des Feſten in kirchlichen 
Dingen zu thun iſt, moͤchte ſie von ihrem Poſten 
dadurch abrufen, daß er ihr die Mittel, den Kampf 
zu beſtehen, gewaltſam entzoͤge? Das Chriſtenthum 
hat ſich gegen die Weisheit der Welt, der es eine 
Thorheit war, geltend gemacht und ihre Macht 
Tyhierſch, über gel, Schulen. II. Abth. 12 | 
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überwunden, Es wird ihr auch in Zulunft wider⸗ 
ſtehen; denn die ihm, inwohnende Macht ‚göttlichen 
Urſprungs traͤgt und ordnet die Geſchicke des 
menſchlichen Geſchlechtes und führt es auf der 
‚Bahn, die ihm die Vorſehung zu laufen gezeichnet 
bat. Es heißt aber dieſe Macht verkennen, und 
im Bewußtſeyn eigener Schwaͤche an der Staͤrke 
des lebendigen Wortes zweifeln, wenn man glaubt, 
es dem Andrang irgend eines Feindes durch Ver 
heimlichung oder Ausweichung entziehen zu muͤſſen. 
Nicht ein Schifflein iſt es, das vom Winde hin 
und her getrieben wird, in Gefahr an der erſten 
Klippe zu ſcheitern, ſondern ein Fels im Meer, der 
in der Tiefe wurzelt, und gegen den kein Sturm 
und keine Brandung der Mogen, gegen. den auch 
die Pforten der Hölle nichts vermögen. | 

Soll alſo die Schule den kuͤnftigen Theologen 
wuͤrdig zu ſeinem großen Berufe vorbereiten, ſo iſt ihr 
ſolches nur dadurch moͤglich, daß ſie ihn durch ein 
umfaſſendes Studium der alten Literatur beyder 
Sprachen heranbildet, und dieſe Obliegenheit, welche 
das Beduͤrfniß der Kirchen. den chriſtlichen Lehran—⸗ 
ſtalten auflegt, vereiniget ſich alfo mit den Anfo⸗ 
derungen, Die unabhängig von allen äußern Zwecken 
aus ihrer innern Beſtimmung an ſie ergehen ,‚ um 
ein ſolches Studium in dem bezeichneten Umfange 
als emen weſentlich nothwendigen/ unabweisbaren 
Beſtandtheil in den Kreis ihres Unterrichts aufzw 


nehmen. FR 
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Wie die Religion, ‚fo tft auch die Gefeßgebung 


und aus dem Alterthum, zunächft dem roͤmiſchen 
zugefommen. Alle chriſtliche Voͤlker werden durch 


rͤmiſche Geſetze regiert, welches auch die Beyſaͤtze, 


die Umgeſtaltungen ſeyn moͤgen, die aus Art, 
Schickſalen und Einrichtungen der einzelnen Laͤnder 
in ihre Geſetzgebung aufgenommen wurden, und 


tie allgemeine Grundlage der neuen Jurisprudenz iſt 


das roͤmiſche Recht. Dieſes aber in dem Umfange 
zu verſtehen, welchen es in den großen unter Juſti⸗ 
nian zu Stande gekommenen Rechtsbuͤchern, dem 
erſtaunlichſten Werke des Geiſtes der Roͤmer und 
nur ihrer koloſſalen Macht und Herrſchaft vergleich⸗ 
bar, bekommen hat, und es zweckmaͤßig zu benutzen, 
if unmöglih zunaͤchſt ohne gründliche Kunde nicht 


nur der lateiniſchen Sprache, ſondern auch des gan⸗ 


zen roͤmiſchen Alterthums, ſeiner Einrichtungen, Sit⸗ 
ten, Schickſale und Beduͤrfniſſe. Wie aber aus dem 
Innerſten dieſer Sprache und Literatur hervorge⸗ 
gangen, ſo iſt die römifehe Gejeßgebung in ihr 
duch das Mittelalter heraufgefommen (denn auch 
die großen Theils aus ihr geſchoͤpften Gefegbücher 
der Gothen,. der Burgunder u. a. find in ihr abs 
gefaßt) und iſt auf den Univerfitäten zu Vologna, 
Padua, dann zu Paris und in Deutichland in ders 
ſelben Sprache behandelt, umgeſtaltet, erlaͤutert und 
zum Gebrauche der neuen Voͤlker eingerichtet wor⸗ 
den. Kaum hat in den neueſten Zeiten die Rechts⸗ 


— 


kunde angefangen, ſich der Landesſprache mit groͤ⸗ 
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Grein Erfolg zu vetſichern; aber ſo eng, mannig⸗ 
fach und weſentlich iſt fortdauernd ihr Verband mit 
der roͤmiſchen Sprache und Literatur, daß ihn zu 
loͤſen, ohne die ſaͤmmtlichen das Recht begruͤnden⸗ 


den Wiſſenſchaften zu gefaͤhrden und in Verwirrung 


zu bringen, unmoͤglich iſt. 
Aber die Kunde des roͤmiſchen Alterthums, 
aus dem die Kunde des roͤmiſchen Rechts fließt, 


beruht zum Theil auch auf griechiſchen Quellen: 


Polybius, Dionyſius von Halifarnaffus find ihr 
unentbehrlich, ‚nicht zu gedenken, daß die roͤmiſche 
Geſchichte, aus der die Kunde des römifchen Rechts 


unabläffige Nahrung sieht, befonders der ſpaͤtern 
Zeit, großentheild aus griechiſchen Quellen - fließt, 
und daß ſelbſt mehrere Theile der ſpaͤtern Geſetzge⸗ 


bung nur griechiſch vorhanden find. Doch ein fe 


nem Sache geröachfener Mechtöfundige, dem daran 
liegt, daffelbe. in feinern ganzen Umfange zu fafſen, 
wird fich an ber Kunde des roͤmiſchen Rechts nicht 
genügen offen, ſondern feine Forfhung auch auf 
das attifche verbreiten, welches, Danf der ausgebrei 


teten beutfchen Philologie, erft in unferev Zeit zu | 


gaͤnglich und gleichſam aufgeſchloſſen worden iſt. Er 


wird hier das Nehnliche, das Abweichende zur Ber 

gleichung mit dem römifchen hervorheben, und d% 
durch nicht nur das rbmiſche beſſer verſtehen, for 
bern äilch den Kreis feiner Ahfichten ſich erweitern 
und‘ berichtigen ſehen. Fur auf dieſem Wege kann 
er‘ ui Hbhe ſelner Miffenfchafe Ubkangen, und 
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eine Borbitbung, bie ihm benfelben nicht geabuet hat, 
muß auch für ihn als eine mangelhafte betrachtet 
werden. Uber, ſagt man, nicht alle werben ihn wars 
deln, noch find. fie dazu berufen. Indeß wenn von 
vielen zur wenige. ihn ‚wandeln, fteht- e$ ‚diefen von 
Jugend auf an der Stirn gefehrieben ? Und ſoll eine 
gelehrte Schule nicht vor allem auf diejenigen Bedacht 
nehmen, welche dereinſt der Auszeichnung entgegen⸗ 
gehen und zu wiſſenſchaftlicher Groͤße beſtimmt ſind? 
Dazu fuͤhrt dieſe Bahn unmittelbar zur Kunde der 
attiſchen Reden, aus denen das attiſche Recht haupt⸗ 
ſaͤchlich zu ſchoͤpfen iſt, und welcher Umgang koͤnnte 
dem kuͤnftigen Sachwalter, dem Redner, ſey es vor 
Gericht oder in offner Verſammlung uͤber oͤffentliche 
Angelegenheiten, heilbringender und foͤrderlicher ſeyn, 
als mit jenen großen Maͤnnern, welche die Kunſt der 
Veredſamkeit gegruͤndet und zur Vollendung gefuͤhrt 
haben, deren beſte Werke noch jetzo die Bewunderung 
derjenigen ſind, die mit ihnen auf aͤhnlicher Bahn des 
Ruhms der UnfterblichFeit -entgegengehen? _ 





Mehr noch als die Rechtsgelehrſamkeit haben u 


die Heilkunde, die Naturwiffenfchaft und die Mas 
thematik einen Theil ihrer Quellen und die erſten 
mufterhaften Schriften, welche zuerft die Theorie 
diefee Wiffenfchaften gegründet haben. und ‚noch jeßo 
auch von den Größten mit Ehrfurcht betrachtet wer: 
den, in der griechifehen Kiteratur, in den Werken 
des Hippofrates, des Ariftoteles, des Euklides und 
Archimedes. Wo. hat je ein Mann von Auszeic- 
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mung in dieſen Fachern ſich mit Geringachtung von 
jenen Ahnherrn hinweggewendet, wie groß auch die 
Erweiterungen gewefen, die dieſe Kenntniffe dem Fleiß 
und dem Scharffinn der Nachfolger verdanken, und 
nicht in dem Maaße fie beachtet, erwogen, in wel 
hem er ihrer Größe,“ gleichſam ihrem Abel ebenbuͤr⸗ 
tig war? Und wie koͤnnte wohl ein ſoicher einen 
andern Schulunterricht‘ zureichend und vollfommen 
nennen, als denjenigen, weldyer ihm den Zugang 
zum Originale zu einer Zeit geöffnet bat, ‚ wo Su 
gend und Nüftigkeit und Freyheit von andern Ge 
ſchaͤften dazu einluden. Wie alſo auch das große 
Gebiet der Wiſſenſchaften, welche zu einem beſtimm⸗ 
ten Berufe und Stande im Staat vorbereiten, möge 
betrachtet werben, überall iſt ein voller und ganzer 
Anbau ſeiner Gefilde nur möglih und denkbar, 
wenn derjenige, der ihn verfucht, fich durch eine beyde 
Sprachen umfaffende claffifche Bildung darauf vor⸗ 
bereitet hat, und ein Verſuch, die Wiffenfchaft von 
jenen ihren Wurzeln abzulöfen, wenn er auch ge 
lingen koͤnnte, wuͤrde die Axt an ihr Gedeihen anlegen. 
Doch wir haben bis jetzo nur diejenigen Wiſ 
ſenſchaften im Auge gehabt, welche zu einem be 
ftimmten Berufe vorbereiten, und noch nicht. derje 
nigen gedacht, welche Die allgemeine Bildung gleich) 
ſam tragen, wir meinen die Philofophie und Ge 
ſchichte, deögleihen die Werfe der vedenden Kunft, 
der Beredſamkeit felbft und der Dichtkunft. Web 
ches auch der Wechſel philoſophiſcher Lehrmeinun⸗ 
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| gen ſeyn möge, die Philoſophie bleibt unwandelbar, 
als das Beſtreben des menſchlichen Geiſtes, ſi ch ſelbſt 
in ſeinem eigenen Weſen und in ſeinem Verhaͤlt⸗ 
if zu den äußern Dingeh und zu ihren‘ Höchften 
Urſachen zu erkennen. Sie iſt als ein ſolches, als 
ein Grundtrieb unſerer Natur dem Chriſtenthum 
vorhergegangen. Sie hat ihm bald nach ſeinem 
Urſprunge ſich geſellt, ift ihm unter wechſelnder Ges 
ſtalt durch die Nacht des Mittelalters heraufgefolgt, 
und ſteht ihm noch jetzo nicht feindſelig gegenuͤber, 
ſondern als Dollmetſch und Schirm zur Seite, in 
Deutſchland beſonders, wo der Ernſt' des Volkes 
md die Tiefe und Redlichkeit der Forſchung trotz 
der Verſchiedenheit der Kehren. die Philoſophie doch 
immer zur Anerkennung einer fittlihen Weltorbnung 
und eines perfünlichen Gottes erhoben, und Die Ges 
müther den chriftlichen Offenbarungen beffelben im: 
mer von neuem zugewendet hat. Zugleich umfaßt 
fit die Berhältmiffe der bürgerlichen Gefellfchaft und” 
gewährt ſich wie dem Gefeßgeber, fo dem Staats⸗ 
manne, in der Ordnung und Begründung ihrer wich 
tigften Güter hülfreich und heilfam; der Natur aber 
zugewandt dringt fie ganz eigentlich bildend und ge⸗ 
flaltend durch Die Stoffe, "welche um Bau der Die 
Natur erflärenden Wiffenfchaften gewonnen und zu 
Tage gefördert werden. Sie verfennen, ihr aus: 
weichen heißt ihr fhönftes Erzeugniß, den philofo- 
phifchen Geift und mit ihm: die bildende Kraft aus 
dem Reiche der von ihm durchdrungenen Wiſſen⸗ 
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[haften ‚bannen und die Stoffe derielben in chaoti⸗ 
[her Verwirrung über fein Gebiet ausſtreuen. 

Wie aber die übrigen Wiffenfchaften, fo bat 
auch fie ihre Grundlage im geiechifchen und roͤmi⸗ 
ſchen Altestyum. Die. griechiſche Literatur iſt nicht 
nur Anfang in der Philofophie: bie ſchoͤnſte Hälfte 
derſelben, ja der Inbegriff ihres MWefentlichen liegt 
in ihr. .befchloffen. Welches auch Umgeftaltung und 
ſchaͤrfere Begründung der einzelnen. Lehren durch 
| Spätere, ſeyen: bie tiefften Probleme find dort ſchon 
gefaßt und gelöst, und in Werken gelöst worden, 
welche. nit nur Die Friſche der erſten Erfindung 
und Drigikalität, fondern auch die geiftigfte Behand: 
lung und die. firengfle Methode. den Spätern zur 
Nachahmung. und Bewunderung überliefert haben. 
Noch ift hier ein großes Feld der Thaͤtigkeit offen, 
geöffnet erft durch die neueſten Unterfuchungen, wo 
die Lehre der jonifchen Schule, der Eleaten, der Py⸗ 
thagorder und des Plato mit zuvor nicht geahntem 
Gluͤck entwicdelt, und, durch dieſes Eindringen in 
die entlegenen Tiefen der Forfhung das ganze phi⸗ 
. Iofophifde Studium new begründet und verjüngt 
wird. Hier felbftftändig aufzutreten, fich Aber ſich, 
feinen Standpunft, feine Richtung Elar. zu werben, 
ift unmöglich, ohne daß man in jenes Gebiet zuruͤd⸗ 
geht und die Urkunden felber befragt. So wie ald 
Theolog, als ein feiner Wiſſenſchaft mächtiger 
Mann, Niemand betrachtet werden kann, welcher 
die. heilige Schrift nicht in der Urſprache zu leſen 
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. derieht, fo iſt der kein Philofopb, welcher bey amı 
dern, feyen es Ueberſetzer ober Erklärer, nachfragen 
muß, was Plato und Ariſtoteles gelehrt haben. . . 
| Im ähnlichen. Verhältniß zur claffifchen Liter 
ratur befindet ſich der Geſchichtforſcher. Sey es, 
daß er die Schickſale der alten Voͤlker, die Ent⸗ 
wicklung und Natur ihrer Verfaſſungen unterſuchen, 
oder an großen Meiſtern die Urt ber Behandlung 
feines Stoffes ermägen, und Gefchichtfchreiber wers 
den will; mit ihm ein Jeder, wer irgend eine ans . 
dere mit dem Alterthume zufammenhängende, oder - 
aus feinen Weberlieferungen zu entwickelnde Wiſſen⸗ 
(haft behandeln will, der Geograph, der Chronolog, _ 
der. . Mytholog, der Archaͤolog, Keiner Fann eine 
genaue und gründliche Kenntniß der alten Sprachen. 
entbehren, und Die Erziehung aller, melde diefen : 
Wiffenfchaften folgen, ift verfehlt, wenn fie jene, 
Kenntniß vorenthalten hat. 

Doch eben fo wenig, wie Die Wiſſenſchaften, 
laͤßt ſich, was man ſchoͤne Literatur nennt, von der 
griechiſchen und roͤmiſchen Literatur abloͤſen. Ich 
erwaͤhne nicht wieder die Werke der Gefchichtfchreis 
bung, der Beredſamkeit. Wir haben an. beyden 
Mangel, wenn wir unfern Beſitz mit der Vollens 
dung und Stärke der alten Kiftoriographie und Mes 
defunft vergleichen, und merden ihn haben, bis jene 
großen Meifter unfern Sünglingen, die in diefe Bahn 
eintreten, das Geheimniß ihrer Größe durch langen 
und vertrauten Umgang offenbart haben. Unſere 
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Poefie nahm in den alten evzählenden Gefängen und 
dann im Minnelied einen fchönen Anfang; aber fie‘ 
erlofih; und die fehlefifhe, zum X heil nach neuen: | 
Muftern gebildete Schule vergieng auch bald-und 
blieb ohme Erfolg. Nach mehrern gluͤcklichen Vers 

füchen in ber erfien Hälfte des verfloffenen Jahr⸗ 

hunderts richtete zuerſt Klopſtock fie zur Maͤnnlich⸗ 
keit empor, und ſein gewaltiger Geiſt, ebenſo von 
der Erhabenheit des heiligen Saͤngers von Sion, 

wie von der Groͤße des Pindarus geruͤhrt und durch⸗ 

drungen, zeigte beſonders in ſeinen Oden, in wel⸗ 
cher Weiſe die Studien des claſſiſchen Alterthums 

einen ebeln Geiſt bilden, ohne feine Natur zu uns 
terjochen, und ihn zu Gefängen erheben, die an In⸗ 
halt und Form die große Mutter zeigen, die ihren 
Urheber genährt, zugleih aber erhaben, eigenthuͤm⸗ 
lich und national find, wie Faum ein: anderes Wert 
unferer Literatur. In welchem Sinne hierauf Goethe; 
nach ihm Schiller die-griechifche Tragoͤdie aufgefaßt, 
und- ihren eigenen Geift durch fie geläutert und er 
hoben, hat jener in ber: Sphigenia, diefer im Mal‘ 
fenftein und zumeift in der Braut von Meffina ges 
zeigt, auch im der Einleitung zu diefer dargelegt. 
Kaum trat durdy die ebelften Talente unferer Kite 
ratur irgend eine Berührung mit den ſchoͤnſten Wer⸗ 
fen der claffifchen Literatur ein, wie durch Herder 
mit der Anthologie, durch Voß mit dem honieri⸗ 
ſchen Epos und der Idylle; fo waren Werke des 

ihnen ebenbärtigen Geiſtes, feiner würdig und doch 
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eigenthuͤmlich und national, die Fruͤchte davon, hier 
eine ſchoͤne Fülle der anmuthigften Elegieen und Epis 
gramme, dort epiſche Geſaͤnge, wie Luiſe von Bohr 
und Herrmann und‘ Dorothed von Goethe. 

Wir Haben die‘ Art unferer Nachbarn, bald 
der Franzoſen, bald der Italiener oder Spanier nach⸗ 
geahmt, am Ende uns ſelbſt, und was war bie 
Folge davon? Unerquidiliche Blumen ohne Geruch 
und Farbe, die vertrockneten, wie das Gras der Wiefe, 
während die Werke, welche mir nannten, blühen und 
bleiben werden, uns gehörig und heimifch, ſchoͤne 
Zierden unſerer Literatur, ſo lange die Ehre der 
deutſchen Sprache beſtehen wird. Iſt dieſe Erſchei⸗ 
nung zufaͤllig? Wie koͤnnte ſie das! Der einhei⸗ 
miſche Dichter wie der neuere eines fremden Vol⸗ 
tes berührt uns mit folder Unmittelbarkeit, daß jes 
der Verſuch, ohne nachzubilden, als Abbild eines 
ms nahen Originals und ohne den Keim eigenen 
Lebens in das Leben eingeführt wird. Dagegen’ 
ftiehet Die Urt der Alten und fo fern, ihre Eigensi . 
thuoͤmlichkeit iſt ſo groß, daß die Art und Eigen⸗ | 
thuͤmlichkeit desjenigen, welcher in fie eindringt, fi ſich 
ihrer Betrachtung und Bewunderung hingiebt, ba⸗ 
durch nicht unterjocht oder ausgeloͤſcht, ſondern nur | 
gefräftiget, gereinigt, in fi) Elar und von‘ dem 
ſchoͤpferiſchen Geifte, der. fie bewahrt, befruchtet wird. 
Häret denn auf Poeten ohne Kraft und Harmonie, 
Schattenbilder der großen deutfchen Geifter, die am 
dem Born ber Kaſtala getrunken, Bewunderer des: 
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in ihm und feiner Erdpe für uns. bildend it, &e 
ſehichtſchreiber mit großen Baͤnden wuͤſter Gelehrt⸗ 
heit oder redſeliger Seichtigkeit, in dem claſſi⸗ 
ſchen Alterthum, im Griechiſchen beſonders die Mut⸗ 
ter zu ſchwaͤchen welche die groͤßten und beſten Gei⸗ 
ſter unſeres Volkes genaͤhrt und gebildet hat, und 
dieſelbe Pflege, dieſelbe Bildung den an Geiſt und 
Herz erleſenſten unſerer Juͤnglinge bietet, welche 
durch eine weiſe claſſiſche Erziehung zu ihr geleitet 
worden. Sie werden auf der Spur ihrer großen 
Vorgaͤnger den Pfad der Auszeichnung und der Uns 
fterblichkeit finden, und duch Werke, ber frübern. 
würdig, die einheimifche, die nationale Literatur friſch 
und jugendlich zu erhalten geruͤſtet ſeyn. 

Faſſen wir den legten Theil unferer Eroͤrte⸗ 
rungen zuſammen, ſo iſt dieſes ihre Hauptſumme: 
Die neuen Voͤlker find nicht durch ſich ſelbſt gewor⸗ 
den, was ſie ſind. Wir haben unſere Religion, un⸗ 
ſere Geſetzgebung, unſere Wiſſenſchaften, unſere Bil 
dung durch das griechiſch⸗ roͤmiſche Alterthum übers 
liefert befommen, ‚und find dadurch unaufhörlich mit 
ihn verbunden. Die claffifhen Studien aber find 
Das Mittel, jene Verbindung nicht nur zu unter- 
halten, fondern auch. allen‘ jenen Wiffenfchaften und. 
der aus ihnen herborgegangenen Bildung fortdauernd 
| Leben und Gedeihen zu bewahren. So wie nun 
alfo der Zweck der Schulen den Geift und den Ges 
ſchmack der Sugend zu bilden vor allem und am 
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fiherften durch ein foldes Stubiür 

fo ift daffelbe zugleich die Grundle 

unferer ganzen wiffenfchaftlichen und 

dung, und Diejenigen, welche ſich eı 

ten, ed in der Schule zu entkräften, 

an ihnen liegt, das Kicht verdunke 

Melt erleuchtet, und ein Zuruͤckgehe 

ſenſchaften, und eine Schwächung , 
Pflege "hervorgehenden Kraft zu Rath und That 
wäre die unmittelbare Folge eines foldhen gegen bie 
ebelften Güter der Menichheit frevelnden Beginnens. 
Weit umher. für das Ganze der Cultur würde ſolch 


eine That oder Umthat nicht wirken; denn während . 


es im den Graͤnzen unferes Landes eingefchloffen 
bliebe, ohne auch hier alle Schulen zu bewältigen, 
wuͤrde außerhalb derfelben unter allen gebildeten Voͤl⸗ 
Fern die wiffenfhaftlihe Erziehung auf ihren alten 
und allgemeinen Grundlagen der claffifchen Studien 
wie bisher unerſchuͤtterlich beftehen; dazu würde felbft 
unter ung feine Wirkung nur vorübergehend ſeyn; 
denn der Genius von Bayern würde mit männlicher 
Kraft und Enträftung das Werk der Schwaͤche zerſtd⸗ 
ven, welches das Fortfchreiten feines Volkes anf der 
Bahn ver Wiſſenſchaft hemmen, und, es von ſeiner 
Beſtimmung, den beſten an Bildung gleich. zu kom⸗ 
men, ablentend, alle Güter, welche fie gewährt, in 
Gefahr feßen würde; aber auch voruͤbergehend Könnte 
feia Einfluß unter uns Schaden und, Verwirrung ‚an 
einem Gebiete ftiften, wo Weisheit des Rathes, Eiiis 
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eit in der That weſentlich nd 
zu ‚heilen und das begonnene 
zeitigen. Jedoch ein folches 
d, ald nur wahrſcheinlich zu 
jt begründete Furcht. Noch 
e Schrift. fchreibe, die Namen 
ant, welche das Vertrauen Er. 
: Berathung und Anordnung 
vird; indeß feine Wahl ver: 
und feine Weisheit hat ihren 
liche Ziel geftellt, unter feinem 
zligiöfen, fittlihen und wiffens 
nit gleicher Schärfe beachtenden 
zu begründen, welde dem Ber 
des bayeifchen Volks gemäß 


diefen ſchon Yang geroordenen 

den, ohne noch Diejenigen zu 

T die guten Wirkungen einer 

ht eben in Abrede ftellend, doch 

| diefelbe von großen Gefahren 

gion, für Sittlichfeit, ebenſo 

ung, für Liebe zum Vaterland 

.. Schönen, für ‚nationale und 

felbftftändige Bildung begleitet, ober gar aufgehoben 
werde. 

Der Umgang, der anhaltende und vertraute m · 

gang, ſo ungefaͤhr lautet der erſte Theil dieſer Klage, 

mit den Werken der Arrntofen, abgoͤttiſchen Seiden 
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töbtet, ſchwaͤcht die chriftlichen Gefühle und Gedanken, 

.mtergräbt Die Zucht und vertilget: die Scheu in den 
Herzen der Jugend. Dadurch, daß er der Tugend Das 
Heidniſche nahe bringt und einflüftert, wendet er 
die von ihm durchdrungenen Gemüther von der Lehre 
der geoffenbarten Neligion ab zu den verführerifchen 
und durch Abgoͤtterey und Unfittlichkeit gleich Durchs 
drungenen Gebilden üppiger Phantafie, die mit der 
lautern und wahren Frömmigkeit nicht beftehen 
koͤnnen. 

Man ſieht: die Anklage iſt wie jene des Any⸗ 
tus gegen Sokrates: „Er führt neue Götter ein 
und verdirbt die Jugend, und wenn ed erlaubt ift, 
| heilige Dinge hier einzumifchen, wie der hohen Pries 
fter ihres: „Er hat Gott und die Propheten gelds 
ſtert,“ eine der weitgreifenden, welche die höchfte 
Strafbarkeit bezeichnen, um durch den Unwillen 
leichter über den Beweis zu Fönnen,. den bey gerins 
gerer Schuld der nicht aus feiner Faffung gebrachte 
Richter mit unbefangenere Strenge fodern würde, 

Daß mehrere Lehrer und Häuptlinge der Kirche 
fih gegen das Studium der „hei dniſchen“ Schrifts 
ſteller entſchieden und erflärt, ift befapnt; Doch ihre 
Stimmen verhallten in dent Einklange der andern, 
welche demſelben als einer Förderung und Zierde 
felbft der Firchlihen Dinge gänftig waren. Der 
Argwohn dagegen wurde ftärker, als von befanges 
nen Beurtheileen fie als die vorzuͤglichſte Quelle 
der: Lirchlichen Spaltungen betrachtet wurden, welche 

j j 
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bie Abendlaͤndiſche Kirche im ſechzehnten Jahrhun⸗ 
derte bis in ihr Innerſtes erſchuͤtterte. Aus dieſer 
Zeit ſtammt als eine Folge jener Anſicht und der 
aus ihr fließenden Furcht „die Inſt ruktion,“ welche 
Herzog Wilhelm von Bayern 1584 den Lehrern 
"und Erziehern feiner beyden Soͤhne Maximilian 
des J. und Philipp’s entworfen hat. Denn in ber 
ſelben wird unter andern angeordnet, daß flatt ber 
Werke „gelehrter Heiden“ mit den herzoglichen 
‚Prinzen zum. Behuf der Iateinifchen Sprache die 
Schriften des Sodoletus, Oſorius, Prudentius u. a. 
ſollten geleſen werden )J. 

Ich wuͤrde Bedenken tragen, dieſe Inſtruction 
aus der Vergeſſenheit der zwar reichhaltigen, aber 
doch nur von wenigen befragten hiſtoriſchen Samm⸗ 
lungen an das Licht zu ziehn, wenn ſie nicht in 
der letzten Zeit in einer, kirchlichen Dingen gewid—⸗ 
meten Zeitſchrift wäre. aufgenommen und der Beach 
"tung empfohlen worden, Wir fchalten deshalb die 
Stellen ein, welche Die eben bezeichnete Anordnung 
enthalten, indem wir nur Orthographie und Mund⸗ 
art veraͤndern: | 

„Ante@ andern wird ung | gerühmt, was etwa 
Kayſer Karl's, unferes Herrn Wetter Iobfeeliger Ges 
| dachtniß Praͤceptor Ludovicus Vives von mehrerley 
Trac⸗ 





| ») Abgddruckt in dem Werke: Veytrigen zur vaterlaͤndiſchen 
Hiſtorie, Geographie ic. herausgegeben von Lorenz Weſten⸗ 
rieder, zter Band, 1790. Won Seite 146 bi 165, 
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Tractaͤtlein für die Jugend gefhrieben hat. Und 
wiewohl bisher in den chriſtlichen Schulen der ge⸗ 
lehrten Heiden und Unglaͤubigen, als Ciceronis, Sa⸗ 
luſtii, Livii, Virgilii, Terentii, Horatii, und vieler 
anderer Bücher und Schriften nicht, ‚ein‘ nicht ge 
ſcheut, ſondern auch dafuͤr gehalten worden, daß 
man eben aus denſelben und anders nicht gut Las 
tein erlernen koͤnnte, fo iſt doc) unläugbar, daß zu 
jeßigen unfern Zeiten ed an driftlichen tapfern Au⸗ 
toren nicht mangelt, tie vorbemeldeten allen, weder 
an Zierlichkeit der Sprache noch an hochvernünftis 
ger kuͤnſtlicher Tractation nachzufegen, ja auch in 
etlichen Fällen weit vorzüglicher find, ald welche nes 
ben dev Runft des Wohlredens mancherley wichtige 
jetzt gebräuchliche Materien, und chen die Noth⸗ 
durft unferer ‚heiligen Religion auch behandeln und 
ausrichten, dazu ſolche Woͤrter und modos loquen- 
di et seribendi haben, deren man zum täglichen 
Gebrauch, hriftlichen Lebens und Thuns hochbeduͤrf⸗ 
tig ift, Da Hingegen jene das Meifte mit heidni- 
30 Fantaſey, Goͤtzen und Buhlwerk oder 
doch anderm vergebenen Geſchwaͤtz und Fa⸗ 
bein zubringen, und auch nicht wenig tractiren, 
was man jetziger Zeit. nicht mehr verftehen ober 
brauchen kann. Dem Allen nad ließen wir uns 
gefallen, Daß unfere Söhne bey fo merklichem Vor⸗ 
theil chriſtlicher trefflicher Scribenten nicht in der 
Heiden und Unglaͤubigen, ſondern in chriſtlichen Buͤ⸗ 
chern ſtudieren, alſo neben den Studiis freyer Kuͤnſte 
Thierſch, uͤber gel. Schulen. II. Abth. 13 u 
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gleich mit Einer Arbeit den Glauben, Gottesfurcht 
und alle Tugenden von den Meiſtern einnehmen, 
denen. die Kirche und Religion ſowohl als gemeiner 
Nutz eine Ehre hat. Und da koͤnnten den Livium 
Jovius und Natalis erſetzen, den Saluſtium Sodo⸗ 
letus und Pembus, den Eiterottem Oſorius. "So: 
wohl mit den Materien für die Schulen tauglich, 
als mit Sierlichfeit Iateinifcher Zunge geben Virgi⸗ 
lio, Terentio, Horatio Prudentius, Vieta, Sanazas 
rius, Mantuanus und viel andere nichts bevor, und 
find dazu voll herrlicher, ſchoͤner chriftlicher Sprüche, 
Kehren und Erempel. Daher wir denn nicht allein 
und eine Freude nehmen, dap in unferer Göhme 
Schule nicht andere als hriftliche gute Bücher ges. 
fehen und gebraucht werben ‚ fondern wir wollen 
auch jetzt genannten und andern mehr um unſere 
heilige Religion hochverdienten Autoren der Ehre 
wohl goͤnnen, daß ſie doch bey uns das Feld be⸗ 
halten, und die heydniſchen Schwaͤtzer und 
Fabelhanßen einmal von einer Fuͤrſtenſchule, in 
der ſonderlich auch ein Biſchoff erzogen werden ſoll, 
| ausgetrieben (werden). 
Es wird nuͤtzlich ſeyn, dieſer Inſtruktion die 
Bemerkung beizufuͤgen, zu welcher die Stellen, in 
der die „heidniſchen“ Schriftſteller vergebenen Ges 
ſchwaͤtzes beſchuldigt und als der chriſtlichen Erzie— 
Hung nachtheilig betrachtet werden, ben Herausge⸗ 
ber, den Herrn Geh. Rath von Weftenvieder, vers 

anlaßt haben: 
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„Doch kann ich, fagt dieſer ehrwuͤrdige Vete⸗ 
ran, ungeachtet ich mir vornahm, dieſe Inſtruktion 
ohne alle Anmerkung zu liefern (einem Mann von 
Verſtand wuͤrde ich hierin zu viel, und einem an⸗ 
dern immer zu wenig fagen) diefe Stelle nicht vor 
über gehen, ohne mir em paar Worte zu erlauben: 
Roc tief im fechszehnten Sahrhunderte wurden, fo 
wie im ganzen Deutfchland, auch in den bayerifchen 
Gymnaſien die beften claſſiſchen Schriften der Alten 
erklaͤrt. Ich habe die gedruckten Catalogos, worin 
die damaligen Schulbücher angezeiget werden, mehr: 
mial gelefen, und mich davon überzeugt. Daß man 
damals alle literarifche Verbindung mit der Litera⸗ 
tur der Proteſtanten abbrach, ift ganz begreiflich, 
war, wenn man will, auf gewifle Weife natürlich; 
aber daß man den unbefchreiblihen Werth der 
alten claffifchen Schriften mißfennen, daß man ihre 
Unentbehrlichkeit jemals auf die Seite feßen Eonnte, 
das geht Cich will nämlich durchaus daben nichts Abs 
ſichtliches ahnden) ganz und gar über meine Begriffe. 

Nur das höchfte Mißverſtaͤndniß, nur die hoͤch⸗ 
fie perfdnliche Unbefanntbeit mit den Schriften der 
Alten kann nicht wiffen, ‚daß, wenn alle claſſiſchen 
Schriften der alten Griechen und Römer von allen 
Menſchen eines Landes gelefen wuͤrden, nicht Ein 
Menſch verfucht werden koͤnnte, an ber abgöttifchen 
Keligion den geringften Geſchmack zu finden; nur fie 
kann nicht wiffen, Daß uͤberhaupt die wichtigften Schrif⸗ 

ten: der Alten nichts enthalten, als Die ernfthafteften 
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Geſchichten von den Haushaltungen, Fortfchritten, 
Geſetzen, Einrihtungen, Erfahrungen, Schickſalen 
"und Benfpielen ehemaliger großer Staaten, ſolcher 
Staaten, welche in Hinficht auf bürgerlihe Vollkom⸗ 
menheiten und Verfaffungen vortrefflih und muſter⸗ 
haft, folcher Menfchen, deren Gefinnungen, Reden, 
Handlungen, Intfchließungen, deren zur Zeit der 
Noth und Gefahr genommene, und fchnell und ftand- 
haft ausgeführte Maaßtegeln überaus lehrreich, ers 
munternd und fFärfend, und unmittelbar zur Einflös 
fung des Gefühls und Verlangens nad Größe und 
Großmuth geeignet fihd; nur fie kann nicht wiffen, 
dag, nachdem Vorfälle und Begebenheiten unter den 
Staaten und Mtenfchen immer wieder zuruͤckkommen, 
fogar die Fehler dev Alten, ihre Gebrechen, Thor⸗ 
heit und Lafter in Rücficht ihrer Entſtehungen, Aeu⸗ 
Berungen und Folgen unterridytend und warnend 
find; nur fie endlich kann nicht wiffen, daß ein Staats 
mann, daß ein Feldherr oder Minifter, der die Alten 
ftudiert, fohin die Natur und den Gang großer Vor: 
fälle, feiner eigenen Vorfälle, ſchon unzaͤhligemal in 
Aehnlichkeiten gefehen und uͤberſchaut hat, in feinem 
Vorblicke unendlich fchärfer und- treffender, in feinen 
Rathſchluͤſſen unendlich entſchloſſener, ſicherer, ent⸗ 
ſcheidender, in ſeinen Unternehmungen unendlich ſchnel⸗ 
ler, zuverlaͤſſiger, vollendender, in ſeinem Benehmen 
mit Menſchen unendlich gefaßter, gerader und geiſt⸗ 
reicher, in der Auswahl tauglicher Leute unendlich 
berathner und ſehender iſt, — als zehen andere, und 
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noch zehen andere, die, wenn num jeßt der Worfall 
oder. der Hannibal vor die Thore Eommt, nichts aufs 
zuweifen haben, als ihren berzlich guten Willen, und 
ihr Gutmeynen fuͤrs Vaterland. 

Daß zwar Knaben, einſeitig, hudleriſch, und 
uͤberhaupt lange vor der Zeit, daß aber weder Juͤng⸗ 
linge, noh Männer die Schriftfteller der Griechen 
und Mömer lefen, verftehen, und ihren hohen Gehalt 
Eennen lernen, fie auch eben darum ald Männer nie 
wieder lefen, nie zu Rathe ziehen, daher eben koumts, 
daß man fo wenig großen, mannhaften, und, ich möchte 
fagen, claſſiſchen Sinn, Dagegen fo vielen ſchwaͤchlichen 
Unfinn, fo viel Pedanteren, fo viele Wafchhaftigkeit, 
ſo viel, unbefchreiblich beſchaͤmendes Nichts auf dem 
Wege der Gefchäfte antrifftz daher Fommts, dag 
man forglos. für die Zukunft, und für feinen eignen 
Ruhm und Nutzen bleibt,--daß man einen Vortheil 
weder zu benutzen weiß, wann er gefommten ift, nod) 
weniger aber den Muth und Sinn habe,‘ ihn kom⸗ 
men zu laffen; daher überhaupt fo wenig Abel in Ges 
finnungen und Xhaten, fo wenig Winde oder au - 
nur wahrer gefelliger Mohlftand im wechfelfeitigen 
Benehmen, ſo wenig buͤrgerliche Tugenden, Kraft 
und Verſtand. “— 

Der Verfaſſer hat zwar in neueſter Zeit ſich uͤber 
dieſelben Gegenſtaͤnde auf eine Art geaͤußert, welche 
mit ber eben angefuͤhrten in Widerſpruch zu ſeyn 
ſcheint; doch ift in dieſen letzten Aeußerungen ein ſtar⸗ 
ker Zug von Jronie über Die neueſte Zeit and ihre 
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. Werke wicht zu verkennen, während ‚hier ber Un⸗ 
wille ihm eine offenbar aus voller Ueberzeugung flie- 
gende Erflärung .eingab, die eben fo vortrefflich ges 
dacht, als fchön und kraftyoll ‚dargeftellt if. - Daß 
übrigens jene Inſtruktion in -anfrichtiger, guter Ab⸗ 
fiht nom Herzog Wilhelm ertheilt wurde, Fann bei 
feiner: befannten Gewiſſenhaftigkeit und lebendiger 
Froͤmmigkeit nicht bezweifelt werben; indeß zeigt das 
Eingehen. in. das Einzelne, die befondere Kunde, mit 
welchet eine beträchtliche Anzahl hriftliher Schrift: 
fteller ‘Den altroͤmiſchen entgegengefeßt, und eines- je: 
den Verhältniß genau zu jenen beſtimmt wird, Daß 
fie nicht von dem Herzoge ſelbſt abgefaßt wuxbe, 
fondern von gelehrten Rathgebern in Sachen. der 
Kirche und der Erziehung, denen er fein Vertrauen 
zu ſchenken gewohnt war. Ob riach ihr beym Uns 
tereicht der herzeglichen Kinder fireng ‚verfahren 
wurde, iſt mir nicht bekannt; auf Die Schulen in 
Bayern aber, welche Schon Damals in den. Händen 
der Sefutten waren, hat fie Feinen Einfluß gehabt ; 
denn dieſe ‚blieben nad) wie vor auf claffifche Stu 
dien, literae humaniores gegründet; doch hat fich 
auch die Anſicht, ans: welcher jene Snftruftion her⸗ 
vorgieng, daß chriſtlichem Sinne Umgang mit heid- 
ſchen Weſen nachtheilig fen,, durch alle Zeiten herab 
bey nicht wenigen erhalten, und tritt uns auch in 
unfern Tagen oft in auffallender Geftalt entgegen. 
„Sie treiben”, ſagte wir im Jahre 1819 ein 
feitdem geftorbener, der proteftantiichen Kirche ans 
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einem Beſuche zum exften. Male wieder ſah, „Sie 

treiben die Philologie, wie ich hoͤre, mit allem Ern⸗ 
ſte. Nun, das iſt gut, dieſe Sachen muͤſſen aller⸗ 
dings gruͤndlich angegriffen werden, ſo lange ſie 
überhaupt noch etwas gelten.“ — Wie? Sie glau⸗ 
ben, daß eine Zeit komme, in welcher die Beſchaͤf⸗ 
tigung. mit den klaſſiſchen Schriftſtellern nichts mehr 
gelten wird? — „Allerdings, und fie if ſchon im 
Anzug Das Chriftenthum ‚hat wieder angefangen, 
feine Kraft in den Gemuͤthern der Menſchen zu of⸗ 
fenbaren, und wird ſich fortdauernd ſtaͤrken und ver⸗ 
breiten.“ Ich halte dieß fuͤr eines der ſchoͤnſten Zei⸗ 
chen der Zeit und fuͤr ein großes Heil, kann aber 
nicht begreifen, wie damit zuſammenhaͤngt, was Sie 
ſo eben ankuͤndigten. — „Neben dem wieder leben⸗ 
dig werdenden Chriſtenthum kann das Heidenthum 
in keiner Form beſtehen, am wenigſten in ſeiner 
ſchaͤdlichſten, am meiſten verführerifchen, in den Werken 
der heidniſchen Kiteratur. Das find die Tempel, welche 
feinen Goͤtzen noch fortdauernd unter uns errichtet 
ſind, und die muͤſſen abgebrochen werden.“ Der 
ſich fo aͤußerte, war ein Mann von großer. Gelehr⸗ 
ſamkeit auch im Gebiete dieſer Literatur. Cr ſprach 
aber in dieſer Weiſe, nicht aus Sucht nach Auffal⸗ 
Indem, Unerhörtem, fondern was er ausſprach, ift 
bie tieffte Weberzeugung einer weit verbreiteten, nur 
durch ihre Anſichten verbundenen, aug Gliedern al⸗ 
ler Kirchen beſtehenden Geſellſchaft, welche. ſich ber 
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1 Norden ausdehnt. In Rußland, wo 
n religiöfen Enthuſiasmus berühmt 
} ihe Eingang und Unfehen zu vers 
war man nahe daran, die Refung 
chriftſteller den Schulen zu verbieten 
lateiniſchen und griechiſchen Kirchen⸗ 
nken, als noch zur rechten Zeit einige 
> Gelehrfamkeit angefehene Männer 
Studien zu firmen und ihre alten 

ten wußte. 
ichen Deutſchland gehen aus Dem 
Schooße dieſer Geſellſchaft die Schriftſteller hervor, 
welche alle Graͤuel des Heidenthums, die Verderb⸗ 
niß der Sitten, die Laſter, die Verbrechen, die Ver⸗ 
kehrtheiten im oͤffentlichen Cultus, im Staate wie 
in deſſen Familien mit großer Ausfuͤhrlichkeit in Er⸗ 
innerung bringen, und alle Schriftſteller deſſelben, 
von Homer bis Nonnus, von Herodot bis Plız 
tarchus herab, vom Ennius bis Claudianus, ald von 
dem Hoͤhern abgewandt, nach Gemeinem trachtend, 
unlauter an Gefinnung, tadelhaft im Leben, als Goͤ⸗ 
Bendiener auch im Gebiet des Sittlichen und Menſch⸗ 
lichen darzuftellen bemüht find. ° Gleich den Apolo⸗ 
geten der erften Jahrhunderte, als gälte ‘es von 
Neuem die bedrohte Lehre Jeſu gegen ein mächtiges 
Heidenthum zu firmen, ſuchen fie, vor demfelben 
einen recht gräulichen Abſcheu zu erregen, und eine 
gänzlihe Agiwendung von feinem MWiffen, feinen 
Auſichten, feinen Werken herbeyzuführen. Sie ads 
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teten ed als das größte Gluͤck für chriftliche Sitte, 
Wiſſenſchaft und Kunſt, wenn mit Einem Male alle 
Reſte alter Literatur und Kunſt von der Erbe vers 
tilgt würden. Gin junger Freund von mir war 
in dem, feinen erften Anlagen nach ehrenwerthen 
Veftveben, das aber durch Uebertreibung, und man 
darf fagen, Weberfpannung und Verwirrung alles 
fittlichen und veligißfen Gefühls zu einem hoͤchſt bes 
denklihen Wahne geworden ift, fo tief hineinges 
rathen, Daß man für die Gefundheit feines Geiftes 
zu fürchten anfieng. Umgang mit einem ber: Heid: 
nifchen Schriftſteller, die früher ihn angezogen hats 
ten, ja nur ein ernfthafter Gedanke an fie erfchten 
ihm als Befleckung, als Abfall von reinem und 
beftändigem Wandel, und fo floh er auch den Um⸗ 
gang mit allen, Die er noch mit folder Neigung 
behaftet ſah. Sein Vater, befümmert um Diefe 
Richtung eined Sohnes, der zu den fhönften und 
größten Hoffnungen berechtigt hatte, fand im den 
fruͤhern Papieren, die er vom ihm in den Haͤnden 
hatte, die deutlichften Spuren des gluͤcklichſten Flei⸗ 
ßes, den er den klaſſiſchen Studien und der Kunde 
des Alterthums gewidmet hatte, dazu Anfänge und 
Anlagen zu Arbeiten von großer Bedeutſamkeit. 
Da ſtieg in ihm die Koffrtung auf, daß es ihn zur 
Befinnung über ſich und zur Genefung von feinem 
immer  fteigendem Wahne vielleicht führen Fönne, 
wenn er bewogen würde, zu feinen frühern Be— 
ſchaͤftigungen und angefangenen rbeiten umzukeh⸗ 
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ren. Er traf ſofort Anſtalt ihn wieder. auf Die 
„Mniverfität und in Verhaͤltniſſe zu bringen, in de 
‚nen er jenen Beſchaͤftigungen mit Bequemlichkeit 
‚und Erfolg obliegen Eomnte. Der Vefehl des Was 
‚ters, ſo fehr er ſich auch dadurch verlegt fühlte, 
war dem gewiffenhaften Süngling eine Stimme 
Gottes: Vielleicht fen eine folche Zumuthung, ie , 
„sie jego an ibn ergieng, eine neue Prüfung einer 
Veharrlichkeit, die er mit Feſtigkeit und Vertrauen 
beſtehen muͤſſe. Er befragt ſofort die Bibel wie 
ein. Orakel, und ſtoͤßt gleich bey Eroffnung derſel⸗ 
ben auf den Spruch des Propheten:- „und du ſollſt 
unter Die Heiden verftoßen werden.“ — Geine Vers 
muthung wird Dadurch für ihn zur Sewißheit, umd 
gr unterwirft ſich dem Begehren, zu den heidniſchen 
Schriſtſtellern umzukehren, mit Selbſtverleugnung 
und dem feſten Vorſatz ſich ſelber treu zu bleiben. 
An dem Ort ſeiner neuen Beſtimmung angelangt, 
ruͤſtet er ſich ſofort, durch den Umgang mit ihnen 
den ihm aufgelegten Kampf maͤnnlich zu beſtehen. 
"Ben Neuem wird Homer zur Hand genommen, 
Ader finnlichfte und gottlofefte der Dichter‘, Plato 
n mit feinem „attiſchen Narren‘ dem Sofrates, ja 
bis an den Ariſtophanes wagt er ſich mit dem herz⸗ 
"hafteften Entſchluß in „Hefen Abgrund der Pöbel: 
haftigkeit und roheſten Sittenlofigkeit”‘ ganz hinein 
zuſchauen. Doch waͤhrend er ſich der Leſung und 
Betrachtung dieſer und anderer Schriftſteller hin⸗ 
giebt, wirken ſie mit der ihnen inwohnenden gei⸗ 
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‚fügen und. ſittlichen Stärfe usoermeft auf. ein ei 
dendes Gemuͤth. Laͤngſt entfchlummerte Kräfte. was 
An ‚wieder auf, Ideen erneuern und erfrifchen ſich, 
bie ihn in früheren und ſchoͤnen Jahren erfüllt ‚und 
‚bewegt hatten. Er nimmt fie. wieder auf, falgt 
ihrem Zuge, . und, vereinigt mit Der erquigtenhen 
Rebrung, die feinen Geiſt ſtaͤrkt, heben fie ihn all 
waͤhlig zu ſich felbft empor: Wie Nebel fällt es 
ihm von den Augen, und er finder ſich geneſen und 
wie verjüngt, mitten in dem Gefilde des Elaffifchen 
Alterthums wieder. eine Unfichten haben ſich 
kitdem forkdauernd gefteltet, befeftigt, und er ift 
jczo em Mann von. ächter Religiofität und aͤchter 
Biffenfchaft und von einer. Unbefangenheit des Geis‘ 
had, Die jedes Verdienſt zu würdigen und an. feinen 
Was zu ftellen weiß. -Diefer, war ein Zögling- jes 
ns Mannes, der den Untergang ber heidniſchen 
Studien, .. als welde mit dem chriſtlichen Glauben 
unyereinbar wären, mir als bevorſtehend verkundiget 
Was nun die Anſicht ſelber, von welcher es 
fh: hier handelt, “anbelangt, daß. Die klaſſiſchen 
Studien hriftlichem Glauben und fittlihem Mandel 
uwhrbeilig feyen, fo ift in Bezug auf ben Glauben 
und dem, was oben aus Sprillus und zuleßt aus- 
Weſtenrieder angeführt wurde, Faum noch etwas 
beyzufuͤgen. Die Fabeln der alten Goͤtterlehre bies 
ten als Erzeugniffe einer blühenden und rein 
Phantsfie allerdings viele veizende Seiten darz wie 
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aber jemand dahin kommen Fönne, ihnen deshalb 
einen Shuben zu fihenken, ber dem chrifklichen 
Glauben Abbruch thäte, das iſt vein unbegreiflich 
und widerſpricht aller Erfahrung. Im Gegentheil 
wird, ſobald ſie fuͤr mehr als Dichtung gelten wol⸗ 
"fer; ihre Gebrechlichkeit, die ſchon vor Erſcheinung 
des Chriſtenthums den Angriffen der Philoſophen 
erlag, in dem aufmerkſamen Gemuͤthe der Jugend 
re das Beduͤrfniß einer. reinen, einer göttlichen 
Offenbarung lebendig und 'fühlbar machen, die uns 
im Chriftenthum zu Theil geworden if. Schon 
den erſten Chriften ift fie ein Beiveggrund gewefen, 
on ihrem Ölauben feftzuhalten, und hat ihrer Ge 
meinde zahllofe Bekenner, die unter ihnen das Beſ—⸗ 
fere fuchten und fanden, zugeführt. Der aber müßte 
ſchwachen Geiftes und armen Serzens feyn, in wel⸗ 
chem jene phantafiereihen Sagen das Bild des Er⸗ 
loſers und der Apoſtel, oder das Vertrauen auf 
ihre Verheißungen ſchwaͤchen koͤnnte. Und dennoch 
wiederholt man ſich gerade in unſerer an ſo vielen 
Uebeln kranken und gebrechlichen Zeit, daß hier dem 
Chriſtenthum, dem chriſtlichen Glauben Gefahr drohe. 
Iſt die Gefahr vorhanden, ſo liegt ſie in der gan⸗ 
zen Richtung und Art modernen Denkens und Trei⸗ 
bens, in der Umgeftaltnng aller Verhaͤltniſſe durch 
diefes verhängnißvolle Sahrhundert, wodurch mit 
Nalter Art und alter Sitte: auch. der Glaube ges 
Ädwächt ward. Die klaſſiſchen Studien, neben 
welchen und zum Theil durch welche das Ehriften- 
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thum durch den Zug der Jahrhunderte zu und her⸗ 
aufgelangt, Die feine Bekenner in harten Zeiten. ger 
ſtaͤrkt, in barbarifchen mit Bildung geſchmuͤckt, nnd 
mit Weisheit geleitet haben, diefe, bezeuget es ihr 
i zugethanen, chriſtlich frommen und großen 
vergangener Zeiten, du dem Alterthume na⸗ 
her Petrarca, du milder Fenelon, Melanchthon und 
Gellert! haben mit jener Erkaltung nichts gemein, 
und iſt irgend ein Mittel auf die Bahn dieſer 
Maͤnner durch die Wiſſenſchaften wieder einzulen⸗ 
ken, ſo iſt es in einem weiſen Betrieb jener Stu⸗ 
dien, die mit dem Chriſtenthum aus demſelben Al⸗ 
terthum zu uns gekommen ſind, und deren Heroen, 
Sokrates wie: Plato, Aeſchylus wie Pindar, wenn 
fe nach dem Erloͤſer erfchienen wären, in ihm und 
feinen Lehren die Vollendung und WBefräftigung 
desienigen anerkannt hätten, was ihnen das Kicht 

der Matur nur unvollkommen geoffenbaret hatte, 
Anlangend die Befährdung des fittlihen Wan⸗ 
dels, fo kann dabey das Wergerliche und Anſtoͤßige, 
weiches fih im Alterthume gefunden, nicht im All⸗ 
gemeinen und ald Verdammungsgrund an. fi in 
Betracht Eommen. Jede Zeit hat Ahren Theil an 
der allgemeinen Wergerniß, was in den unzaͤhli⸗ 
gen Geſtalten menſchlicher Gebrechlichkeit und. Schlechs 
tigkeit ‚über alle Länder und Voͤlker ausgebreitet 
iſt; und es fragt ſich hier noch mehr oder weniger, 
wer kann da Gericht Halten, als jener, welcher 
bie Herzen kuͤndiget? Auch wirkt das wahrhaft 
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Shhece eher abſchreckend als. verfährend. Die 
Trage. ſtellt ſich alfo fir die Schulen nur in Ver 
zug auf dasjenige, was in fehriftlichen Merken 
gleihfam ausgeprägt ift und durch einen trüglichen 
Schein verführen Pain. Die alte. Literatur ha 
folchen Werfen allerdings ihren Theil; aber 
Literatur, Feine einzige ausgenommen, hat’ in glei 
her Weife ihre Werfe, die man Bedenken tragen’ 
wird, der Jugend in die Hand: zu geben. Cm 
von ſolchen gegen das Studium der alten Literatur 
hergenommener Vorwurf ift demnach zu allgemeitt, 
und entbehrt derſelbe des beftimmenden Grundes; 
denn nach ihm mäßte das Studium jeder Sprache, 
jeber Literatur verbannt werden, der beutfchen nicht 
ausgenommen, weil auch fie ihren Antheil an Wer⸗ 
Ben moralifcher Anfauberkeit hat. Darin werben’ 
die Erzieher alle zufammenftimmen, daß man an⸗ 
ftößige Vücher von der Jugend entfernt halten 
möffe, und es braucht deshalb in Bezug auf die alte 
Literatur hier Feine befortdere Erinnerung. Niemand 
wird vorſchlagen, mit der Jugend ohne weiters den: 
Perronius, den Martialis zu leſen. Sind einzeltie 
Theile folder Schriften für die Zwecke der Schulen 
brauchbar, fo werden fie fäglich in eine Chreſto⸗ 
mathie vereinigt, wie man bey Martialis 'gethen, 
bey. den Elegieen der Kateiner und bey der Antho⸗ 
logie bender Sprachen thun koͤnnte. Doch iſt eine 
andere Frage: wie mit denjenigen Buͤchern zu ver⸗ 
fahren; die im Ganzen empfehlungswuͤrdig, iur in 
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einigen Stellen Anftoß geben, wie Horatius, Gas 
tullus u. a. Die Unfichten find hier geheilt. Die 
— pflegten vorher ſolche Werke zu reinigen,‘ 
wie fie es nannten ‚ ehe fie die Jugend in Die 
Hände befam. Das Anftöftge wurde entweder weg: 
gelaſſen, oder: verändert; doch ift nicht möglich, De 
Jugend von unveränderten und unverſtuͤmmelten 
Eremplaren abzuhalten. Sie wird im Gegenthell 
durch den Trieb nach dem Verbotenen nur noch 
mehr darauf geleitet werden, und man wird das 
Uebel befördern, dem man begegnen will. Die Ge⸗ 
fahr, daß dadurch ein Aergerniß: gegeben werde, 
bleibt alfo allerdings bey dem. Gebrauche ſolcher 
Schriftfteller. Leider aber ift Diefelbe Gefahr auch 
außer. der Schule mit Buͤchern aller Arten und‘ 
Zungen eine fo mannigfache, fo dringende, daß das 
gegegen die der Schule fehr Meictritt. - Dazu 
Eommt Die Gefahr des Theaters, des ſchlechten Um⸗ 
ganges, des verführerifchen Beyſpiels: Faſt jeder‘ 
Schritt des regſamen Rnaben und Juͤnglings kann 
ihn auf Dornen und an Gruben fuͤhren: es gilt 
hier ſein Gemuͤth durch Lehre und Beyſpiel zu 
wapnen, und auf ihn und ſeine geiſtige Geſundheit 
Vertrauen zu faſſen: die Tugend, ſagt ein engliſcher | 
Schriftfteller, welche nöthig hat, immer bewacht zu 
werden, iſt der Schildwache nicht werth. Daneben 
wird der Lehrer, wo Stellen kommen, die “ 
nur leifen Anftoß geben, fich nicht herbeylaſſen, 
zu beachten: das Katheder muß von der (mat 
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Scheu - umgeben bleiben: fondern eine mäßige 
Erfahrung wird. ihn anleiten, ſolche Stüde ganz zu 
übergehen und gar.nicht zum Vortrag zu bringen. 


Uebrigens find die Schriften, welche dieſer Art 


Anſtoß geben, in der alten Literatur im untergeord⸗ 
neten Verhaͤltniß gegen diejenigen, welche unver⸗ 
faͤnglich und rein ſind. Die Beachtung der ſitt⸗ 
lichen Wouͤrde waltet uͤberall in ihren Gefchichts 
ſchreibern, in ihren Rednern, in ihren meiften Phi⸗ 
loſophen und Dichtern: das Maaß, die Harmonie 
der Anordnung, der Darſtellung hat ſich auch auf 
die Geſinnung erſtreckt, oder vielmehr eine ſittliche 
Gefinnung liegt jenem Ebenmaaße zum Grunde, als 
die geheime „Kraft, die, ed erzeuget und bildet. Da⸗ 

zu find fie mit Benfpielen großer Tugenden fo fehr 
angefuͤllt und gleichſam beleuchtet, fie zeigen Diefel- 
ben in einem fo .ghönen Glanze, und beladen dag 
Laſter und Verbrechen: mit fo fchwerem Haß, daß 
fie dadurch nicht weniger, als durch Die Darlegung 
einer ebeln, männlichen Geſinnung, Lehrer und 
Mufter der Sittlichfeit und Tugend werden. Vor 
allen aber zeigen Diejenigen, ‚welche die Gittenlehre 
behandeln, faſt alle eine ſolche Stärke und Vortreffs 
lichkeit, daß durch ihre Leſung und Betrachtung die 
fittlihe Kraft der Tugend nothwendig gendhrt und 
vermehrt wird. Bon Sofrates und Plato an ge 
bet. die Begruͤndung der. Tugend auf die Höchften 
Vebürfniffe der Natur und auf. die reinften Ideen 
hinauf. Schon im Plato tritt der große Grundfag, 
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daß es beſſer ſey, Unrecht leiden als Unrecht thun, 
mit ſeinem wohlthaͤtigen Einfluß auf wiſſenſchaft⸗ 
de Begaindung einer fitslichen Anſicht Des Lebens 
hervor, hiexnaͤchſt, durch die Stoa ausgebildet jene 
voertreffliche, des Chriſtenthums wuͤrdige Lehre, daß 
nur die Tugend ein Gut, and nur das Laſter ein 
Uebel fep, und breitet ſich duch Die ethifchen Schrifs 
ten des Eigene, des Sencka, des Epictets, des Marc 
Aurelius und anderer mit ſolcher Kraft und Ein⸗ 
dringlichkeit aus, daß felbft der vollendete Mann 
08 ihnen Troſt, Staͤrkung und Vertrauen ſchoͤ⸗ 
pfen banu. In Bezug hierauf, ſagt der große 
Eraemus von. Rotterdam in feiner Einleitung zu 
ven VJugkulaniſchen Umterfachungen des Gicero : 
„Mich gereuet der Aufwand: (von Zeit auf Diefe 
Schriſten) fo wenig, Rab ich vielmehr wuͤnſche, 
wenn es möglich ift,, zu jenen. meinen alten Treuns 
den umzukehren, und einige Monate mit: ihnen in 
Bertenufirleit: zu leben: Co. geoß find bie Fruch- 
te, Die ich durch erneuerte Leſung dieſer Buͤcher 
fühle gewonnen zu haben, nicht nur für Reinigung 
bes Stols, Sondern noch vielmehr um bie Begier⸗ 
hen der Seele. zu mäßigen, und in Baum zu legen. 
Die manuigfsdh ift in ihm die Kunde. der Bücher, 
welche die gelehrteften Chriechen über ein ‚rechtes und 
pläcfeliges” Leben zurücigefaffen! . Wehe Kraft! 
Welche Fuͤlle der beilfomen und heiligften Vor⸗ 
ſchriften! Dann aber mie. tief Die Erwägungen. uͤber 
bie. wahre Gluͤckſeligkeit des Menſchen, melche deut⸗ 
Shierfeh, über gel, Schulen. II, Abth. 14 
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lich zeigen, daß er gehandelt habe; wie er lehrie. 
Und Buͤcher ſolcher Art ſchrieb jener Mann: fo viele 
während den fehwierigften Zeiten umd-in- ber größten 
Verwirrung des Staats, einige noch, De. fehon die 
‚Angelegenheiten zur "höchften Verzweiflung gebradit 
waren.“ Und wir ſchaͤmen un: nicht unſers 
Geſchwaͤtzes und unfrer Schmaußereyen, da 
wir ſehen, daß jene heidniſchen Menſchen zu. fo bei 
ligen "Erwägungen die Ruhe verwandten, die ihnen 
das Ungemach des · Staates goͤnnte, und daß fie 
nicht aus unſchicklichen Vergnuͤgen eine Zerfireuung 
des⸗ Geiſtes, ſondern von den heiligſten ⸗Lehren der 
Philoſophie Heilmittel gefucht Haben. Was. andern 
"begegnet, weiß ich nicht: "Mich, wenn th: ihn leſe, 
pflege M. Tullius ſo zu ergreifen, beſonders wenn 
er vom tuügendhaften Leben handel, daß ich nicht 
zweifeln kann, es habe itgend eine Gottheit jene 
Bruſt befeffen, aus welcher das hervorgegangen. 

Wer hat Bücher diefer Art irgend einmal zur 
Hand genommen, der; nicht mit beruhigtem Ge 
muͤthe von ihnen aufgeftaitden? Wer iſt in ſolcher 
Betruͤbniß zu ihnen gekommen, daß er nicht erhei 
tert von ihnen gegangen? Vollbracht zu werben 
ſcheint, was du liefeff, "and nicht wenigeri'weht em 
Enthuſiasmus der Rede an dein Gemuͤth/ als wenn 
fie dir aus feiner lebendigen Vruft ' und-ans jenem 
gluͤcklichſten Munde hersorſtroͤmten. —!.Sb ich mit 
wachſenden Jahren fortgefhritten bir; "weiß id 
nicht; gewiß aber hat Cicero mie damals, als ich 
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biefe, Studien mit Vorliebe trieb, nicht mehr gefals 
ln, wie er jeßo mir dem reife gefällt, nicht nur 
wegen einer glücklichen Fülle der Rede, fondern 
auch wegen ber Heiligkeit der weisheitsvollen Bruſt. 
Wahrlich mein ganzes Innere hat er angehaucht 
und hat mich mir beffer wiedergegeben. Daher 
tag’ ich Fein Bedenken die Jugend zu ermahnen, 
feine Bucher zu lefen, fie in das Gedaͤchtniß auf⸗ 
zunehmen, und auf dieſelben ihre ſchoͤne Zeit mehr 
zu wenden, als auf jene zankſuͤchtigen und ſtreitfer⸗ 
tigen Schriften, von denen jetzo alles angefuͤllt ift. 
| Braucht es, nachdem wir dieſen großen und 
weiſen Mann gehoͤrt haben, noch eines weitern 
Zeugniſſes über das Verhaͤltniß des ethifchen Theils 
der Elaffifchen Literatur und ihrer. Studien zur 
chriſtlichen Sittenlehre und zum. chriftlichen Wandel? 
Einem jeden, der fehen will, muß, fo fcheint es, 
daſſelbe offen liegen: die Sittenlehre des Chriftens 
thums, Die lautern Anfichten eines gottgefälligen 
Wandels, finden in der Strenge der fittlichen Leh⸗ 
ten, welche das. griechiſche und roͤmiſche Alterthum 
überliefert bat, in ihrer ſtaͤten Anregung deffen, 
was im menſchlichen Gemuͤth ald Trieb nach dem 
Guten und Großen verborgen liegt, in der Staͤr⸗ 
kung der ſittlichen Neigungen, in der Bezaͤhmung 
und Beſiegung der Leidenſchaften, die ſie lehrt und 
uͤbt, die beſte Huͤlfe und die bewaͤhrteſte Stuͤtze: 
ein Durch ihre Anleitung und Zuſprache vorbereite⸗ 
tes, ober wie es Erasmus ausdrüdt, durch den 





204 


von Ahr ausgehenden Enthuſiasmus angehauchtes 
Gemüth, wird auch am beften vorbereitet und ge⸗ 
eignet feyn, die heilfamen Lehren des Chriſtenthums 
nicht nur anzuhoͤren, ſondern in ſi ch aufzunehmen, 
und mit dem Herzen zu umfaſſen, eine Lehre, die 
ihn über ſich ſelbſt und Aber die Bedrängniffe des 
Lebens zu der hoͤchſten Weisheit und der hoͤchſten 
Guͤte erhebt, welche die Stoa umſonſt in der Un⸗ 
vollkommenheit des Lebens zu finden bemuͤht war. 

Hiermit aber haben wir das ganze Verhaͤltniß 
des klaſſiſchen zum chriſtlichen Unterricht bezeichnet. 
Das Chriſtenthum — weit entfernt, die Bildung 
des Geiftes durch das klaſſiſche Alterthum zu vers 
ſchmaͤhen, fuchet und ſchirmt fie, und ſchimmert in 
einem um ſo ſchoͤnern Lichte, je mehr der Geiſt, in 
dem es leuchtet, mit Weisheit und Wiſſen und 
mit jeder Tuͤchtigkeit und Zierde geſchmuͤckt iſt. 
„Iſt irgend eine Weisheit, irgend eine Tugend, der 
trachtet nach“! — Beyde, weit entfernt ſich aus- 
zuſchließen, ſich zu befeinden, bedingen fih und ers ⸗ 
ganzen ſich gegenfeitig, feßen fi) da voraus, wo 
die Bahn zur vollfommnen Bildung eröffnet wird: 
Der Blaffifche Unterricht den chriftlihen, um das 
Gemuͤth über die Betrachtung menſchlicher Dinge 
und Vortrefflichkeit zu dem Ueberirdiſchen zu erhes 
ben, und die unbefriedigte Forfchung durch die Of⸗ 
fenbarung deſſen, was kein Auge geſehen hat, zu 
beruhigen, und der chriſtliche den klaſſiſchen, um 
ben zum Nachdenken oft auch zum Zweifel erwa⸗ 
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henden Juͤngling auf bie Beduͤrfniſſe der Offen⸗ 
barung nachdruͤcklich hinzuweiſen, und feinen zur 
Gelbſtſtaͤnbigkeit aufſtehenden Geiſt durch den Ernſt 
und die Wuͤrde ſittlicher Erwaͤgung und Forſchung 
auf die’ göttliche Wahtheit und die hoͤchſte Weis⸗ 
heit, welche vie hoͤchſte Liebe iſt, vorzubereiten. 

Wir koͤnnen und kurz faflen in Bezug auf bie 
nächffe Auſchuldigung der klaſſiſchen Studien, daß 
ſie als Fremdes, Ausländtfches durch die Bewun⸗ 
derung, bie‘ fie mit ihten Idealen un :d Heroen in 
Anſpruch nehmen, dem Nationalen, dem Gefühle 
für das Einheimiſche, für die Sitten,’ die Tugend 
und den Ruhm des eigenen Vaterlandes und der 
Vorfahren nachtheilig ſeyen. Der Vorwurf würde 
- Grund haben, wenn durch fie oder neben ihnen die 
Erlernung oder Beachtung der Art und Geſchichte 
des Vaterlandes, die Kunde der in feiner Vergan⸗ 
genheit hervorleuchtenden Tugenden, Charaktere und 
alles deſſen, was es an ruͤhmlichen Entſchluͤſſen 
ünd Thaten Großes aufzuweiſen hat, aus der Schule 
ausgeſchloſſen wuͤrde; aber mit Recht wird von jes 
der gut ‘geordneten Schule begehrt, daß fie in dem 
geſchichtlichen Unterrichte dem Vaterlaͤndiſchen die 
groͤßte Sorgfalt und Veachtung widme, und neben 
den ruͤhmlichen Thaten und Charakteren: der Lan⸗ 
desgeſchichte werden die gleichen Lobes wuͤrdigen der 
Alten ihren Platz behaupten koͤnnen, nicht nur 
one Gefahr, ‚ fondern auch mit offenbarem Nutzen 
der nirgends ausbleibt, wo man das Einheimiſche 
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‚gleichen und dadurch ſeine Ei⸗ 
inen Werth erſt recht kennen 
Jemand der Meinung ſeyn, 
des. Einheimifchen, eben um 
ſtark und, dauernd zu feyn, das Fremde ausfchließen 
möffe, fo befteht eine ſolche Anficht . erftlich nicht 
vor der viel hoͤhern Foderung einer allgemeinen 
Schägung menfhlicher Tugend und Thatkraft, wo 
fie ſich auch zeigen mag, wie fie einem frepgebildes 
ten und felbftftändigen Manne geziemt, fodann ift 
fie auch in ſich eitel und nichtig. Wie foll das 
durch, daß die Thaten von’ Marathon oder Ther 
mopplä mich mit der lebendigften Theilnahme er⸗ 
füllen, .doß ich den Epgminondas, die Scipionen 
bemwundere, ich weniger aufgelegt oder gar weniger 
‚fähig ſehn, die Xhaten des Arminius gegen bie 
Römer, oder. die Größe des erften Olſo, . oder Die 
Thatkraft Ludwig des Bayern zu faffen oder in 
ihrer. Größe anzuerkennen? Das menſchliche Ge 
muͤth ift eine. Kraft von unberechenbarer Größe und 
Innigkeit, nicht wie ihr meint, ein Gefäß, das 
von den Gegenftänden, die du hineinlegft, angefüllt 
wird, und Durch ihre Mifhung einen jeden aufldfer 
ober truͤbet. Wird der. Sinn durch die Betrachtung 
edler Mufter erweckt und. geftärft, fo wird er um 
fo. lebendiger fi dem Ruͤhmlichen zuwenden, was 
die Heimath ihm darbietet. Ich würde wieder au 
Klopftock, an feine zwiſchen Bewunderung des Us 
terthums und Vewunderung der deutſchen Vorzeit 
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getheilte großartige Geſinnung erinnern, wenn 
die Sache eines Beweiſes beduͤrfte; und auch in: 
Bayern war der größte Kenner des Alterihums, . 
Aventinus, zugleich der wärmfte Freund und Vers. 
ehrer der Geſchichte und des Ruhms feines Vaters 
landes. Diefem bat. er mehr Ruhm und Nugen 
gebracht, als alle diejenigen zufammen, welche, ‚ins. 
dem fie das Alterthum von der neuern Zeit tvamg. 
ven und Die Neigung für Daffelbe von der Neigung 
für das Einheimiſche ausfchließen, den. deutlichen 
Weweis liefern, daß fie die Größe jenes Mannes 
weder zu faffen, noch fein Verdienft zu würdigen, 
oder zu einem Ähnlichen fich zu erheben im Stande 


Aber die politifche Sefinnung, Die ganze: repu⸗ 
blikaniſche Richtung des Alterthums, die Bewundes 
rung der Volksherrſchaft, die Verachtung alles Mo⸗ 
narchifchen, die fich .in feiner Geſchichte, feinen Ein⸗ 
richtungen, feinen. Gefinnungen augfpricht, Alles das 
bildet einen Kreis von Vorftellungen und Anſichten, 
die mit der Lage, den Beduͤrfniſſen und den Pflich 
ten der bürgerlichen Gefellfhaft, wie fie ſich unter, 
una geftaltet hat, nicht Ubereinftimmen, pflanzet Ges 
ringſchaͤzung des Beſtehenden, erzeugt den Wunſch 
nach erträumten politifchen Zuſtaͤnden, und endet das 
mit, die Sugend mit fich, ihrer Heimath, ihren Verf 
haͤltniſſen zu entzweyen, oder. gar. zu bedenklichen 
Anſchlaͤgen und Unternehmungen aufzureizen und 
wit jenem Schwindel zu erfüllen, ber nicht felten 
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Ve "übten Staaten ſelbſt in das Verderben geſtuͤrzt 
bat. 
| sfr das Alterthum in feinen politifchen Bes 
ſtrebungen genau und unbefangen betrachtet, wird 
ſich überzeugen, daß es ganz entſchieden auf Gruͤn⸗ 
dung politiſcher Ordnung, auf Foͤrderung und Be⸗ 
feſtigung weiſer Geſetze gerichtet iſt, und in allen 
ſeinen Einrichtungen, Lehren und Werken Ehrfurcht 
vor denſelben, Gehorſam gegen ſie begehrt und zu 
begruͤnden ſucht. Selbſt die ſtolzeſten dieſer Repu⸗ 
btkaner, bie von Sparta, erkannten das Geſetz, 
unter dem fie ſtanden, als den Oberherrn, bein’ fie 
unbebingten, ftreiigen Gehorſam, ruͤckſichtloſe Unter: 
werfung und Aufopferung, ſelbſt ihres Lebens, ſchul⸗ 
dig waren. Von dieſer Achtung aber für gefegliche 
Ordnung im Staate ſind wie das Alterthum, 
die Werke ſeiner Literatur durchdrungen ‚ in denen 
aͤberall Gehorfam, Unterwürfigkeit unter diefelben 
gelehrt und empfohlen, nirgends aber auch nicht in 
einer einzigen Geringachtung derſelben gezeigt, oder 
Verletzung derfelben gerathen wird. Die Formen 
der alten Staaten, der griechiſchen bef onders, waren 
fo mannigfach wie: ihre Lage ‚ ihr Charakter und 
ihre Beduͤrfniſſe: alle Geftalten der Demokratie, 
der Ariftofratie, der Dligarchie, der Monarchie 
wurden hier nebeneinander ausgebildet. Die Mo: 
narchie war in dem fernften griechiſchen Alterthume 
fogar die allgemeine Verfaffungsform in Griechen: 
land, und Könige waren, wie bie Gründer, fo die 
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Vater und Pfleger der Städte und ihres lee, 
Das Morgenland ift feit den aͤlteſten Zeiten bis jetzo 
in den Banden des Defpotismud und der Sklaverey 
waufldslich verftrictt: Die Verfündung des erzuͤrn⸗ 
ten Propheten an die einen Koͤnig begehrenden 
Iſraeliten: „Und ihr müßt feine Knechte ſeyn“ ift 
der allgemeine Fluch, von dem alle Völker jener 
Rande beladen find. Dagegen erfcheint Im griechi⸗ 
fen, wie fpdter im germanifchen Alterthume die 
Idee des Koͤnigthums in größter Neinheit. Die 
Enigliche Würde, fo lehren fie, ftammt unmittel; 
bar vom Zeus, bey dem das Recht und die Saguns 
den find, welche zu fehirmen und zu pflegen er die 
Könige eingefezt hat. Darum ift der Stab des 
Richters, das Scepter, ihr Zeichen, den fie von! 
ihm empfangen, nicht das Schwert, wiewohl nach 
ihrer Veftimmung fie Recht und Ordnung ebenfo 
ald Heerführer im Kriege, gegen dußere Feinde,‘ 
wie als Richter gegen die. innern, gegen die Gefahren 
des Mebermuthes, der Bedruͤckung und des Truges 
zu firmen verpflichtet find. Ihre Macht aber if - 
nicht willtührlich, fondern durch alten Gebrauch bes 

fimmt, und in Schranken, welche Sitte und Ueber⸗ 

lieferung geheiligt, eingeſchloſſen: Königliche Winde’ 

mit willkuͤhrlicher Gewalt wide nach diefen Anfich- 
ten ein fich felbft aufhebender Begriff geweſen ſeyn. 
Sp erfchien das Rönigthum, als Ordnung des hoͤch⸗ 
ſten Gottes unter den Voͤlkern, durch ſich gegen 
Wiilkuͤhr beſchirmt und das Volk nach den alten 
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Satzungen des Zeus pflegend und bewahrend, von. 
einer Ehrwuͤrdigkeit umgeben, die fpdter, wo Die 
koͤniglichen Gefchlechter -meift erlofchen waren, oder 
fih unter die ariftofratifchen verloren hatten, fich 
noch über ihr Andenken ausbreitete, Denn überall 
find die alten Könige der griechifehen Staaten bey 
den Nachkommen als einheimifche Heroen göttlicher 
Ehre theilhaftig geworden, und daß dieſe Ehrs 
furcht ſich auch auf fpätere Herrſcher ausdehnte, 
zeigen Theron von Agrigent, Gelon von Syrakus, 
denen als Schirmern und Pflegern des Volkes 
nach ihrem Tode Heiligthuͤmer und Altaͤre gebaut, 
und als Stadtbeſchuͤtzenden Heroen geopfert wurde. 
Weit entfernt das wahre Koͤnigthum zu verab⸗ 
ſcheuen oder zu entwuͤrdigen, hat das griechiſche Al⸗ 
terthum daſſelbe zuerſt in ſeiner Reinheit aufgefaßt 
und es mit Ehre und Anſehen umgeben, die ſich 
in allen Zeiten, auch nach veraͤnderter Form ihres 
oͤffentlichen Lebens, gleich blieben. Was fie verab⸗ 
fheuten, waren die Tyrannen qus dem Molke 
felbft durch Lift und Gewalt emporgefommen,. 
Bürger, welche gemeiniglidy die wider das Recht 
gewonnene Macht durch Verbrechen zu behaupten 
genoͤthiget waren. | 
ft aber das ganze Alterthum mit Ehrfurcht 
gegen dad Geſetz und mit Achtung einer jeden geords 
neten Form des Staates erfüllt, fo wird es unge 
denfbar, wie, befonders in einem geſetzlich wohlge⸗ 
ordneten Staate, die Lehren: deffelben politifch einen 
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andern als einen wohlthaͤtigen Einfluß haben koͤn⸗ 
nen. "Die Formen, in denen fich jener politiſche 
Geiſt des Alterthums bis zum Untergang der Frey⸗ 
beit in Griechenland und Rom, aͤußerlich dargeftellt 
bat, bier demokratiſch, dort ariſtokratiſch, hier Die 
Oligarchie, dort die Monarchie zeigend, waren zus 
fällig, nad Außen Verhältniffen und nach Sitten 
verſchieden, zugleich aber faft überall wenig gefichert, 
befonders gegen innere Feinde, auch vielem Gräuel 
und Aergerniß zugänglich, oft im Kampf der Pax⸗ 
teyen zerrüttet und unter Blutvergießen und Ver⸗ 
folgungen umgekehrt. Sie haben deshalb weder 

für die Jugend, noch für das Aker etwas, was zu 
einer Nachahmung - derfelben einladen Fönnte; im 
Gegentheil wird und muß ein gefunder Sinn bald 
die Gebrechlichkeit berfelben von Dem Geifte der Ords 
nung und der Gefeglichfeit unterfcheiben, der in dem 
Volke waltet, ‚und dem die Öffentlichen Einrichtun⸗ 
gen oft fo wenig -genügten, Daß die Beften und Edel⸗ 
ſten fich von Öffentlichen- Gefchäften zuruͤckzogen. 
Weder die demofratifchen Stürme Des attifchen Bob 
kes und feine’ Schilderungen in: der alten Komoͤdie 
und.den: Reben, noch die ariftofratifche Härte von 
Sparta haben das Einladende und Verfuͤhreriſche, 
was ihre für Die Tugend befürchtet, und eure Bes 
ſorgniß iſt mn fo ungegränbeter, da ihr in Staaten 
lebt, die durch feftere, chriftliche Ordnung and Die 
Kraft: geſetzlicher Trepheit gegen die Stürme ges 
ſchuͤtzt find, von. denen die alten Staaten ungbläffig 
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erſchuͤttert wurden. Sm Gegeutheil wirb aus jenar 
Unvollkommenheit das Beduͤrfniß größerer Vollkom⸗ 
menheit und Fuſtigkeit lebenbig angeregt werben, 
u wie bie Gebrechlichkeit der alten. Goͤtterlehre 
e:.göttliche Offenbarung nicht nur nothwendig 
— ſondern ihr auch die Herzen oͤffnete und noch 
fortdauernd auf ihre Nothwendigkeit und Heilſam⸗ 
Baht zuruͤckweiſet, ſo wird die Gebrechlichkeit und Un⸗ 
vollkommenheit der alten Staatsformen das Beduͤrf⸗ 
niß und die Heilſamkeit feſterer fühlbar machen, un: 
ter desen Schirm die neuen Völfer von. Europa, 
welches auch ihre Wechſel im Einzelnen waren, u) 
"fit. mehr als taufind Sahren bewahrt, und. großen 
KTheils zu Macht und eigenthimlicher Wärde ent 
‚switfele haben. Oder fteht etma die Erfahrung me 
nigſtens in ber neuen Zeit eurer Furcht zur Seite? 
. Wie: beyden. großen Revolutionen der neuen Zeit find 
die von England unter Srommell und. die franzoͤfi⸗ 
ſche. Nicht in Solon oder Demofthenes, fondern 
‚Am alten Teftamente, das durch feine Ehrwuͤrdigkeit 
Segen Mißbrauch. nicht. gefhügt iſt, ſuchte der Ufar- 
Pator von England eine Gewähr und. Ermächtigung 
9. ben blutigen Thaten, auf die. er-fein Werk baute. 
Die franzoͤſiſche Revolution gber hat fih zwar oft 
mit einem Hinneigen Zu. den Einrichtungen von Rom 
gu Athen gebruͤſtet, und Erinnerungen an Thaten, 
Namer und ſelbſt Feſte jener Staͤdte geweckt; aber 
mit Recht bemerkt einer der vorzuͤglichſten Kenner 
des claſſiſchen Alterthums und. feiner Staatsweis⸗ 
heit 
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beit unter uns *), daß diefe Berufung auf das claf- 
fühe Alterthum nie aus den Quellen, deren Lauter 
kit es gar nicht zuließe, ſondern aus den trübeh 
Bubeteitungen neuer Werarbeiter geſchoͤpft war. 
„Ferner iſt bekannt, feßt er hinzu, daß jene noch 
nicht lange hingefchtoundenen Schwäßer, die ſich Brus 
tus und Ariſtides nannten, gemeiniglich Fein Latein 
noch weniger Griechiſch verftanden, und in ihren 
Kolendern an die Stelle der Heiligen nicht die Nas 
men alter Helden und Meilen, ſondern Kunkel, 
Spinnead, Pflug und dergleichen ſetzten.“ 


Aber außerdem, daß in der ı 
ratur überall Ehrfurcht vor dem ( 
aus ihr fich dem empfänglichen ( 
gend am leichteften mittheilt, und 
welcher dort bie Öffentliche Freyhei 
die Einficht in das Mangelhafte 
niß nach dem Beſſern anregen, iſt 
liche Geiſt, welcher die, wenn auc 
Eineichtungen ſchirmt, und die d 
die er nährt oder weckt und zu 
nicht genug beachtetes Mittel, um 
Staaten den Sinn für das Allg 
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gung ed zu fördern, den Entfchluß, es zu ſchirmen, 
und den. Wetteifer des öffentlichen Verdienſtes zu 
beleben, und nach Ermäßigung des Pleinen, auf Das 
Getrennte, Einzelne und den eigenen Vortheil ein⸗ 
feitig gerichteten Weftrebens, den Geift auf das 
Große, die Geſammtheit Umfaffende und Schmuͤ⸗ 
ende zu. lenken, und jene Tugend zu ſtaͤrken, bie 
für Heimath und die Angehöyigen, zu jedem Opfer 
bereit iſt. Allerdings muß diefe Geſinnung aus 
einheimiſchem Voden entfproffen, und durch das Ge 
fühl der Güter, welche die Heimath bietet, der Tu⸗ 
genden und des Muhmes der Ahnen gepflegt und 
zen werden; aber eben dieſe 
Betrachtung der großen Cha 
ns und ihrer rühmlichen Tha⸗ 
eine reichliche Nahrung ziehen. 
ve. kann die Schilderung der 
welche fie in verhängnißvollen 
nuth das Vaterland beſchirm⸗ 
für die Unabhängigkeit des eis 
ı erglühen, oder fih in dem 
ten, ihm in ähnlicher Gefahr 
znung und" Tapferkeit zu weis 
"der politifhen Neden des Des 
yleih mit tiefem Unmillen ges 
gen die offnen Feinde wie gegen die geheimen Vers 
räther nationaler Unabhängigkeit, und mit tiefer 
Verehrung: gegen ben Mann, beffen Weisheit, Bes 
harrlichkeit und Charafterftärfe die Frepheit von 
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Griechenland gegen den wmächtigften, gewandteſten 
md verfehlagenften Feind zu fehirmen wußte. Die 
einzige Rede „für den Kranz“ enthält mehr po⸗ 
htifhe Weisheit und Würde, als die Diplomatis 
fhen Verhandlungen ganzer Sahrhunderte der neues 
rern Zeit. Als mich in England der Unblid fo 
vieler politifcher Einfiht in der Verwaltung des ges 
meinen Weſens, fo großen Wetteifers in Führung 
feiner höhern Angelegenheiten, fo reicher Weisheit 
in Rath und Beſchluß, fo vieler vollfommner öffent: 
licher Charaktere mit fleigender Bewunderung dieſes 
 Randes erfüllte, fragte ich einft einen einfichtsvollen 
Engländer nach einem langen Gefpräche hierüber: 
worin er glaube, daß ber leßte und höchfte Grund 
der englifchen Freyheit und eines fo großen Gedei⸗ 
hens des gemeinen Weſens zu fuchen fen; und er 
antwortete fogleih und ohme ſich zu bedenken mit 
diefen Worten: „In unferer claffifhen Er 
ziehbung und in den Alten.“ Es ift befannt, 
dag in England für die ganze männliche Jugend 
der gebildeten Stände, für die Söhne der Herzoge 
wie der einfachen Gentlemen, nur Eine Art der Er: 
ziehung befteht, alfo durch gründliche, firenge, fogar 
noch auf der Univerfität fortgefeßte Studien der 
olten Sprachen und der claffifchen Literatur führt, — 
von ihnen felbft die claffifche (classical education) 
genannt. Nun meinte mein Gefährte nicht, daß 
England feine Freyheit, feine Einrichtungen und feis 
nen Wohlfiand den Römern und Griechen verdanke, 
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wohl über, daß der öffentliche politiſche Geiſt, ber 
alles traͤgt und vermehrt, und welder im. Parlas 
ment, wie in der Verwaltung, im Gabinet des aus 
wärtigen, Miniſters, wie der brittiſchen Gefandten, 
im Felde wie-im Frieden die Groͤße von ‚England 
trägt und ſchirmt, aus den. Studien ber Alten zw 
meift Nahrung und Gebeihen. ziehe. 


Kat man fo aroße Beyſpiele und Erfolge im 
er wie-Pitt, For und Gans 
lcolm, Moor, welche durch 
erigfien Arbeiten im Dienfte 
riege nicht abgehalten wer: 
vömifchen Mufen zu opfern, 
Serede von der politifchen 

Gefährlichkeit der claffifchen Studien, von der Ver 
fie in Anfihten und Beftrebungen 
gen, von Auflöfung des nationalen 
vie Bewunderung eines untergegan: 
mden Alterthums, von einer ſolchen 

und Geſtaltloſigkeit, daß man nur 
ig dabey verweilen, und ihm eine 
ernfthafte Erörterung widmen kann. 


Nicht viel beffer ſteht ed mit.der Furcht vor 
Vefährdung unferer einheimifchen Bildung und ih⸗ 
ver Selbfiftändigfeit duch eine auf griechiſche und 
lateiniſche Studien gegründete Erziehung. Eine ber 
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mißigften Fragen if: Mas geworden ſeyn mürde, 
wenn etwas anderes geweſen wäre, ald was gewe⸗ 
fen iſt; welche von denjenigen erhoben wird, die: 
wiffen wollen, wie unfere Bildung fich wuͤrde ges 
fialtet haben, wenn fie, unabhängig von dem Alters 
tbume, fi) aus deutfhem Grund und Boden erhos 
ben hätte. Diefes zu wiffen ift reine Unmoͤglich⸗ 
keit, und nach jenen Annahmen ein. beſtimmtes Res - 
fultat zu poftuliren, eine Thorheit. Den Wurf eis 
ned Steines kann ich .beredinen, das Gedeihen eines 
ausgeftreuten Weizenkorns nicht mehr, weil es von 
Wind und Wetter abhängt, doc ich Fann es noch 
vermuthen: aber etwas fo Geiftiges, von unzählis 
gen Einfläffen, Schickſalen, Beftrebungen, Kräften 
Abhängendes, wie die Kultur und Bildung eines 
Volkes ift nach andern Schidfalen, als den einge⸗ 
tretenen, nach andern Borausfeßungen als den ges 
gebenen, nach andern Kräften, als die thätig gemefen; 
ermeffen und beftimmen zu wollen, ſetzt einen fo heil« 
lofen Mechanismus des Geiftes voraus, Daß wo er 
fih findet, man ihn nothwendig aus Dem Gebiet 
wiffenfchaftliher Unterfuchungen zum Xeiften und. 
zur Elle verweifen muß. 


Wird der Vorwurf aber, von dem es fich hier 
bantelt, fo geftellt, wie er allein begreifbar ift, daß 
vaͤmlich die alte Literatur und Bildung auf die 
usfrige, wie fie jeßo ift, einen fehädlichen Einfluß 
auogeuͤbt Habe, jo fällt er auch gleich. in feine Rich⸗ 
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tigkeit zufammen, weil, wie wir oben fahen,- geräbe 
die Werke, wo fich unfere Nationalstiteratur mit 
der claffifchen berührt, zu den am meiften nationas 
fen und bewunderungswürdigen gehören; ımd wenn 
Aus dem, was ift, und wie wir fehen nicht zufällig, 
fondern nach feiner innern Beſchaffenheit ift. und be; 
fteht, ein Schluß auf das Künftige flatt findet, fo 
wird diefer Einfluß auch in Zukunft fich heilfem 
erweiſen, wenn wieder Talente wie Klopſtock, Goethe, 


| Schiller „Voß, Herder unter uns erfcheinen, und 


gleich dieſen Vorgängern, ihre Kraft jenem Lichte 
und feiner Wärme zur Zeitigung und Staͤrkung 


hingeben. Es wird bier fo wenig, ‚wie im Politis 


fihen verlangt, daß wir in Form und Urt der Al 
ten: denken, empfinden, uns gleichfam in ihr Thun 
und Weſen einkleiden follten. Im Gegentheil wird 
ein gefunder deutfeher Sinn auch bier auf einheimis 
ſchen Grund und Boden wurzeln, und aus ihm her: 
vorwachſen, und ſich kraͤftigen. Dagegen aber wird 
hier wie, dort die Anlage und Trefflichkeit der Na 


tur durch den Einfluß der Alten gefleigert, und 
Geiſt und Gefhmad wie bey jenen Männern ge 


reinigt und veredelt werben. 

Vielleicht ift Fein Einwurf gegen Die ‚Erziehung 
durch das Alterthum, den wir nicht berührt Hätten; 
doch ſchon im Vegriffe, diefe Schußrede dei alten 


Lehrweiſe zu. fchließen, fehen mir eine Schaar Un: | 


muthiger gegen und Fommen, d denen am Ende alles 
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das Recht wäre, bie jedoch dadurch nicht zufrieden 
geftellt werden. Wozu diefe Studien in den Schu 
Im, da fie nicht in das Leben übergehen? Wie 
viele leſen noch einen alten Claffifer, wenn fie die 
Schule verlafften haben? Schon auf der Univerfis 
tät mögen fie nichts mehr von. ihnen hören nad 
fehen. Mit dem Zwang der Schule ‚ dem die Une 
geduld der Jugend ſich mit Widerfireben fügt, mit 
ihren Muͤhſeligkeiten haben fie wie den Schulftgub 
fo die Schulftudien von fih gethan: Man will 
und braucht es nicht mehr, was Dort getrieben ward, 
und bereuet am Ende die Zeit, die ohne Nutzen 
darauf gewendet ‚wurde. 


Man fieht, das ift Die Rede des aus dem 
Felde gefchlagenen Gegners, der auf der Flucht die 
Kandläufer fammelt, um mit ihnen noch einen Pa 
ften zu befegen. Daß das Studium der alten Elaffe 
fer unter uns. faft überall auf die Schule beſchraͤnkt 
ift, und wie ein zu enger Rock abgelegt wird, fo 
wie der Süngling der Schule entwächfet, ift That 
ſache; aber es ift hauptfächlih Folge der Schwäche 
und Unfruchtbarkeit, mit Der es betrieben wird, und 
der Zerftreutbeit unferer Erziehung und -unferes lis 
terarifchen Lebens, Indeß ſchon jeßo find die Mäns 
ner auch unter uns nicht fo. felten, denen die Bes 
ſchaͤftigung mit den Alten auch zwifchen deu Arbei⸗ 
ten ihres Verufs werth bleibt, und, ein merkwim 
diges Zeichen! fie gehören Aberall, wo fie ſich fin 
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den, zu dein gefehickteften und einfichtövollften. ihres 
Berufs. Werden jene Studien ernfihaft und frucht⸗ 
bar getvieben, und die Uebung im Verftehen und 
Gebrauchen der. Elafjifchen Schriftfteller vermehrt, 
ſo wird ſich auch die Anzahl derer vermehren, melde, 
wie in England, diefelben ihr Leben lang nicht von 
fi) legen. Diefe. Wermehrung aber muß eintreten, 
wenn ſowohl unfere Öffentliche Bildung mehr Halt 
und Webereinftimmung bekommen, ald aud) über die 
Aemter des Staats, der Kirche und die Sffentlichen 
Angelegenheiten aller Art fih der wohlthätige Ein⸗ 
fluß einer. claſſiſchen Erziehung, ‚mehr und mehr 
ausbreiten foll. Geſetzt aber auch, viele: blieben zw 
ruͤck und Eönnten nicht, wie der große Haller von 
Horatius fagt, wenigftens Einen Alten als ihren 
Freund, Lehrer und Begleiter mit ſich durch das 
Leben führen, fo bliebe ihnen doch der Gewinn ums 
benommen, den fie durch die VBeichäftigung mit die 
fen "Dingen an Kenntniffen, an Weckung, Uebung 
und Stärkung der geiftigen Kraft, an Gewanbtheit 
und Fertigkeit in Auffaffung und Behandlung ſchwie⸗ 
riger Aufgaben und Gegenftände, an Bildung ihres 
Urtheils/ an Beyſpielen hervorragender Tugend und 
Weisheit und an beilfamen Erfabrimgen anderer 
Art für einen jeden Beruf gezogen haben, den ib 
nen die Vorfehung anmweifen wird. ine gut am 
gewandte Jugend wird. auch bier ihren heilfamen 
Einfluß auf das ganze Neben ausbreiten. u 
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Hiermit endige ſich, as mir noͤthig ſchien zu 


bis jego großen Theils gehemmt haben, und durch 
Hebung des Lehrſtandes und andere weife Anord⸗ 
nungen dahin wirken, daß jene Studien in ihnen 
weiter auögebildet und mehr befeftiget werden. Auf 
diefer Wahn vorfchreitend, wird fie zwar auf einen 
ſtarken Widerſtreit treffen, welcher um fo bedenkli⸗ 
der werden Fönnte, weil er von verſchiedenen und 
felbft von entgegengefeßten Seiten bereitet wird; 
aber die innere Nothwendigkeit ſolcher Maasregeln, 
die Unmöglichkeit, eine gelehrte Erziehung anders 
als auf die Baſis alter Gelehrfamkeit zu gründen, 
und die Gemwißheit des Erfolges werden das Vers 
fahren gegen vorübergehende Vefeindung fiegreich 
befchiemen. Nicht was fi in unklaren Unfichten - 
und unreinen Veftrebungen einer verworrenen Zeit 
erregt und geberbet, hält das Mans und das Richt: 
ſcheit für Zucht und Unterricht der gelehrten Schu⸗ 
ien, fonbern die reihe, die fichere Erfahrung ver- 
gangener Zeiten, die innere Natur und Mündigkeit 
ber Dinge und. bes Vaterlandes hoͤchſte Beduͤrfniſſe; 
Zhierſqh/ über gel. Schulen. II. Abt. - 16 
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ber Das, ‚was bier fm Deffentl ' 
dt, faͤllt der Richterinn * 
der Geſchichte anheim, die auch 
tunſern Schulen, und in ihnm 
n unſerer Zukunft begonen wird, 
Blick geheftet haͤlt. 
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Wie der allgemeine Theil dieſer Scheift, weis 
her bie Grundſatze und die leitenden Anfichten be⸗ 
handelte, dern Verfaſſer bey der Ausführung zu 
zwey Abtheilungen erwachſen iſt und ſich verdoppelt 
bat, fo geſchieht es auch bey dem beſondern, con 
fiructiven, welcher die Anordnung des Unterrichts, 
die Zucht und die Verhaͤltniſſe der Schule zum Ge⸗ 
genſtande Bat. Die innere Wichtigkeit der Dinge, 
von der es fich handelt, die Bedeutſamkeit der Zeit, 
in der ich ſchreibe, und die Theilnahme, welche der 
Anfang diefer Schrift in meiner Nähe und auch, 
foviel ich bis jego hören konnte, in der Ferne überall 
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IV 
findet, forderten mic zu dieſer groͤßern Ausfuͤhr⸗ 
lichkeit auf, die übrigens‘, wenn ich durch die Schrift 
zu nügen im Stande bin, biefen Nugen nur vew 
mehren kann. 


Unter den Druckfehlern der zweyten Abtheilung 
bitte ich beſonders folgende zu berbeſern: ; 


©. 115. 3. 6. ſtatt führet Lies fähren 
S. 131. 3. 5. v. E. tilge Schrift und 
S. 146. 3. 11. v. E. ft. gereiftem l. gemifchten 
3. .1. ft. fuͤglich 1. freyl ich 
S. 168. 3. 15. ſt.kirchliche 1. kritiſche 
©. 179. 3. 17. ft. ohne I. ihn 
S. 180. 3. 6. fi ſchwaͤchen l. ſchmaͤhen 
©. 197. 3. 3.0. E. ft. hier noch mehr I. bier nicht moi, mehr ober 
el | weniger. Wer u. f. J 
S. 200. a. E. tilge hinauf. 
S. 204. 3. 5. v. E. ſt. Vortrefflichkeit l. Gebrechlichkeit 
©. 206. 3. 17. ſt Diſo 1. Otto. ve‘ 


/ 


 aßbknchen den 30. Januar 1826. 














Ueber Anordnung und Methode des claſſiſchen 
Unterrichts. 


— — ⸗ 


| L 
Die Vorbereitungsclaffen. 

Um ein claffifhes Studium, fo wie es zur 
Erzielung der Güter und Wortheile, welche von ihm 
zu erwarten ftehen, nöthig ift, auf unfern Schulen 
einheimifch zu machen, ift vor Allem darauf zu fe 
ben, Daß die auf das Gymnaſium vorbereitenden. 
Schulen, denen man fuͤglich den zweckmaͤßigen Nas 
men Prognmnafium nur in größerer Ausdehnung 
wieder geben Könnte, gut eingerichtet und beforgt 
werden. Hier ift bey uns bis jetzo das Meifte ver- 
ſaͤumt und gefehlt worden, und einem vollen Gedei⸗ 
ben. verfelben ftehen in den Anſichten der Eltern 
md in den. Gewohnheiten des Landes auch dann 
noh große Schwierigkeiten entgegen, wenn die 
obern Behoͤrden das Rechte beſchließen und durch⸗ 
ſehen wollen. Gleichwohl ift in dieſen vorbereiten: 
ben Claſſen die KHülfe dringender, ald irgend mo, 
und fie zu gewähren Die erfte große Aufgabe einer 
neuen Schulordnung, welche ftatt die alten Gebre- 

chen zu hegen und fortzupflanzen, Darauf ausgehen 
Adhlerſch, über gel, Schulen. III. Abth. 17 
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will, die Schulen von ihnen zu reinigen, und ihren 
Unterricht zu ftärken und zu heben. Denn mit die 
fen Claſſen hebt fih und finft das Gymnaſium; 
aus ihnen koͤmmt zunaͤchſt feine Stärke und feine 
Schwähe. Weil fie aber ‚für geringfügig gehalten 
werden, hat man. fie von der oberften Obhut ents 
fernt, und Die Borbereitungsfchule gleihfam als 
ein Waiſenkind an untergeordnete Behoͤrden ausge: 
fegt. „Sollen wir dem Knaben bis in.die Win- 
deln nachgehen?“ Sp wurde von Denen, bie zu 
Rathe faßen, gefragt, und Diefe Frage follte die 
Mechtfertigung des Verfahrens gegen diefe Unftalten 
enthalten. Allerdings, wäre zu antworten gemwefen, 
„bis in die Windeln und bis in die Wiege, die In 
teinifche verfteht fich, wenn die Suratel als Mut⸗ 
ter nicht erleben will, daß. Umme und Wärterin 
das Kind verwahrlofen, und ihm Kleiſter füttern, 
fiatt Waizenbrod.“ Sollen aber die Vorbereitungss 
claffen von dem Gymnaſium getrennt und den oͤrt⸗ 
üUchen Behoͤrden untergeben bleiben, fo vertraue man 
wenigftend die Uufficht dem Rector des Gymna⸗ 
fiums, und mache ihn für das ‚Gebeihen derfelben vers 
antwortlih; Um dieſes zu konnen, befege man die 
Stellen nur nach feinem Antrage mit Männern, 
welche ihre Befähigung durch die Öffentliche Prüfung 
fir das Lehramt bewährt haben, und fege ihm in 
den Stand, den Vertrieb der: Studien in ihnen in 
der forgfältigfien und firengften Controlle zu halten. 
Denn diefer bedürfen fie in jeder Hinſicht, am meis 
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ſten aber in Beziehung auf die grammatifche Me⸗ 
thode, die hier nur zu oft der Strenge und der Be⸗ 
harrlichkalt ermangelt, zum großen Schaden und 
ſelbſt Verderben des Gedeihens der Jugend. Nichts 
iſt ſchlimmer, als, wie es hier ſo oft gefunden 
wird, ein Lernen dieſer Dinge ſo oben hin, ein Er⸗ 
klaͤren der Hauptregeln ohne woͤrtliches Memoriren 
derſelben, ein Nachlaſſen in Wiederholung und Ein⸗ 
uͤbung derſelben, ehe ſie ganz gelaͤufig ſind, und je⸗ 
ne Fahrlaͤſſi igkeit, die es fir Geiſtloſigkeit und Pes 
dantismus haͤlt, hier jeden Umſtand gleichſam auf 
die Spitze zu ſtellen, und auch die Kleinigkeiten ge⸗ 
nau und als wichtige Dinge zu nehmen. Will man 
das Pedantismus nennen, ſo ſey es; aber nichts iſt 
den erſten Jahren heilſamer, als ein ſolcher Pedan⸗ 
tismus, und ohne ihn, der die Strenge der Aufs 
| faffung, die Sicherheit der Bewahrung, die Ges 
wandtheit im Gebrauch gleich. vorn herein und gleich⸗ 
ſam mit der Muttermilch der Grammatik einfloͤßt, 

iſt auch in der Zukunft wenig Feſtigkeit des Erler⸗ 
nens und Wiſſens zu hoffen, weil man verſaͤumt 
hat, den Sinn dafuͤr gleich anfangs zu wecken, und 
das hier Noͤthige als bedeutſam, wichtig, ſein Ver⸗ 
ſaͤumen aber als ſtrafbare Nachlaͤſſigkeit und Schan⸗ 
de bringende Unwiſſenheit zu betrachten. Hier iſt 
nichts klein und unwichtig, weil Alles dient, Be⸗ 
deutung und Beſtimmung hat, und weil am Ende 
jedes Mans zu kurz erſcheint, wo man bie unterge— 
ordneten Dinge nicht in Anſchlag bringt. Durch jene 


! 
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Geichtigfeit, welche der Dinge, ‚die man grammas 
tifche Kleinigkeiten nennt, felbft nicht recht maͤch⸗ 
tig iſt und ſie als unbedeutend in Schwanken und 
Unſicherheit zuruͤcklaͤßt, durch jenen Leichtſinn, der 
fi) über die Nothwendigkeit einer ſtrengen und bes 
harrlichen grammatifchen Methode Eeirie Rechenfchaft 
giebt, und deshalb‘ ihre Anforderungen ſich felber 
und andern nachſieht, durch des Hin⸗ und Herfah⸗ 
zen unter den Regeln der Formerilehre und. Wort 
verbindung, wobey von ben meiften weniges, und 
Feine ganz haften bleibt; durch die verkehrte Ans 
ficht, welche, überfehend das weife Spruͤchwort, mit 
Meile zu eilen, ohne Aufenthalt von Regel zu Re 
gel eilt, um nur daruͤber hinaus in das Leſen zu 
 Lommen, durch den Wahn, daß das Cinprägen 
durch Uebung nachkomme, einen Wahn, welchem 
verborgen bleibt, daß hier der feichte Weg der längs 
fie, der gruͤndlichſte der Eiirzefte iſt, durch alle dieſe 
einer ordentlichen Grundlegung des grammatifchen 
Unterrichts feindfeligen Dämonen gefchieht ed, Daß 
in fo vielen Schulen die erften Jahre nicht nur für 
ein gründliches Erlernen der Anfangsgruͤnde verlos 
ren gehen, fondern auch aus den folgenden Sahren 
alle Gruͤndlichkeit und‘ Sicherheit mit ſich ſchon im 
voraus entführen und verderben. Daher dann fpd- 
ter, zumal, wenn nicht durch nachfolgende Strenge 
der frühe Mangel erſetzt wird, das unbefiegbare 
Halbwiſſen in dieſen grammatiſchen Dingen, das ſich, 
einmal eingewurzelt, auch als ein Halbwiſſen in al⸗ 
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len andern fpäter. hinzukommenden Rehrgegenftänden 
offenbart. . Daher die gexechte Klage über Verſaͤum⸗ 
niß des Lateiniſchen, welche Verſaͤumniß allerdings 
fo groß ift, daß wenige die Schule verlaffen, welche 
das Latein grammatifch genau zu fehreiben wiffen, 
Zwar fcheint es eine harte VBefchuldigung, daß ein 
meift zehenjähriges Studium derfelben Sprache, nicht 
zu einer Fertigkeit bringen foll, die mit Recht als der 
nothwendige Erfolg einer drey bis vier Sabre lang 
förtgefeßten forgfältigen Uebung betrachtet wird; aber 
leider verhält es fich fo. Werden aus den Ießteh zwoͤlf 
Jahren die Pruͤfungsarbeiten derer nachgeſehen, wel⸗ 
che ſich als zum. Lehramt befähigt erweiſen wollten, 
ſo wird man finden, wie viele das Latein grammatiſch 
richtig geſchrieben haben. Im Jahre 1824 konnten 
von 26 jungen Maͤnnern, die ſich zur Aufnahme in 


das philologiſche Inſtitut meldeten, in Folge der 


Prüfung dafür, welche jene Fertigkeit begehrt, nur 
fünf. zugelaffen werden, und doch hatten alle in den 
verfchiedenen Gymnaſien des Königreichs ihre Vor⸗ 
bildung vollendet, mehrere waren noch durch das Ly⸗ 
ceum und Curſe ber Univerfität gegangen. Diefes 
halbe Wiffen, Koͤnnen und Verſtehen und die aller 
Halbheit inwohnende Unmuͤndigkeit, Zerftsrung, die 
Scheu vor Ernſt, vor Anftengung, die Hinwendung 
au. gefhäftigem Muͤßiggang und zu verderblicher Les | 
fern ift aus unfern Schulen gar nicht hinwegzu⸗ 
bringen, ohne daß vor allen die Worbereitungsfchus 
len in jene Strenge des grammatifchen Unterrichts 
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hineingebracht und dadurch Gewoͤhnung an Anftvens . 


gung, ber Sinn für methodiſche Ordnung und die 


Liebe zu einer "anhaltenden gebeihtichen Thaͤtigkeit | 


erzeugt werden. Uber woher eine hinlaͤngliche An⸗ 
zahl Lehrer nehmen, weiche ſolche Fertigkeiten nicht 


nur felbft befigen, fondern auch Muth: und Geduld 


haben, nicht abzulaffen, bis fie in die Zoͤglinge übers 
. gegangen find? Gemeiniglich bleiben für diefe nie 
dern Klaffen jene uͤbrig, welchen die Befaͤhigung für 
die höhern abgeht, und, tÄtt ein guter, fefter Gram⸗ 
matiker in fie ein, ſo wird er bald in eine höhere 
'empörgezogen, und fo dreht man fich mit diefen An⸗ 
ftalten vathlos in einem Kreife, in welchem bie Ans 
forderung der Gruͤndlichkeit an der Seichtigkeit der 
Lehrer abprellt, die Seichtigkeit der Lehrer an die 
Geringfuͤgigkeit der Bezuͤge und dieſe wieder an die 


geringe Achtung verweiſet, die mit ſolcher Arbeit 


verbunden iſt: Allem aber zu Grunde liegt die des 
Weſens der Sache unkundige Meinung, daß in den 
erſten Anfaͤngen mit geringem Vermoͤgen und gerin⸗ 
ger Fertigkeit einem beſcheidenen Maaße der Anfor⸗ 
derungen leicht genuͤgt werde. Tritt an die Stelle 
dieſer unheilſchwangern Geringſchaͤtzung des Elemen 
tarunterrichts der gelehrten Schulen eine gerechte 
Werthſchaͤtzung deſſelben, und gefellt ſich dieſer der 
Entſchluß, ihr gewiß zu helfen, ſo fragt es ſich zunacht 
nach der Möglichkeit und Art dieſer Huͤlfe. Hier⸗ 
Über nun werben wir am fi cherſten genäht an ei 
nem Beyſpiele deutlich werden. — 
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Wimenberg zeichnet ſich, wie bekannt, durch 
Gruͤndlichkeit des Wiſſens und die Feſtigkeit der 
claſſiſchen Kenntniſſe ganz vorzuͤglich auss es iſt Fein 
Land in Deutfehland, und überhaupt Feines, etwa 


Holland ausgenommen, wo dieſelben feſter, genauer 


und fruͤher erworben wuͤrden. “Daher auch die wifs 
fenfchaftlihe Tuͤchtigkeit der Gelehrten diefes Vol⸗ 
tes, welches, fo Elein auch Altwürtemberg war, in 
allen Fächern der Literatur und der MWiffenfchaft 
mehr Männer von Auszeichnung, akademiſche Leh⸗ 
ser ſowohl, als Schriftfteller geliefert hat, als its 
gend ein anderes in Deutfhland. Zu diefer Vors 
trefflichkeit wird der Grund durch die Einrichtung 


und Führung feiner niedern lateiniſchen Lehranſtal⸗ 


ten gelegt, die unter dem Namen von Präceptos 
ren⸗Schuͤlen in jeder kleinen Stadt uͤber das 
ganze Land zerſtreut find, und in denen Knaben bis 
zu ihrem dreyzehnten oder vierzehnten Jahre unter⸗ 
richtet werden. Der Praͤceptor iſt zwar nicht ei⸗ 
gentlicher Gelehrter; denn er hat die Univerſitaͤt nicht 
beſucht, oft nur einige Klaſſen des Gymnaſiums; 
aber er hat fi in den unfern Schulen als Schuͤ⸗ 
ler, dann “fpäter als oft vieljaͤhriger Gehuͤlfe eines 
Wiätegtote. eine folche Feſtigkzit in der lateiniſchen 
und griechiſchen Gramniatik erworben, und eine ſol⸗ 
che Fertigkeit in ihrem Vortrage und in ihrer Ein⸗ 
uͤbung, daß er darin als ein vollk gumener Mei⸗ 
ſter kann betrachtet werden. Er iſt in feing Kunſt 
vi fo fi hheter, weil er ſein ganzes Leben lang auf 


‚230 


ihre Uebung angewieſen bleibt, und weil er hewohnt 
iſt, alle die Regeln und Beſtimmungen der Gram⸗ 
matik, die Ausnahmen und Feinheiten des Sprach⸗ 


| gebrauchs nicht mit eitler Hoffart als Kleinigkeitem 


die unter ſeiner Wuͤrde ſtuͤnden, gering zu achten, 


ſondern ſie als die Gegenſtaͤnde, von deren Kunde 


und Vortrag ſeine Lage wie ſein Anſehen abhaͤngig 
iſt, die ſeinen Werth und ſein vorzuͤglichſtes Wiſſen 
bilden, hoch anzuſchlagen und uͤber ihre Reinheit und 
Wichtigkeit zu wachen. - Die-in der Ausſprache vers 
fehlte Länge oder Kürze einer Sylbe, das bey einem 
ausgenommenen Worte unrichtig gebrauchte Gefchlecht, 
die fehlerhafte Bildung ber. Form eines Zeitworts, 
und dann der Verſtoß gegen irgend eine feſte Regel 
der Wortverbindung und des Sprachgebrauchs erſchei⸗ 
nen ihm als Hauptgebrechen und Verſuͤndigung gegen 
die ehrenwertheſten Geſetze des grammatiſchen Reichs, 
deren Verletzung nicht nachdruͤcklich genug verpoͤnt ſeyn 
kann. Dem durch Gruͤndlichkeit und Methode ausge⸗ 
zeichneten Praͤceptor wendet ſich bald die oͤffentliche 


Aufmerkſamkeit auch aus andern Städten zu. Seine 


Schule vermehrt fih, und fein. Haus füllt ſich mit 
Zöglingen aus fremden Orten, bie bey ihm Verpfle⸗ 
gung und Unterrichtkkzugleich finden. So wird die 


Stelle ehrenhaft, auch gewinnreich, und er ſelber, an 


die zwar anſtrengende, aber ihm doch zuſagende Thaͤ⸗ 
tigkeit gewoͤhnt, denkt gemeiniglich nicht daran, ſeine 
Rage zu ändern, ſondern nur feinen Ruf zu behaup⸗ 
ten oder zu vermehren, in folcher Präceptot bat 
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übrigens, J wir die Buͤrgerſchule nennen, zugleich | 
neben : Dem Unterricht derer, die Rateinifch und Gries 


chiſch lernen, und zwar er ganz allein, zu beforgen; 
Es Fommt darauf an, daß wahrend er die einen lehrt 


die andern durch ihn fuͤr ſich beſchaͤftigt find, und die 


Uebung macht hier, daß niemals Stockung oder Stös 
zung eintritt. In Diefen Schulen ift die Oryndlegung 
in alten Sprachen fo, wie wir fie oben für das Latei⸗ 
nifche begehrt haben, und unter. den Präceptoren ein 
großer Wetteifer, welcher feine Schüler mehr als bie. 
andern tüchtig macht. Gelegenheit, das zu entfcheis 
den,. bietet das Landeramen in Stuttgart. Denn 
jährlich werben aus lien Praceptorſchulen die Zoͤg⸗ 
linge, welche dem theologiſchen Studium beſtimmt 
ſind, in der Hauptſtadt zu einer Pruͤfung vereinigt, 
welche von der obexſten geiſtlichen Behoͤrde geleitet 
wird. . „Hier trifft und findet ſich eine hoffnungspolfe 
Jugend aus dem gangen Lande, und unter dem Zu⸗ 
ſtroͤmen ihrer Vaͤter und Pfleger, welchen das Feſt 
ein reges Bild ihrer. eigenen Jugend erneuert, und oft 
die Freunde derſelben in ihre Arme zuruͤckfuͤhrt, vor 
den Augen des Vaterlands werden in dem allgemei⸗ 
nen Wetteifer der Lehrer und Schuͤler die hervorragen⸗ 
den der Ehre und dem Ruhme gezeigt, die auf ihrer 
Raufbahn fie erwarten. —— Welche Knaben in die— 
ſen Pruͤfungen am beſten beſtanden, dieſe werden zij 
freyer Unterweifung uud Verpflegung. in jene Anſtal⸗ | 
ten aufgenommen, Die unter dem Nomen von Kloſter⸗ 
ſchulen aus den frommen Stiftungen ber Altoobern i in 
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Freyſtůtten der Bildung für ihre ſpa m Enkel ſind 
verwandelt worden. Da der Stellen en in Ver⸗ 
haltniß· der Bewerber nicht viele find, und bie Auf 
nahme demjenigen, der ſie erlangt, ein freyes Stu⸗ 
vlum auch durch die hoͤhern Schulen, ja ſelbſt auf 
ver⸗ Univerſttaͤt ſichert, ſo iſt hier eine große Quelle 
des regſten Wetteifers ſowohl der Lehrer, welche 
den Ruhm ihrer Schule an jene Auszeichnung ihrer 
Schüler geknüpft fehen, als auch der jungen Leute 
ſelbſt, die bey ihrem Beſtreben eine ſo große Be⸗ 
werbung Anderer, zu beftehen haben, und den Worms 
Zug, nach dem fie ſtreben, auf das hoͤchſte beftritten 
fehen. Mey jener Strenge der altwuͤrtembergiſchen 
Lehrart in den niedern lateiniſchen Schulen, und 
bey dieſem Werteiferi "fees nicht. Stine felten, ſon⸗ 
dern in der Regel, daß der Knabe von zwoͤlf Jah⸗ 
ren in der lateiniſchen Grammatik feſt iſt, mit vier⸗ 
Zeh duch in der griechiſchen und felbft in der hebkäi 
ſen: Ich habe: von Knaben dieſes Alters ſchrift⸗ 
liche Pruͤfungsarbeiten uͤber die drey Sprachen 
eben: Das Hebraiſche das Gtiechiſche war gram⸗ 
matiſch rein geſchrieben, das Lateiniſche ſogar it 
Runde des ächten Ausdrucks, “und Doch wurden ſte 
nicht in jene Schule aufgenonimen/ weil andere ed 
ihtien Darin noch zuvorgethan hatten. Auch hatie 
die Anſtrengung weder ihre geiſtige Kraft geſchwucht 
noch ihr koͤrperliches Gedeihen untergraben. “ Fi 
Vegentheil zeigte ihr Gelft bie ganze Friſche uhb 
Opanntraft, d die ihm eine wohl anlechaltene Uebung 
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gewährt, und auf ihren Wangen blůͤhten die Zei⸗ 
chen der vollſten Geſundheit. 

Waͤre nicht moͤglich eine Einrichtung/ bie ſich 
dort ſeit Jahrhunderten ſo außerordentlich hellſam 
erwieſen hat, ſo weit es unſere Verhaͤltniſſe geſtat⸗ 
tn, auch bey uns einheimiſch zu machen? Wäre 
wicht möglich, für ſolche untere Schulen Lehrer zu 
erziehen, die, auf jenen befchränkten Kreis angewie⸗ 
fen, ihr Leben lang in demſelben verblieben; und das 
durch die Feftigkeit und Sicherheit des Wiſſens und 
Lehren, welche hier unumgänglich iſt, erlangten? 
Es verſteht ſich, daß die Lage derjenigen, welche 
ſich bewaͤhrt haben, ſo geordnet werben muͤßte, daß 
fie freitoillig auf eine Veraͤnderung verzichteten. Ware 
nicht moͤglich, dem Wetteifer eine aͤhnliche Bahn: zü 
erbffnen? Wir‘ haben’ Feine ſolche Kloſterſchuien 
Fehlen ung aber wirklich die Mittel, in jebem Kreiſe 
wenigſtens Eine ſolche zu errichten, ſey es ih den 
Städten, ober mit Benuͤtzun 
henden Kloſtergebaude auf de 
Maſen ſo gähftigen Einſamk 
Bang einer großen und ernfı 
beitfam: au) bey uns Kreis 
der Randesregieringen Unter 
mid der Gymnaſi talprofefforer 
denjenigen, welche vorzüglid 
ten, in jenen Anſtalten eine 
zahl von Freiſtellen offen zi 
fuhgen woͤrden nicht nur um 
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dern auch unter den Progpmmafiallehrern den heil 
fomften Wetteifer erzeugen, . und ftänden auch unter 
diefen ‚ benjenigen ,. welche durch den Erfolg ihrer 


| Zoͤglinge ſich ſelbſt bewaͤhrt haͤtten, eine ihnen ge⸗ 


buͤhrende Aufmunterung und Beruͤckſichtigung be⸗ 
vor, ſo wuͤrde bald die Hauptſache geſchehen ſeyn, 
und eine gründliche Berbefferung der oorbereitenden | 
Schulen. nicht blos im Gebiet der guten Wuͤnſche 
Fiegen , wie bisher, Daß auf diefe Art allein zu 
helfen fe, kann natürlich nicht gefagt werden: auch | 
hier führen viele Wege nach Korinth; denn daß nicht 

zu helfen ſey, außer wenn. in Diefem Geifte ver 
fahren wird, welches auch die Maßregeln feyen, die 
man ergreift, ift offenbar. Soll alfo der claffi ſche 


Unterricht in unſern Gymnaſien auf feſtem Grunde 
| fiehen, fo muß ber ‚Knabe mit vollendetem zwölften 


Jahre im Lateiniſchen eine vollſtaͤndige Kenntmniß 
der Formenlehre mit genauer Kunde der Ausnah⸗ 
men und Abweichungen , eine eben fo genaue Kennt 
niß der ſyntaktiſchen Kehren mit Gewandtheit In ihrer 
Anwendung haben, endlich Fertigkeit im Berftehen 
leichter Tateinifcher Schriften. — Ein zwölfjähriger 
Knabe, der nicht feine Eleine lateiniſche Grammatik 
genau und vollſtaͤndig Eennt, der in feinen Weber 
fegungen in das Latein noch fontaftifche Fehler macht, 
dem der Cornelius Nepos in den leichten Biogra⸗ 
phien ober der Inhalt einer nicht, unbetraͤchtlichen 
rofaiſchen und poetiſchen Chreſtomathie nicht ges 
—* iſt, iſt unreif fuͤr das Somnaſum und rüct 
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er dennoch ein, fo pflanzt er bie Halbheit und bie 
| Ungruͤndlichkeit fort, von denen dieſe Anftalten bis 
dio nur zu ſehr heimgeſucht waren. 

Doch eine Fertigkeit, wie wir ſie begehren, 
wenn ſie eine wahre, gelaͤufige, ſichere ſeyn ſoll, 
feßt zumal in fo frühen Jahren längere Hebung vor⸗ 
aus, und es wird dadurch nothwendig, die Worbes 
| reitungsſchulen auf vier Claſſen ober. vielmehr auf 
vier Sabre, gleichviel in wie vielen’ Claffen auszus 
dehnen. Hier aber floßen wir auf ein Haupthin⸗ 
derniß von Seite der Eltern oder eines alten bier 
geltenden Gebrauchs, an dem fchon ein Theil ber 
fruͤhern Schulordnung gefcheitert if. Man pflegt 
ju begehren und darauf zu fehen, daß der Knabe 
zuerft die deutfche Schule zuruͤcklege, ehe er in Die 
Iteinifche tritt. So erreicht er das eilfte, zwoͤlfte 
Jahr, oft ohne vom Ratein mehr als die Schrift 
zihen zu lernen, und die Sabre einer‘ guten grams 
matifchen Grundlage, mit ihr die Ausfichten auf 
fein Gedeihen in dieſen Dingen figd verfchmunden. 

Gruͤndlich zu helfen ift bier nur auf Eine Art, , 
wenn man ftreng darauf halt , daß der Eintritt in 
die Borbereitungsclaffen einem Knaben, der noch 
gar Feine Kenntniffe im Lateiniſchen bat, nur im 
achten Jahre erlaubt ſeyn fol. Zu dieſem Behufe 
muͤßten die Lehrer der deutſchen Schulen angewieſen 
ſeyn, diejenigen Knaben, welche ſpaͤter aus ihrer 
Anſtalt in die Studienſchule zu treten beſtimmt ſind, 
bey Zeiten auszumitteln, und dieſen nicht uͤber das 
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vollendete achte Kebensjahe den Aufenthalt in iheee 
Schule zu geſtatten. Zugleich muͤßten die Eltern, 
welchen das alte Vorurtheil anhaftet, Daß die Kin⸗ 
der doch erſt Deutſch lernen muͤßten, und Die andern 
in der Deutfchen Schule vorgetragenen Dinge, ehe fie 
das Kateinifche anfiengen, auf alle Weiſe durch Zu⸗ 
ſprache der Lehrer, durch Mittheilungen der Behörde 
dahin. belehrt werden, daß Der. Knabe auf feinem | 
Gange durch. die Inteinifche Schule nicht blos Latein 
lerne, fondern daneben alle die andern Gegenftände 
zugleich, die ihn über die beftimmte Zeit zwecklos in 
der Deutfchen. Schule zurückhielten, nur in anderer 
Ordnung und Verbindung, am Ende aber ausführs 
licher und ‚vollftändiger,. und, daß ein über fein. achte 
Jahr auögebehnter Aufenthalt in der deutſchen Schul 
ihm. die zur Erlernung des Latein nothwendige und 
dafuͤr beſtimmte Zeit raube, ihm an einem vollen 
Gedeihen und raſchen Fortgange auf dem Gymna⸗ 
ſium hinderlich, und alſo eine nicht nur unnuͤtze, fon 
dern auch. ſchaͤdliche Verſpaͤtung ſey. 

Sb weiß wohl, daß der Ausführung dieſer heil⸗ 
ſamen und durchaus nothwendigen Maßregel in dems 
jenigen, welcher ſich erft muß in fpätern Sahren zu 
den Studien in der Abſicht wenden, ſich fuͤr den geiſt⸗ 
lichen Stand vorzubereiten, ein Hinderniß im Wege 
ſteht; denn fuͤr dieſe verſpaͤteten, welche durch ihre 
Ueberreife an Jahren und Unreife an Verſtand in je⸗ 
der Claſſe junger Knaben eine Stoͤrung und Verwir⸗ 
rung ſind, wird der Staat in Verbindung mit der 
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Kirche, auf andere Meife Sorge trogen damit nicht 
ihre Miſchung mit den juͤngern ihnen ſelbſt und die⸗ 
ſen gleich ſchaͤdlich werde, und das Gebeihen der 
untern-Claffen auf eine ſehr bedenkliche Weiſe bloßſtelle. 
Ein anderer Einwurf koͤnnte von der Unzulaͤng⸗ 
lichkeit ber Mittel hergenommen werden, bey wels 
chen nicht moͤglich iſt, die Vorbereitung auf vier Cafe 
ſen zu verlängern. Wo Diefe vier Slaffen ſich in der 
Art füllen, daß eine jede über zwanzig Schüler bält, 
kann es auch nicht an den Mitteln fehlen, ſollten ſie 
auch zulezt in den Beytraͤgen der Eltern gefunden 
werden, denen doch bey dieſer Anzahl. unmoͤglich zu 
ſchwer fallen kann, die ohnehin maͤßige Beſold 
des lateiniſchen Lehrers wenigſtens großen Thei | 
beftreiten. Erreicht die Zahl der Schüler für ide 
Claſſe nicht zwanzig, fo werden füglich zwey Elaffen 
zufammen genommen, und bey noch geringerer Schuͤ⸗ 
lerzahl drey oder gar alle vier; nicht daß fie nach 
Claſſen gefchieden werden und mit jedem Jahre aufs 
ruͤcken, ift die, Hauptſache: das iſt zufaͤllige Form, 
und fuͤr das Ganze gleichgültig; wohl aber ift Haupt⸗ 
fache, daß der Unterricht vier Jahre daure, fen es 
unter Einem Lehrer, oder unter mehrern. Iſt es 
Einer, fo wird er die ſchwaͤcheren und ftärferen feiner 
Schüler glei dem Wuͤrtemberger Praͤceptor ſo tren⸗ 
nen, daß er die Einen durch ſchriftliche Arbeit be⸗ 
ſchaͤftiget, waͤhrend er die Andern lehrt, und umge⸗ 
kehrt. Aber die Lehrer? Wo irgend ein wahres 
Beduͤrfniß im Staate hervortritt, und als ſolches 
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Anerkannt wird, finden ſich auch, fobald das Rh 
ge zu feiner Befriedigung vorgekehrt wird, zu dieſem | 
Wehufe bie nöthigen Männer, und der Staat kann 
an jede verftändige Studienbehoͤrde getroſt die dar⸗ 

Auf bezügliche Forderung ſtellen. Was aber die Hebung? 
| änbelangt, bie es vorausfezt, Knaben von verfchiede 
nen Kenntniſſen um denſelben Lehrer, in derſelben 
Schule zu verkinigen und zugleich zu beſchaͤftigen, 


fo muß fie durch die Anforderung ſelbſt gewonnen 


foerden, und Hann nicht ausbleiben, follten wir für 

den Unfang unferer Studien Lehrer, fogar nad) Wuͤr⸗ 
temberg in die Schule der Praͤceptoren zur Erlernung 

| einer folchen "Methode zu ſchicken genöthiget ſeyn. 

„Die nächte Ruͤckſicht waͤre dahin zu nehmen, 

daß dem lateiniſchen Studium die zu ſeinem Gedei⸗ 

hen zureichende Zeit angewieſen wuͤrde. Unter zwoͤlf 

Stunden woͤchentlichen Unterrichts ‚ täglich zwey 
Stunden, wird ben der Mannigfaltigkeit und Schwie 
rigkeit der lateinifchen Lehrftoffe, bey der Menge der 
hier nöthigen Webungen, bey der Nothwendigkeit 
dfterer Wiederholungen Niemand einer ſolchen Schu⸗ 
le zuweiſen, der ihre Aufgabe gefaßt hat, und die 
| Loͤſung derſelben aufrichtig will. Wird aber dieſe 
Anzahl ausgemittelt und der Unterricht dem tuͤchti⸗ 

gen Lehrer anvertraut, fo iſt ein Gedeihen deſſelben 
bis zu dem bezeichneten Grade waͤhrend einer Dauer 
von vier Jahren mit Beſtimmtheit zu erwarten. 
Bor dem Eingang in das Gymnaſium muß, 
um feine Beftimmung zu wahren, vor allen eine 
| firenge 
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ſtrenge, geroiffenhafte Prüfung gehalten werden: 
Niemand wird zugelaffen, der ihren Forderungen 
nicht vollkommen genügt. Sie befteht ſchon; aber 
fo lange nicht neben und gleichfam vor ihr bie ak 
im Forderungen genuͤgende Einrichtung der Vorbe⸗ 
teitungsfchulen befteht, wird fie eitel und unfruchtbar - 
ſeyn. Eine Fertigkeit im Lateinifihen, wie wir 
fie begehren, Tann der Staat mit dem zwölften 
Jahre des Knaben nur dann allgemein fordern, 
wenn er ihm die ‚öffentliche Gelegenheit gegeben hat, 
fe fich zu erwerben. Ex kommt font in- Gefahr, 
Forderungen aufzuftellen, die, weil ihnen Niemand 
genägt oder genügen kann, durch fich felbit herab⸗ 
gedrückt werden, bis fie fi) mit dem gemeinen 
Maas der in dieſem Alter fonft etwa gewöhnlichen 
Kenntniſſe in ein Gleichgewicht gefeßt haben. Alle 
Vorſchriften, welche nicht durch die gründliche Huͤlfe 
der Vorbereitungsſchulen unterſtuͤzt werden, find dann 
eitel: Die innere Nothmwendigkeit der Dinge gebietet 
auch hier über das, was wir wimfchen, anordnen 
und befehlen, und das Gymnafium bleibt in feinen 
unteris Slaffen der Sammelplag der. Schwäche, wel: 
he ſich auch ‚mehr oder weniger‘ den obern Claffen 
eich einer Seuche mittheilt, die dem unbewachten 
Koͤrper eingeimpft wird. 
2. 
Das untere Gymnaſium. 
Im BGymnaſi um ſelber unterſcheiden wir die 
zwey untern Slaffen von den vier obern. Jene wen 
Syierih, über gel. Schulen, II, Abth. 18 
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fin beftimmt , erſtlich "den. lateiniſchen Muterricht hie 
zur Fertigkeit im Lateiniſch⸗ Schreiben und Verſte⸗ 
hen zu bringen. Der lateiniſche Styl wird hier die 
noͤthige Sicherheit erlangen, und von: Germanid 
men befreyt werden. Die Lefung Inteinifcher Texte 
in Proſa ſowohl als in Verſen wird ſo weit gedei⸗ 
hen, daß der Livius und der Virgikins für Die naͤch⸗ 
ſte Claſſe keine zu ſchweren Schriftſteller ſind. Dazu 
werden die Uebungen. in der lateiniſchen Verskunſt 
ihren Anfang nehmen. Zugleich aber ‚beginnt bier 
der Unterricht, im. Griechiſchen. Dos erfte Jahr 
. müßte ‚der griechifchen.. Formenlehre und Syntaxis 
gewidmet feyn. Gin Lehrer, der diefen Gegenſtand 
in einem Jahr nicht bemeiftern Tann, ift deffen und 
feines Lehramtes nicht mächtig. "Schriftliche Uebun⸗ 
gen würden bier den mündlichen zur Seite gehen, 
damit die Beftimmtheit und Sicherheit des. Auffaſ⸗ 
fens und. Verfiehens- erveicht werde, und die Mes 
thode darf an Strenge und Genauigkeit dem Latei⸗ 
nifchen in Verhaͤltniß :deffen auf Feine Weife nach 
ſtehen. Das zweyte Jahr wird bey. foxtgehender 
ſchriftlicher Uebung der Sefung, ſolcher Stucke ge 
widmet ſeyn, welche Gelegenheit geben, die Lehren 
der Grammatik zu wiederholen und durch Uebung 
zur Gelaͤufigkeit zu bringen. Ein zweyjaͤhriger Un⸗ 
terricht, gut angelegt und mit Beharrlichkeit durch⸗ 
geführt, muß, wie jetzo DaB Studium der .griechifchen 
Sprade fteht, nothwendig in ber Grammatik, fo 
weit ſie um Beten, ‚der. Sr unmittels 


eh Br 
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har gahoͤrt, Geläufigfeit bringen, : und die Webung 
im Refen griechiſcher Texte fo weit: führm, daß in 
der folgenden Claſſe Homer und Xenophon dem Vers 
fönbnifi des vierzehnjaͤhrigen Knaben unter Leitung 
des Lehrers eben fo. affen Liege, wie Virgilius und 
Livius, und er ein Etuͤck in das Griehifche mit 
Beobachtung aller Regeln der Analogie. und Syn⸗ 
taris eben fo fıberfegen wird, wie in das Lateiniſche 
mit Beobachtung deffen, was nicht nur ‚der Gram⸗ 
matik, fondern auch dem reinen lateiniſchen Ausdrucke 
gemäß ift, Doch Darf Die Zeit, welche beyben Spra⸗ 
chen in-den zwey untern Claſſen angewiefen: wird, 
nicht unter vierzehn Stunden ſeyn, von denen acht 
dem Lateiniſchen, ſechs dem Griechiſchen zukommen. 

Welche lateiniſche und griechiſche Schriften in 
dieſen Claſſen zum Behufe jener feſten and ſichern 
Grundhildung, die wir begehren, mit den Zoͤglin⸗ 
gen zu leſen ſcyen, wird zunaͤchſt geftagt werben. 
So lange der grammatiſche Unterricht im Zuſammen⸗ 
hange erkheift wird, find vor allem Elementarbuͤ⸗ 
cher erfoderlich, welche die zur Auffaſſung der For⸗ 
men und Der Regeln noͤthigen Veyſpiele aus claffis. 
ſchen Schriftſtellern in gehöriger Ordnung und Anz 
zahl enthalten. Iſt die Brammatik ſattſam einge⸗ 
uͤbt, ſo treten leichtere lateiniſche Schriftſteller an 
ihren Platz: im Lateiniſchen Cornelius Nepos, eine 
Auswahl von den einfachern Briefen des Cicero, 
und eine wohlgeordnete Chreſtomathie hiſtoriſcher 
Stuͤcke, daneben des Ovidius Faſti, des Virgilius 

18 * 
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Eklogen mit. Auswahl, und eine befonders aus: des 

Ovidius ‚Metamorphofen und aus andern lateini⸗ 

ſchen Dichten, welche man Vedenken tragen würde 
der Jugend ganz in die Haͤnde zu geben, gefammele 
Blumenlefe. Im Griechiſchen wird eine vollftändis 
ge mythologiſche und hiſtoriſche Chreftomatbie, dann 
eine Sammlung der gnomifchen Dichter, der leich⸗ 
tern Hymnen und Idyllen, und eine Auswahl gries 
chiſcher Epigramme diefelben Dienfte leiften. Die Le 
fung poetifher Stüde kann ohne Gefahr den Zoͤg⸗ 
fing zu übereilen, neben. den profaifhen fchon im 
zweiten: Sabre des Sprachunterrichts beginnen, und 
bat einen“ hoͤchſt :wefentlichen - Rutzen. Denn die 
Hauptbeſtimmung des Unterrichts in diefen Claſſen, 
geammatifche Sicherheit und Genauigkeit zu be 
"gründen, macht eine Strenge der Uebungen noͤthig, 
welche der Theilnahme des Zoͤglings leicht Abbruch 
thun koͤnnte. Dieſe zu bewahren und das Gemuͤth 
deſſelben zu erfriſchen dienen am beſten die Stel⸗ 
len von den Dichtern, welche, gehoͤrig gewaͤhlt und 
zuſammengeordnet, allerdings ſind, wofuͤr ſie ein 
ausgezeichneter Gelehrter unter uns erklaͤrt, „ein 
Quell des reinſten Goldes,“ der fuͤr den unverdor⸗ 
benen und unverwoͤhnten Knaben etwas ungemein 
Erquickliches "bat. 

Die vier Elaffen der Vorbereitungeſchule 
die zwei untern des Gymnaſiums umfaſſen, 
man ſieht, die Zeit von 6 Jahren, in welcher im 
Knaben eine vegelmäßig -fortgefeßte und gefteigerte 
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Uebung über die Schwierigkeiten beider Sprachen 
emporgehoben und ihn in Beſitß der. nöthigen Mit⸗ 
tel und Fertigkeiten geſetzt hat, um ein fruchtbares 
Studium der Werke ber alten Literatur. zu begin⸗ 
nen, welde in den tier. obern Claffen die fehöne 
Beit feiner- Jugend vom. vierzehnten bis: zum voll 


endeten achtzehnten Jahre erfüllen,..amd ihn für 


die andern MWiffenfchaften mit der möglichlt großen 
Summe von Kenntniſſen und Uebungen des Ver⸗ 


ſtandes ausruͤſten ſoll. er 


Doch ehe ‚wir uu6 zu dem "hoffen Unter⸗ 
richt in den obern Glaffen wenden, iſt nöthig, noch 
auf einige Gebrechen der untern- hinzumeifen, an 
denen fie beſonders unter. uns leiden, ich meine Die 
Ueberfüllung berfelben. und, das Juſtruktorenweſen. 
Die ‚Ueberfüllung ſchadet zwar. auch den höher 
Staffenz . body da dort Die Gegenflänbe und bie ges 
teiftere Kraft des Geiftes den Juͤngling mehr zur 
Selöftbefhäftigung einladen, und- ihn von dem Lehr 
rer und dem Öffentlichen Vortrage unabhängiger mar 
hen, ift hier der Nachtheil weit geringer, als in 
den . untern, wo der Knabe ganz eigentlich und 
ausſchließlich auf den Lehrer und feinen VPortrag 
angewiefen ift, wo er von feinen Augen unabläffig 
bewacht, . und von feiner Theilnahme geleitet ſeyn 
will. Mag der Lehrer feines Berufes auch noch fo. 
mächtig ſeyn, was. ift von ihm zu erwarten, wenn 
ex. fiebenzig, achtzig, ‘oder gar hundert derer, die 


feiner gewärtig find, anf einem Haufen hat? Es 


BAR 


bergehen oft Lage, wo er ſich· des Einzelnen wicht 
annehmen kann, und was ſofort bie Schule Teiftet, 
geht auf: ein ganz Unbedeutendes zuſammen. Dazu 
denke man der phyſiſchen und moraliſchen Folgen, 
welche die Anhaͤnfung "fo: vleler Knaben in jener 
Enge der Elaſſen nur zu leicht und zu Häufig nad 
fich zieht. Weder Zucht noch Ordnung kann Bier, 
wie es ſeyn ſoll, gehalten werden, und mit ber 
Hoffnung eines gedeihlichen Foriſchreitens im Bif 
fen geht in diefem Pferge der Elaſſen oft. du Sit⸗ 
te und Geſundheit der Kinder verloren. Wenn ich 
nach dem Schluſſe der Stunden mich im Schulge⸗ 
baͤude finde, und ſehe, wie db ſich beſonders düs 
den untern Claſſen ſtromweis und endlos hervor⸗ 
draͤngt, wandelt mich oft ein Bangen um die ar⸗ 


men Knaben an; die in ſenen Engen der Bänke | 


dicht · zufamengefperrt. fißen, raͤudige Schafe unter 
ihnen, die keine Schulzucht ganz und bis “auf den 
feßten entfernt zu: halten. vermag, und durchgreifen⸗ 


de Strenge der Aufſicht bei der Menge ulid Ge⸗ 


druͤngtheit der jüngen Leute, bei der Verborgenheit 
des Uebels faſt unmoͤglich. Daß hier Huͤlfe werden 
muß, iſt offenbar. Was waͤre eher und nötbiger 
zu. thun, als’ einen Zuſtand der Claſſen herbetzü⸗ 
fuͤhren, bey welchem ihr Worſteher feine Pflicht: 
ald Lehrer und Erzieher zu tun im: Stande tt? 
Wie aber FON man diefem Unheile feuern‘, das 
Uebel bei der Wurzel ausreißen, ohne andere we⸗ 
ſentliche Ruͤckſicht der Schule zu verletzen? Die 
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Sthulordnung von 1824 feßte feſt, daß Feine Ciaß⸗ 
fe mehr als vierzig Schuͤler haben follte. Welche 
bei der Prüfung von denen, die fih zum Eintritt 
in diefelbe beim Unfang des Schuljahres meldeten, 
unter die vierzig Beſſern herabgeruͤckt würden, ſoll⸗ 
ten aus der Schule gewiefen und dem Privatfius 
dium überlaffen werden, bis‘ ein neuer Concurd im 
naͤchſten Jahre ihnen ‚Gelegenheit gäbe, ſich unter 
die vierzig Auserleſenen emporzuſchwingen. Diefe 
Maaßregel ſchien gut berechnet, um unter ben 
jungen Leuten einen großen MWetteifer zu erwe⸗ 
den, um das Gebeihen der EL 

föränkung der Schaulenzahl möglich 

gleich hatte‘ fie die Abſicht, "die 2 

bierenden, bie man als für den oͤ 

zu groß annahm, zu vermindern, 

fernung der Unfähigen die Laufbe 

{haften dem Talentvollen und FU 

eröffnen. Gleichwohl war fie in dieſ 

Ihr Ing die Anfiht zu Grunde: „es ftudieren zu 
viele.“ ¶ Aber was bebeutet dieſe einer Klage aͤhn⸗ 
lichen Behauptung, die man ſo oft hoͤren muß? 
Doch wohl nur: Es ſtudieren mehr als der Staat 
anſtellen kann. Doch der Staat kennt als Grund⸗ 
ſatz nur eine gleiche Berechtigung zu jedem oͤffent⸗ 
lichen Amte, keineswegs aber die Verpflichtung je⸗ 
dem ein Amt zu geben, ber fi) darauf vorbereitet 
bat. Sind unter denen, die er nicht verforgen. 
kann, Männer von Talent und Kenntniffen, fo 


. 


ſo find fie in demfelben Verhaͤltniß, wie andere, 
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finden ſie in tauſend anſtaͤndigen Verhaͤltniſſen des | 
großen bürgerlichen Verkehrs ihren Plag. Die Ges 
ringfügigen aber werden von den gewöhnlichen Ge 
fhäften in Beichlag genommen. Bleiben einige 
Unzufriedene und in dauernder Berlegenheit zurüd, | 





welche durch Unfaͤlle aus andern Verhaͤltniſſen des 
Lebens geworfen werden. Das iſt die Anſicht bey 
unſern Nachbarn, uͤber dem Rhein bey denen noch 
dazu Fommt, daß außer dem’ Richteramt alle Stel 
len auf Kuf und Widerruf vergeben werben, und 
jede‘ Anſtellung ein Proviſorium iſt. Fern ſey von 
mir der Wunſch, dieſem Grundſatze bei uns hul⸗ 
digen zu ſehen; aber Niemand wird den Franzoſen 
abfprecheit, daß fie fih anf bas Practifche verftes 
hen, und ein Hauptgrund, weßhalb bei ihnen Hans 
del, Fabriken und Gewerbe blühen, Unternehmun⸗ 
gen und. Plane einander drängen und überbieten, 
liegt darin, Daß eine Menge von Kräften und Ta 
lenten, welche ſich fuͤr den oͤffentlichen Dienſt aus⸗ 
gebildet haben, und welche in ihm entweder Fein 
Unterfommen finden, oder aus, ihm wieder heraus⸗ 
gewieſen werden, genoͤthigt ſind, ſich auf jene große 





und mannigfaltige Betriebſamkeit des buͤrgerlichen 


Lebens zu werfen, ſie zu unterhalten und zu ver⸗ 
mehren. Dazu iſt eine ſolche Sorge fuͤr die Ueber⸗ 
zaͤhligen ganz unnuͤtz. Haͤufen ſich die Studieren⸗ 
den uͤber den Bedarf des Staates, ſo werden die 
Nachfolger durch die Erwaͤgung ihres Vortheils 
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ohne weiters Zuthun zuruͤckbleiben. Es gefchieht 
bier, was bei jeder Weberführung oder Ueberfuͤllung 
eintritt. Die Zufuhr vermindert ſich bei Mangel 
an Abfag, ohne daß die Polizei nöthig bat, fie 
zu erfchweren oder gar die Schranne zu ſperren. 
Hierauf fragt ed fih, ob überhaupt dem Staate 
gegenüber bie Zahl der Studierenden je zu groß, 
ja auch nur groß genug ſeyn koͤnne, und ob. man. 
iu erſchrecken Urfache habe, wenn wirklich in Bapern, 
wie ed heißt, ſich zehn taufend Knaben ‘und 
duͤnglinge den Wiffenfchaften widmen? Offenbar iſt, 
daß, je groͤßer die Anzahl derjenigen wird, ‚bie 
id auf dieſem Wege. gebildet, haben, deſto größer 
die Anzahl vorzüglicher Talente ſey, die ber Staat 
für feine Beduͤrfniſſe bereit findet, und unter denen 
er wählen kann. Er ift dabei in dem. Fall des 
Kaufmannes, welchem auf dem Markte die Mans. 
tigfaltigEeit und Fülle der Waaren für feinen gro⸗ 
ben Bedarf zur Wahl vorliegt, und dem nicht beis 
kommen wird, den Vorrath kleiner und Armer zu 
wuͤnſchen. 

Eben ſo ungegruͤndet als die Furcht vor r der 
zu großen Anzahl von Studierenden iſt die Voraus⸗ 
feßung, daß durch Beſchraͤnkung ihrer Anzahl in 
der bezeichneten Weiſe die Bahn der Wiſſenſchaften 
nur den Vorzuͤglichern geoͤffnet, alſo in den dreißig 
oder vierzig jeder Klaſſe, die man noch geſtatten 
wollte, lauter Talente ausgewuͤrfelt und zu Haufe 
gebracht würden. Der Knabe von größerer Faͤhig⸗ 


348 

kelt eiuntwickelt ſich nicht felten Tangfamer, und die 
leichtere aſſungskraft, ‘welche in fruͤhern Jahren 
| getößtntid über Vorrang und Pag in den Claſſen 
entſcheldet, iſt oft mit einer Oberflaͤchlichkeit des 
Geiſtes verbunden, die erſt ſpaͤter recht an das 
Sicht tritt, wenn es in den Ernſt und die Tiefe der 
Wiſſtnſchaften eingeht. Geſetzt aber, daß die klei⸗ 
nere Anzahl, welche ſi ch durch die Pruͤfungen und 
Veſchraͤnkungen der untern Claſſen durchſchluͤge, al⸗ 

löin” ober größtentheild aus vorzuͤglichen Talenten 
beftände, fo bliebe die Rechnung auf eine gleiche 
Zahl vorzüglich "befähigter für den Staatödienft uns 
ter ihnen doch fulſch und nichtig. Erſt in den hoͤ⸗ 
hern Cloffen und auf den Univerfitäten, wo die 
Indiofdualitäten fih mehr ausbilden, und von ein 
ander trennen, feheldet ſich wahrhaft Spreu und 
Korn, und faͤllt auch von den beſſern Talenten 
noch eine betraͤchtliche Menge durch Verſaͤumniß, 
uͤble Gewohnheit, ſchlechten Unterricht und die Ge 
fahren des‘ akademifchen Lebens unter den Auswurf. 
Man frage darüber nicht jenen. Rath und diefen 
Referendaͤr, ſondern Männer, die ihr Leben mit 
Beobachtung und Bildung der Jugend zubringen, 
. and ihre Erfahrungen hierüber werben die größte 
Uebereinftimmung zeigen. Was alfo müßte die 
Folge ſeyn, went es wirklich gelungen wäre, oder 
wenn ed einem neuen Verfuche gelingen Fönnte, die 
Anzahl der Studierenden alfo zu befchränfen? Man 
wuͤrde nur den Bedarf wollen, und würde bald 
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hinter beit Vedatf zurůͤckble 
fein; ſich fuͤt den größten XI 
Ehlechtem gendlgen zu laſſen. 
das geiſtige Vermogen in ein 
meh zu draͤngen; aber es 
Vlchfe, gleich einem unhaltba 
den: Die ebelften Glieder der € 
zu erſtarken, wuͤrden mit Une 
den. Die ſchlimmiſten Folgen, 
fefeit Verkehrs überall auf 
wurden alſo biet mit Doppel 
eh, und in diefem hochwicht 
biet m fo verberblicher wi 
welche man verkiefen ober gi 
auf den Willen det Macht T 
bote ſtehen, wie etwa die Zufu 
Hei "gelöst wird. Die Geiftı 

ten cher ausgelbſcht, ale wieder aufgeweckt. der 
Staat hat jetzo bei freiem Verkehr der Studien 
Mähe, unter der Fülle der Individuen für feine 
wichtlgſten Beduͤrfniſſe die nöthige Anzahl wahrer 
Talente zu finden, da Auszeichnung, vorzuͤgliche 
Befähigung in der Wirklichkeit fparfamer getroffen, 
werben, als in den Zeugniffen der Lehranftalten. 
Veſchraͤnkt aber die Zahl ber Studierenden auf feis 
nen vermeintlichen Bedarf, und ihr verfenfet ihn, ſo 
weit es an Euch ift, in Rathloſigkeit und Unvers 
mögen. 

Doch wir find noch nicht am Ende bes Schlima 
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men, was aus jener Maaßregel folgen wuͤrde. Nicht 
nur aus der Buͤchſe der Pandora zog ein ganzes 
Heer von Uebeln hervor: jedes große Unheil zieht 
ein. großes Gefolge von Kindern und Enkeln nad 
ſich. Wir haben, um: zunächft bey der Hauptſtadt 
zu bleiben, Feine Schulen für Handel, für Gewerbe, 
und hätten wir fie, Fein Gedeihen in ihnen wäre 
möglih, wenn nicht die Zöglinge einen Theil Des 
Gymnaſialſtudiums mit fi) in. fie bineinbrächten. 
Nicht nur für die Univerfitädt liefern unfere Gymna⸗ 
fien den Bedarf. Sie forgen zugleich für diejenigen, 
‚ welche einmal zum. Forſtweſen, zur Mauth, zur Poft, 
zur höhern Dekonomie, zur Chirurgie übergehen, für 
Diejenigen, welche in die Sollegien, die Regiſtraturen, 
die Buͤreaus ald Diurniften, Canzelliſten, Aktuare 
eintreten, und zu ihrem Gefchäfte das Studium von 
mehr oder weniger Gymnaſialclaſſen haben follen, 
‚ amd in der That auch nicht entbehren Finnen. Auch 
der Fünftige Kaufmann, der Fabrikant, der Worfteher 
eines größern Gewerbes ſchoͤpfen die ihnen als. Bor 
bildung .nöthigen Kenntmiffe alle aus Einer und der; 
felben Quelle des Gymnaſialunterrichts. In der jegt 
beftehenden Freiheit des Eintritts füllen dieſe beſon⸗ 
ders die niedern Glaffen der Studienanſtalt: man 

hilft durch Verdoppelung der Curfe. Weiter ber 
aufruͤckend zerftreuen fie fich, wie es Jedem fein Be 
ruf auflegt, und für die Univerfität bleibt in der 
oberften Claffe in der Regel der dritte Theil vom 
denen zurück, welche zu mannigfaltigen Zwecken in 
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die unterſten getreten waren. Wird nun ber Eins 
tritt auf jene mäßige Zahl befchränkt, fo werben. 
mit manchen, welche den Studien gefolgt ſeyn wärs 
den, viele, welche fich für jene Gewerbe und Berufs 
arten verbreiteten, zugleich aus ihrer Vorbereitung 
herausgedraͤngt, und das Gedeihen derfelben mit der 
Art bey der. Wurzel ausgehauen. : Won der Anzahl 
aber, welche ſich in die enggezogenen Schranken 
durchſchlagen, kommen böchftens zwanzig in den hoͤ⸗ 
bern und zwölf in den oberften Claſſen an, und der 


Schuh erfcheint fireng nad) dem Fuße gemeflen, auh 


ſo um das Mehrfäche zu kurz. Uber abgefehen von 
diefen ſchweren Gebrechen, an denen die Maaßregel 


leidet: Wer ſoll die Ausſcheidung der vierzig Erle⸗ 


ſenen mit ſolchen Vorkehrungen umgeben, daß da⸗ 
von Einſeitigkeit und Gunſt ausgeſchloſſen werden? 
Was ſind Pruͤfungen, und wer gewaͤhrleiſtet ihr Re⸗ 
ſultat? Vor wenig Jahren hoͤrten wir von einem 
hochachtbaren Collegio, welches ſich ein ganzes Vier⸗ 
teljahr daran gegeben Hatte, um vierzig Candidaten 


in der Heilkunde zu prüfen. Die Noten und bie. 


Orbnung ber Befähigung, über Die es fich vereinis 
get hatte, wurden hierauf an die oorflehende Behörde 
geſchickt, von Diefer aber umgeftoßen: Oder ift bie 
noch ſchwankende Befähigung, das noch ſchlummernde 
oder kaum in das Bewußtſeyn tretende Talent uns 
reifee Knaben leichter zu faffen und abzumägen, als 

die offen Daliegende Fertigkeit und Wiſſenſchaft des 
gemachten Diannes? Man nehme dazu die Maffe 


4 
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boxen, die zur Prüfung heranbrängen. Kaum die 
Halfte fände z. B. in Münden auch bei zwey Gym⸗ 
waſien ihr Linterfommen, Dann Die Lage der Pyro⸗ 
feſſoren gegenüber den Eltern mit hohem Amt umd 
hoher Würde, mit Huld, mit Gnaden, und im Hin⸗ 
terhalt mit Macht und dem Entſchluß zu ſchaden. 
Ich bin weit entfernt, unfere Öffentlichen Lehyer an 
zuklagen; aber fie find Menfchen, und ‚hier fragt es 
fi, ob ein jeder in jedem Fall gegen Furcht, gegen 
Hoffnung gewappnet und gerüftet ift, ſich uͤher Aus 
Anfehen ber Perſonen ruͤckſchtslos zu erheben? Ei⸗ 
ner der fieben Weiſen fagt, daß es ſchwer ſey, ta—⸗ | 
dellos zu ſeyn, und ich fürchte, daß, wo jene ‚Hier 
zig aus. vielleicht hundert follen gefchöpft erben, die 
Ariſtokratie und ‚Die Argyrofratie verwalten und das 
beſcheidene Talent der Yempfohlenen nicht felgen 
hinter ‚die verhaͤngnißvolle Zahl zuruͤckdraͤngen wer⸗ 
den, wenn es auch fonft menſchenmoͤglich wäre , hei 
dieſer Scheide der Geifter und Faͤhigkeiten ‚Die wuͤr⸗ 
Digften herauszufühlen und zu greifen. 

Bei diefer Lage der Dinge war voraussufehen, 
daß jene Manfregel, die .beftimmt war duch Ne 
ſchraͤnkung der Claſſen auf vierzig einem doppelten 
Uebel, einem wirklichen, der Ueberfüllung der Claſ⸗ 
fen. und einem eingebildeten, der Ueberfuͤllung des 
Studierens abzubelfen, in ber Ausführung Bro 
Schwierigkeit finden würde. 
| Auch aͤußerte die öffentliche Meinung, . welche 

überall der Ausdruck des oͤffentlichen Beduͤrfnifſes iſt, 
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fd hierüber in folcher Schnelligkeit und Stärke, Haß 
das Unternehmen von Seite der Behörde aufgegeben 
wurde, noch ehe feine Ausführung begonnen. wear. 
Mer deshalb, weil über öffentliche Dinge wenig oͤf⸗ 
fentli) unter uns verhandelt wird und werben. kann. 
geglaubt hätte, daß unter uns eine folche Sffentlis 
Meinung nicht beftände, konnte fie bier in der Gut⸗ 
Ihiedenheit wahrnehmen, mit welcher fie die unbe⸗ 
gränzte und ungefchmälerte Studien> Freiheit gegen 
einen fo plöglichen Angriff fiegreich zu fehirmen im 
Stande war. Ä 

Aber, wird man fagen, jener Plan entfernte 
die aus den Wierzigen Hinausgeriefenen nicht pon 
den Studien: er gab ihnen nur die Weiſung, fi 
entweder an andere nicht überfällte Aluftalken des 
Königreich8 zu menden, oder auch unter Aufſicht der 
Rectoren ein Sahr daheim fich unterrichten zu Iafı 
fen, das Verſaͤumte durch vermehrten Fleiß einzubos 
lm und im naͤchſten Sahre fich die beftrittene Stelle 
in der. Schule zu erringen. Sollte nicht eine Maaß⸗ 
tegel, ſo ſehr geeignet den MWetteifer und dadurch 
das Gedeihen der Schule zu beleben, wenn auch in 
veränderter Geftalt und den Bedürfniffen mehr ange⸗ 
paßt, wieberholt werden, zumal uns die Nothwan⸗ 
digkeit die Ueberzahl der Schüler in den Claſſen 
zu vermindern, fortdauernd und unabweisbar ent⸗ 

Indeß bei der Schwierigkeit eines zufammens 
hängenden, gründlichen Unterrichts außer dem Gym⸗ 


’ 
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naftum gilt jene Zuruͤckweiſung faſt einer Ausſchlie⸗ 
ßung gleich. Wie wenig Familien koͤnnen die Ver⸗ 


ſenbdung on andere Anſtalten eine ſo lange Rethe von 


Jahren oder den Hofmeiſter bezahlen, und dieſe weni⸗ 
gen, wie ſelten fihden fie den guten, feinem Gefchäfte 
gewachfenen, und wie unvollkommen erfeßt auch der 
gute Hauslehrer das Umfaffende, das Gedeihliche es 
nes guten Gymnaſialunterrichtes mit feinem Fo 

fe; feinen Freuden und dem genußreichen, bilden 
den, Liebe und Freunbfchaft erweckenden Zuſammen⸗ 
.Jeben der jungen Leute auf den Schulen? Wen 
„Find nice aus jenen golbnen Tagen feiner Jugend 
füße Erinnerungen und auch in ſchon Eühleren Her 
zen der fpätern Jahre noch wahre Regungen, noch 
Ruͤhrung und Genuß der Vergangenheit zuruͤckge⸗ 
blieben, wenn er der jungen zu Leid und Freude ver 
trauten Genoſſen gedenft, Die er dort gefunden, ge 
liebt, um die er gebangt, mit denen er fich gluͤcklich 
| sek bat, die er, die ihn im Kerzen’ getragen! 
Und wer berechnet und mißt den Einfluß; den rin 
folches Zuſammenarbeiten, Zuſammenleben, Zuſam⸗ 
menlieben auf die Anregung und Bildung des jugend⸗ 
lichen Gemuͤthes ausuͤbet, deſſen edelſten Trieb; def 
fen ſchoͤnſtes Gefühl er erregt, pflegt und gefbattät? 
Dieſes beffern Theiles feiner Sugendbildung ſieht ih 
beraubt, wer der Wohlthat der Öffentlichen Erzie⸗ 
bung verluſtig geht, und Fein Unterricht, keine be 
fondere Veranftaltung außer der Schule kann ihm 
Ser dafuͤr leiften.- Aber abgefehen von- den Zu⸗ 
ruͤckge⸗ 
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rüdgewiefenen, fo ift das Schidfal der vierzig Auf⸗ 
genommenen beinahe nicht geringeren Bedenklichkei⸗ 
ten ausgefeßt; Denn jede Aufnahme in Die öffentlis . 
he Lehranftalt ift nur ein Proviforium auf ein Sahr, 
und die nächfte Prüfung kann den Faum darin er⸗ 
warmten und eingemurzelten Anaben aus dem na⸗ 
türlichen Boden feiner Pflege für ein’ oder mehrere 
Jahre, vieleicht für immer herausreißen, . während 
er auch Diejenigen, Die der Ausweiſung entgehen, in 
einer ſtaͤten Unruhe, gleichſam in einem Kampf uͤm 
die Exiſtenz erhaͤlt, welcher mit ſeinen kleinen und 
großen Leidenſchaften, Intriken, Kuͤnſten und Unlau⸗ 
terkeiten von dem wenn auch ſtark, doch ruhig wal⸗ 
tenden Wetteifer bei geſichertem Zuge ber Studien 
himmelweit verfchieden, und, wie für die wiffenfhaft: 
* liche Entwickelung bedenklich, fo die fittliche offenbar 
. gefährdend und beeinträchtigend ift, weil er alle Un- 
befängenheit des Veiſammenſeyns unter den jungen 
Leuten ganz und gar ausreutet, und fie in eine Art 
von Naturzuftend der Selbftvertheidigung feßt. Kommt 
nun nach den Aengſten und Beunruhigungen des 
Schuljahrs die Zeit der Pruͤfung, wo jede Exiſtenz 
in der Schule bloß oder doch in Fragen geſtellt wird, 
ſo muß ſich ein Kampf entſpinnen, in welchem mit 
Waffen aller Art gefochten wird, ein Hader und 
Zwiſt, wie ihn kein Freund der Jugend wuͤnſchen 
kann. Im Gegentheil wird dieſer alles aufbieten, 
um jenes Getriebe kleiner Leidenſchaften und unrei⸗ 
ner Beſtrebungen und Ruͤckſichten von der Schule 
Thierſch, uͤber gel, Säulen, iII. Abth. 19 
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| ferh zu halten, die ein Heiligthum der Scheu und 
Sitten fo gut, wie. der Weisheit und Wiſſenſchaft 
ſeyn fol, 

‚Um nun auf der Einen Seite den Folgen, wel 
che jeder Beſchraͤnkung der Studienfreiheit ſich noth⸗ 
wendig geſellen, zu entgehen auf der andern aber 
die durchaus nothwendige Entlaſtung der Claſſen von 
der. jedes Gedeihen zerſtoͤrenden Ueberzahl nicht aufs 
zugeben, fehe ich Fein anderes Mittel, als wenn von 
Seiten der Behörden übernommen wird, was ber 
Schulplan von 1824 dem Verfuͤgen der Eltern an 
heimſtellt, nemlich die Bildung von Nebenclaf 
fen für die Zurüdgemwiefenen und Gleichſtel⸗ 
lung derfelben mit den ihnen entfprechenden Haupt 
claffen der Kehranftalt in Allem, was Zucht und 
Unterricht anbelangt, und ich zweifle um fo weniger 
an der günftigen Aufnahme der hierauf bezüglichen 


| Vorſchlaͤge, weil man im verfloffenen Jahre, um 


der Zahl von vierzig in jeder Claffe fich. wenigſtens 
zu naͤhern, hiezu bereits an mehreren Orten einen 
guten Anfang gemacht hat. Es kommt nur darauf 
“an, daß bier mit Beharrlichkeit verfahren, und mit 
Klugheit das MWiderftrebende‘ geordnet werde. Da 
aber die Maaßregel fich zugleih, wo Ueberfüllung 
eintritt, auch auf die höhern Glaffen der Rehranftalt 
ausdehnen muß, werden wir diefelben zu diefem Bes 
Hufe gleich hier 'beiziehen, um die Sache ganz und 
im Zufammenhange zu behandeln. 

Eine Ausfcheidung nach Haupt⸗ und Nebenclaſ⸗ 
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fen. kann in den untern Claffen hier, wo faft alle 
Bedingungen einer Rangfolge fehlen, nicht eintreten, 
und es müffen nothwendig unten am Eingang zu den. 
Studien fo viele Abtheilungen derfelben Elaffen neben: 
einander errichtet werden, ald nöthig find, um die Schuͤ⸗ 
lerzahl vierzig für jede derfelben nicht zu Üüberfchreiten. 
Daffelbe fcheint für die hoͤhern Worbereitungsclaffen 
beobachtet werden zu muͤſſen, indem nicht rathſam 
iſt, in zu fruͤhen Jahren, wo die Gemuͤther und 
Kraͤfte noch zu weich ſind, zu großen Ernſt der Pruͤ⸗ 
fung und zu große Strenge der Ausſcheidung eintre⸗ 
ten zu laſſen, und dadurch gewaltthätig in den ru: 
higen Entwicklungsgang . der Natur einzugreifen. 
Diefe Strenge der Ausfcheidung würden wir erft an 
ben Eingang des Gymnaſiums ftellen. Hier nehmen 
wir mit dem Lehrplan von 1824 an, daß am Schluffe 
des Studienjahrs Die Prüfung Statt findet, die zum 
Zweck "hat, diejenigen vierzig zu bezeichnen, welche 
für das nächte Sahr die unterfte Gymnaſialclaſſe bil: 
den und welche den Nebenclaffen anheimfallen. — 
Jeder im gefeglichen Alter ift konkursfaͤhig, und 
wie zuvor Niemand, der den Forderungen genuͤgte, 
von der Vorbereitungsclaſſe zuruͤckgewieſen ward, ſo 
erlangt auch hier jeder den Eintritt in das Gymna⸗ 
ſium, welchen die Prüfung für hinlänglich vorbereitet 
erflärt, nur fo, daß hier die Scheidung in Haupt⸗ 
und Mebenclaffen geltend gemacht wird, alfo ein Ab⸗ 
wägen höherer und geringerer Würdigfeit eintritt, 
während unten nur nad) Köpfen in gleichberedhtigte 
19 * 
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Abtheilungen derſelben Claſſe geſchieden und dem Lehr 
ver überlaffen wird, die Rangfolge fpäter nach eige- 
nen Erfahrungen zu beftimmen. Gefeßt alfo, ſech⸗ 
zig hätten die nöthige Befähigung zum Eintritt in 
das Öpmnafium bewährt, fo würden die vierzig beſ⸗ 
ſern die untere Hauptclaſſe des Gymnaſiums bilden, 
die andern zwanzig aber fich gefallen laffen, in eine 
Nebenclaffe vereinigt zu werden. Hier jedoch tritt 
eine Hauptſchwierigkeit ein: Wie nämlich ift jene 
‚MRangordnung unter den Befähigten von Eins bis 
Sechzig herzuftellen, welche der Scheidung in Haupt: 
und Mebenclaffen vorangehen muß? Will man 
dem Prüfungsrathe dieſes Gefchäft überlaffen, fo 
wird erftlich die Arbeit deffelben unermeßlich, wenn 
zumal hinzugenommen wird, daß zu gleicher Zeit aud) 
die Prüfung für die andern Claſſen eintritt, und das 
in Zahl befchränkte Collegium der Profefforen doch 
überall die Hauptarbeit bei allen zu übernehmen hat. 
Sodann ift auch, beim redlichften Eifer und Willen 
ein mäßiger Grad der Zuverläffigkeit kaum zu erzie 
len. Denn e8 Fann bei einer Prüfung wohl ausge 
mittelt werden, wer den an ihn geftellten Forderuns 
gen mit Auszeichnung ober fehr gut, oder gut, oder 
nicht entfpricht, aber diefe Scheidung noch weiter zu 
treiben, und. bis in. die vierzig Grade und darüber zu 
fpalten, ift für eine auf beftinmmte Zeit zuſammen⸗ 
tretende Behörde nur Sache reiner Unmöglichkeit. Das 
gegen hat der Claffenlehrer das Jahr über Gelegens 
heit,“ die Folge feiner Schüler mit Beachtung ihrer 
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Fehigeiten, ihres Fleißes und ihrer Fortſchritte durch 
lange, die verſchiedenen Ruͤckſichten ausgleichende Beob⸗ 
achtung wenigſtens annaͤhernd zu beſtimmen. 
Dieſe Rangfolge oder Claſſifikation der Schuͤler, 
wie die Lehrer ſie nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen 
hergeſtellt haben, muͤßte bei der Pruͤfung aus den 
verſchiedenen Abtheilungen als die Baſis der Rang⸗ 
ordnung angenommen werden, fuͤr welche die Pruͤ⸗ 
fung nur eine Art Controlle bildete. Da nun aber 
die parallel nebeneinander ſtehenden Abtheilungen der 
obern Vorbereitungsclaſſe ihre Schuͤler zugleich in das 
Gymnaſium ergießen, ſo muͤßten die aus jeder Ab⸗ 
theilung vorliegenden Rangliſten zu einer gemeinfa- 
men Rangfolge aller Zöglinge vereinigt werden, in- 
dem man die Schuͤler nach den Plägen zufammen: 
ftellte, fo daß, wenn 3, B. drei Abtheilungen verbunz . 
den wären, Die Inhaber der erften Pläße von eins 
bis drey, die der zweyten Pläge von vier bis ſechs 
zählten u. ſ. w. Faͤnde fi, daß die Schüler z. B. 
der zwoͤlften Plaͤtze, aneinandergereiht, nicht aber die 
Zahl vierzig ausfuͤllten, ſondern daruͤber hinausgingen, 
ſo muͤßte die Liſte ſchon mit denen der eilften Plaͤtze 
geſchloſſen werden. In dieſe Rangfolge, welche bei der 
Pruͤfung zum Grunde gelegt und von ihr kontrollirt, 
aber ohne uͤberwiegende Urſachen nicht geaͤndert wird, 
wuͤrden dann die aus dem Privatſtudium und den an⸗ 
dern Lehranſtalten Hinzukommenden, alſo die Neulinge 
nach dem Erfolg der gemeinſamen Pruͤfung eingereiht. 
Eine ſolche Einreihung hat zwar auch ihre Schwie⸗ 
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veitem gevingere, ald die Herſtel⸗ 
ven Rangfolge von Grund aus, 
g des Neulinge immer nur mit 
r geordneten Folge. ftatt findet, 
rbeiten den Rang freitig macht. 
Auf Ähnliche Weife würde dann in jeder höhern Claſſe 
nur mit dem Unterfchied verfahren, daß nun nicht 
mehr die naͤchſt niedere Claſſe die Schüler aus meh 
zern parallel ftehenden und gleich gercchneten Abthei⸗ 
lungen zur Bufammenzählung berauflieferte, fondern 
es bei der Prüfung allein ſich davon hantelte, wel⸗ 


. he Schüler der Nebenclaſſe fo vorwärts gekommen, 


oder welche Neulinge fo- viele Kenntniffe bewährt, 
daß fie zwiſchen die vierzig des vergangenen Jahrs 
eingereiht werden müßten, und dadurch die leßten 
derfelben unter die Normaljahl herab, d. h. aus ber 
Hauptclaſſe in die Nebenclaffe druͤckten. — Die nächfte | 
Sorge wird ſeyn, für die Nebenclaffen gute Lehrer 
zu gewinnen. . Der Schulplan von. 1824 gibt hier 
bereits die nöthigen Veftimmungen an die Hand, in | 
dem er den für das Lehramt geprüften jungen Min | 
nern auferlegt, wenigftens ein Sahr lang bei irgend | 
einer Studienanftalt fi) im Unterrichte praktiſch zu 
üben, und hierin ihre Befähigung auszuweiſen, bevor 
fie zu einer Anftellung im Lehramt fich melden. Es 
fiehen uns alfo fir die Nebenclaffen die ſaͤmmtlichen 
jungen Lehrer im Zeitraum, zwifchen ihrer Prüfung 
und ihrer Anftellung zur Verfügung, und es ift zu 
erwarten, daß bei ber Hebung bes Lehrſtandes in An⸗ 
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fehen und Belohnung die Anzahl und die Wuͤrdigkeit 
berfelben fich auch zu dieſem Zwecke mehr und mehr 
‚feigern werde, — Uber, Fönnte man fagen, mit 
einem ‚bloßen noch unbewaͤhrten Lehramtskandidaten 
ſollte min die Nebenclaffen abfinden, ’ während. die 
Hauptclaſſen fih der Pflege bewaͤhrter und erfahr⸗ 
ner Profeſſoren erfreuen? Dadurch wuͤrden die Neben⸗ 
claſſen zu weit herabgedruͤckt, und mit ihnen die Moͤg⸗ 
lichkeit fuͤr die Hineingewieſenen, aus einem mangel⸗ 
haften Unterrichte ſich unter die Zahl der vierzig, welche 
der Hauptlehrer unterrichtet, hineinzuſchwingen. Sie 
werden dadurch zu einer wahren Verbannung, und 
die Einrichtung wird dadurch in der Geburt verſtuͤm⸗ 
melt und exſtickt! — Dieſen Anfichten, welche fchon 
bei dem erften Verfuche Nebenclaffen. zu errichten, 
hervorgetreten find, liegt das Vorurtheil zum Grunde, 
daß, wenn der. Mann nur zum Profeffor erhoben 
ift und. darüber fi) ausweifen Fann, er auch vor 
den andern befondern Beruf-und Weihe mit unfehl: 
barer Kraft für Die ihm Anvertrauten empfangen 
.. babe. Wir werden, fo lange | die Schulen ftehen, 
fie von gemiſchter Befaͤhigung haben. Daß aber 
die Lehramtskandidaten nicht ohne die zum Geſchaͤft 
noͤthigen Kenntniſſe auftreten, dafuͤr muß die Pruͤfung 
derſelben ſorgen und haften. Auch iſt der Unterſchied 
zwiſchen den. Profefforen und den Kandidaten der Pros 
feffur nicht fo groß, wie es fcheint, zumal nach den 
Forderungen, welche man jego mit Recht an diefe 
letztern ſtellt. — Dazu bringt: der Lehramtskandidat 
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in der Regel fihon eine gute Voruͤbung im prakti⸗ 
fchen Unterricht in Die Claffe, befonders aber den 
"noch jungen und frifchen Eifer des erften Anfanges 
und Auftretens, ber. fich geltend zu machen wünfcht, 
der ſich in reger Thaͤtigkeit gefällt, und anregend 
und erweckend auf die Jugend einwirkt. Lege man 
| das Altes in die Wagſchale, fo werden fi dh wenig 
ftens in den meiften Fälfen Haupt ⸗ und Nebenclaf- 
fen, was Die Lehrer betrifft, fo ziemlich das Gleich—⸗ 
gewicht halten, und dieſe leßtern wohl im Stande 
feyn, mit der Hauptclaſſe die Schranken des Wett: 
eiferd zu betreten. Fragt man Aber, woher bie 
Mittel nehmen, um den Nebenlehrer zu befokden, 
ſo wuͤrde der Unterricht in der Hauptclaſſe entweder 
ganz frei oder gegen ein maͤßiges Claſſengeld, der 
in der Nebenclaſſe aber auf keinen Fall frey, und 
zum wenigſten gegen ein erhöhtes Clafſengeld gege⸗ 
ben, aus diefem aber die Befoldung der Nebenlehrer 
beftritten. Sch gehe hierüber nicht in das Einzelne, 
da bier Mittel und Wege aufzufinden ber Euratel 
obliegt; dagegen wird gut ſeyn zu Niberfehen, was 
wir durch dieſe Anordnung gewonnen haben. 

Die auf das Gymnaſium vorbereitenden Claſ⸗ 
fen bewahren die Freiheit der Aufnahme, die Gleich 
mäfigfeit des Aufſteigens und. „die Unbefangenheit 
des Veftrebens, welche den noch unentfalteten und 
einfachen Gemuͤthern der Jugend allein gemäß und 
heilfam iſt; doch haben wir Dafür geforgt, Daß Die 

faffen in gleichmäßige Abtheilungen unter gleiche 
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Lehrer zerfallen und jede Abtheilung in mäßiger 
Schhlerzahl gehalten werde, Damit der ‚Lehrer fich 
ald Lehrer und. Vater zugleich jedes Einzenen mit 
größerer Sorgfalt annehmen. kann. Vorruͤckend in 
dad Gymnaſium tritt der nun ſchon zum beſtimm⸗ 
tern Bewußtſeyn feines geiftigen Vermögens und 
feinee Mittel erwachende Knabe aus jener Unbefans 
genheit des Beſtrebens in das Gebiet der größern 
Anſtrengung und des MWetteifers ein. Zwar findet 
er, wenn ihm nur gelungen ift, fi) auf das Gym 
nafium gehörig vorzubereiten, den Eingang in daſ⸗ 
felbe und die Laufbahn durch daffelbe geöffnet :und 
geebnet; aber es handelt ſich Davon, ob er unter die 
auserwählten der Hauptclaſſe Fommen und aufftei- 
gend fich unter Diefer auderlefenen Schaar behaup⸗ 
ten, oder. ob er. in die Nebenclaffe zuruͤckgewieſen 
werde, ob er burch Ungunft der Natur oder eigene 
Verſaͤumniß verurtheilt ift, in derfelben zu behar⸗ 
ren, oder ob es ihm gelingen wird, ſich unter jene 
zu ſchwingen, und einen aus der gefchloffenen Schaar 
an feine Stelle in die Nebenclaffe herabzuweiſen. 
Hier haben wir einen. doppelten Wetteifer der Leh⸗ 
rer und der Schuͤler, zuerſt der Lehrer, von denen 
der Hauptlehrer den Ruhm groͤßerer Lehrfaͤhigkeit 
und Erfahrung dadurch zu ſchirmen ſucht, daß er 
die ihm anvertraute Schaar geſchloſſen und undurch⸗ 
brochen in die obere Claſſe hinaufſendet, und der 
Nebenlehrer, welcher die erſten Verſuche amtlicher 
Thaͤtigkeit dadurch zu empfehlen trachtet, daß er der 





564 0 . 
ihm zugemiefenen Nebenclaſſe aufhilft und wenig 
ſtens einen Theil .derfelben in die Hauptelaſſe hin 
aufſchwingt. Micht geringer wird ber Wetteifer ber 
Schüler ſeyn, von denen die Einen in der Haupt 
caſſe bemüht. find, ſich in derfelben zu behaupten, 
die andern, aber, ſich durch verdoppelten Eifer einen 
Platßtz darin zu erwerben. Diefer Wettftreit aber 
wird nicht uͤber die Gränze des Maaßes gehen, noch 
‚in die oben bezeichnete der Bildung ſchaͤdliche Lei 
‚benfchaftlichkeit ausarten, weil es ſich dabey nicht 
- mehr über „Sepn oder Nichtſeyn“ in der Studien 
onftalt handelt, fondern nur über ein beftimmted 


. Mast der Auszeichnung, und eine Niederlage nicht 


an das Reben, fondern höchftens Dem Water des 


Beſiegten in ben Beutel greift. Chen. deshalb wird 


u ‚auch bey der Prüfung für die. Aufnahme wie für 
‚das Auffteigen nicht eine zu große Einwirkung md 
zu heftiger Andrang des fremden Einfluffes zu be 


forgen feyn, weil die Sntereffen, von denen es fi 
daben hundelt ‚nur von untergeorbneter Bedeutung 
find, und endlich wird der Prüfungsrath aus dem 
peinlichen Zuftande don Spannung und fehwer be 


laftender Verantwortlichkeit befreit, in den ihnen 


jaͤhrlich wiederkehrendes Gericht über Leben und Tod 
fegen mußte, da jezt, im Falle ihm auch nicht mög 


lich wäre ,. felbft beym beften Wiffen und Gewiſſen 
die Entſcheidung bis auf. die Haarſchaͤrfe der Ge 


nauigkeit zu ftellen, der Schaden heilbar. bleibt und 
‚bie ebelften Theile von ihm nicht berührt werden. 


x 
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Nachdem wir die Moͤglichkeit nachgewieſen, die 
Veberfällung der Claffen nicht nur ohne WBefchräns 
kung der Studienfreiheit zu entfernen, fondern auch 
zugleih durch das Verfahren dabey einen thätigen 
Metteifer in der Schule zu erwecken, bleibt uͤbrig, 
das der Veberfüllung zur Seite gehende Uebel, das 
Inftructorenwefen, in das Auge zu faffen. “Der 
Knabe, fo glaubt man, Fann In der Schule nicht 
fattfam befchäftigt werben, und bedarf alſo in Be 
zug auf feine Arbeiten einer Ergänzung Er iſt 
ferner nicht im Stande, die ihm gewordenen Auf— 
“gaben allein zu "bearbeiten, und bedarf alfo einer 
Huͤlfe. Diefe Ergänzung und Huͤlfe gewährt: ihm 
ein Privatlehrer, welcher zu diefem Behufe aunge⸗ 
nommen und bezahlt wird. Er ift'ihm um fo nö: 
tbiger, da der Knabe wo möglich unter die erſten 
feiner Claffe vorriden foll, und diefes um fo we 
niger ohne Hauslehrer kann, weil nad) altherge⸗ 
brachter und loͤblicher Sitte alle feine Mitſchuͤler 
dergleichen haben, und er ſich demnach im Nach⸗ 
theil gegen ſie befinden wuͤrde. Der Hauslehrer iſt 
alſo Hand und Auge des Knaben: ihn begehrt der 
Claſſenlehrer, damit er darauf rechnen kann, daß 
die Vorbereitung und Correctur gehoͤrig eingehalten 
werde und ihm nur die Aufſicht uͤbrig bleibe, ihn 
begehren die Eltern, welche ihren Sohn um keinen 
Preis den Vortheilen der andern nachſtehen ließen, 
und die jungen Leute wuͤßten ſich ohne ſie nicht zu 
helfen. Ja ſo tief iſt der Gebrauch gewurzelt, daß 
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nicht nur für .eine überfällte Glaffe man ihn nöthig 
halt, wo er als ein nothwendiges Uebel und um die 
Verfäymniß des Einzelnen doch zum Theil zu über: 
tragen, gedenfbar und haltbar wäre, fondern daß 
. man im WUllgemeinen, der Beftand der Claffe möge 
ſeyn, welcher er wolle, einen guten Fortgang de 
Knaben in den unteren Claffen ohne Huͤlfe deffelben 
für unmöglich hält. „Ich gebe zu, ſagte mir in ei— 
nem Gefpräche darüber ein Water, der mir drey 


hoffnungsvolle Raben, feine Söhne zuführte, um 


ſich mit mir über ihr Studium zu berathen, daß 
eine Claſſe auf eine mäßige Zahl zurücigebracht von 
ben Lehrern hinlänglich befchäftigt werden koͤnne; 
‘Doch wird deshalb der Hauslehrer nicht überflüffig, 
nicht einmal entbehrlich, Wer foll dem Knaben 


belfen ſich porbereiten, wer mit ihm wiederholen, 


wer ihn anleiten, die Aufgabe der Schule auszw 
führen, wer ihn berathen, zurechtweifen und an 


feuern? Der Hauslehrer bleibt die rechte Hand deö 
Schülers, fein Schuß, feine Hülfe, und ein or 
dentlicher Fortgang deffelben, bevor er in den Elaf 
. fen hoch binaufgerüdt, ift ohne den Helfer fo we 


zig möglich, als daß ein Kind ‚gehen Fönnte, ehe 
es zu fißen und zu ſtehen vermag. So ift es ben 
uns immer gehalten worden, und dabey wird ed 


auch in Zukunft fein Vewenden haben, die Claſſen 
mögen vierzig oder neunzig Schüler zählen.‘ — Darf 
ich, Ihrer Anficht erft einige einzelne Fälle entges 


genfegen? — „Warum das nicht, Beyſpiele lehren 
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beffer, ald Regeln.” — Bor einiger Zeit traf ich an 
einem dritten Orte den Bürgermeifter Sch. aus 
Nürnberg, und lernte in ihm einen Mann von eben 
jo practifhem Verſtande, ald großem Eifer für die 
Öffentlichen Dinge feiner Heimath, befonders auch für 
die Schulen Fennen. Diefer erzählte von dem. Gym⸗ 
nafium dafelbft vieles Rühmliche, was durch die Er⸗ 
wähnung der frühern Verkommniß und Verwilde⸗ 
rung noch mehr hervorgehoben wurde, „Ehe die 
heilfame Weränderung eintrat, fuhr er fort, die ei⸗ 
nen vorzäglichen Schulmann aus Würtemberg an 
die Spiße der Anſtalt gebracht und ihm allmählig 
meift junge, doc lauter eifrige und fehr geſchickte 
Lehrer bengefellt hat, genoß diefe wichtige Anftalt 
unter und gar Feines Zutrauens. Man ließ die Kinder 
die Schule befuchen,; weil man Feine Wahl hatte; 
doh das Mangelhafte des oͤffentlichen Unterrichts 
machte, Daß jeder, welcher einigermaßen es ers 
ſchwingen Fonnte, einen KHauslehrer annahm, um. 
dem Uebel doch in Etwad zu begegnen. Das war 
die goldene Zeit der Hauslehrer. Ich weiß felbft 
nicht, wo fie alle hergekommen find, Auch Privats 
inftitute bildeten und vervielfäktigten fi), in denen 
die Kinder für vieles Geld nicht: viel mehr lernten, 
als im Gymnaſium. Nah mäßigem Weberfchlag‘ 
wurden jährlich für Inſtitute und Inſtruktionen, bie 
dem Mangel des Gpmnafialunterrichts abhelfen folls 
ten, zum allermwenigften. 30,000 Gulden ausgegeben, 
und wurde doc nichts Ordentliches gelernt. Dann 
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. trat die neue Zucht und Ordnung ein. Der neue, 
Mector fieng damit qn, die Anftalt von unnägen 
und böfen Buben zu fdubern, die, aus der Schule 
gewiefen, ſich nach allen Weltgegenden zerſtreuten, 
dazu wußte cr die Gymnaſiaſten aus den Bierhäus 
fern, dem Theater und andern Öffentlichen Dertern, 
wo Unfug zu beforgen war, zu verbannen. Na 
törlich fanden ihm hiebey alle Mittel der Obrig— 
keit und das Dienftperfonal ihrer Polizey zu Gebote: 
bald wurde Fein Gymnaſiaſt an ſolchen Orten an 
ders als höchftens in Gefellfchaft feiner Angehörigen 


gefehen. Nicht weniger erftreckte fich feine fixenge 


Aut auf die Claſſen felbft. Durch fein Beyſpiel, 
feige. Bitten und Ermahnungen bewogen, gewoͤhn⸗ 
ten fih die Lehrer mit dem Schlag felbft in den 
Shoffen zu. fenn. Ruhe, Ehrbarkeit, Liebe zu Ord⸗ 
nung und Pünktlichkeit Eehrte in diefe frühern Zum 
melpläge jugendlichen Uebermuths zuruͤck. Der be 
. fere und fruchtbarere Unterricht, der von ihm und: 

feinen neuen Gehülfen ausgieng, unterhielt die Auf 
merffamfeit, weckte das eigene MWohlgefallen am 
Studium, bald aud) die Selbftthätigfeit, welche das 
vortreffliche Lehrperfonal durch) Ermahnung, Auf 
munterung und Anweiſung zu unterhalten und all 
gemein zu verbreiten wußte. Dabey wurde geforgt, 
daß zu Feiner Zeit und in feinem Fall Veranlaffung 
zu Muͤßiggang übrig blieb, und die Arbeit für das 
Gymnaſium fo weit vervielfältigt und gefteigert wur: 
de, daß die jungen Leute, die der erhöhten Anfor⸗ 
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derung genuͤgen wollten, ihre Kraft zufammennebs 
men und ihre Studien zu Rathe halten mußten. 
Und ih muß es fagen, fie thun es faft ohne Auss 
nahme mit Unverbroffenheit und mit Freude ihrer 
felbft und der Ihrigen. Gie find fittfam, ordnungs⸗ 
lebend geworben, dabey heiter, und diefe Heiterkeit 
fließt großentheild aus dem Gefühle, daß fie vors 
waͤrts kommen, beffer geleitet werden, mehr lernen, 
und fih und den Shrigen genug thun. Dabey aber 
if das Inftructorenwefen ganz zu Grunde gegangen. 
Ich wuͤßte auch kein einziges Haus zu nennen, wo 
man noch fuͤr noͤthig hielte durch einen Hauslehrer 
zu helfen, nachdem der Unterricht in der Schule 
reicher geworden iſt und die ganze Zeit der Schuͤler 
in Anſpruch nimmt. Die Zunft der Inſtructoren 
iſt dadurch geſprengt worden, und ganz eingegan⸗ 
gen. Einige daraus. haben einen kleinen Kandel 
angefangen, und verkaufen jeßo Dinte, Federn und 
Papier , was fie früher unnuͤtz zu verderben ange 
wiefen und geholfen haben.“ Go erzählte der Bürs 
germeifter von Nürnberg, und fein Bericht fiel mir 
lebhaft ein, als ich eben Ihre Lobrede auf die Ins 
fiructoren anbörte. Das andere Beyſpiel will ich 
ganz aus unferer Nähe nehmen. Es beftanden hier 
in München zwey Eleine Lehrinftitute ganz eigener 
Art, das Eine noch jetzo. Eine Anzahl von Fas 
milien ift zufammengetreten und hat für ihre Söhne 
von 8 bis 12 Jahren einen gemeinfamen Lehrer 
angenommen, welcher die Knaben in einer Claſſe 
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vereinigt und für das Gymnaſium vorbereitet. Auf 
den Vorſchlag des Hrn. Dberconfiftorialraths Niet 
hammer, der diefe Unftalten eingerichtet hatte, wa⸗ 
ven fie bey: der erften übereingekommen , neben dem. 
Lehrer Feinen Inftructor. anzunehmen, ja nicht ein⸗ 
mal zu geflatten, daß einem der Kleinen außer der 
Schule auf irgend eine Weife geholfen würde. Der 
Erfolg hat diefes. Verfahren auch unter uns gerecht 
fertigt. Aus dem einen diefer Inſtitute find im 
Herbſte des Jahrs 1824, . fünf Knaben aus befann 
ten Samilien von Seite der Studienanftalt wegen 
Bulaffung zum Gymnaſium geprüft worden, und 
haben wegen Genauigkeit und. Sründlichkett ihrer 
Kenntniffe, wegen Selbftftändigkeit und Sicherheit 
in ihren Arbeiten ein allgemeines umd großes Lob 
eingeaͤrndtet. Wollen Sie noch andere Venfpiele? 
Sch habe noch ganze Länder im Rückhalt, in denen 
die-Öffentlichen Lehranftalten blühen und das Inſtruk—⸗ 
torenweſen unbefannt if. — „Ich ziehe mix fehon 
ſelbſt die Moral aus Ihrer Erzählung: der geſtei⸗ 
gerte und umfaffende Unterricht der Schulen madıt 
den Nebenunterricht des Hauſes unnöthig.” Das 
ift freylich, was man fo fagt, die Moral der Far 
bel, aber noch nicht die ganze. Wir müffen noch 
einen Schritt weiter gehen: Nicht nur entbehrlid 
werden uns die Hauslehrer bey mäßigen Claſſen und 
gehörigem Unterricht darin, fondern fogar nachthei⸗ 
lig und das größte Hinderniß, welches einem ge 
deihlichen Fortfchreiten der Knaben im Wege fteht. — 


” 


271 


„sch verftehe Sie nicht, und, wenn Sie mir nit _ 
fo ernfthaft vorkaͤmen, würde ich glauben, Sie tries 
ben Ihren Scherz mit mir, Eben wollt’ ich fras 
gen: wer foll denn die armen Sungen anleiten, (fuhr. 
er nicht ohne einen Blick der Nührung auf feine 
drey Soͤhne fort), die oft ſchwer genug ausgeſuch⸗ 
ten Schularbeiten zu machen, wenn ich ihnen dem 
Inſtructor nehme, und Gie fagen mir: es fey ihr 
Verderben, wenn ihnen Diefer Tröfter in der Noth 
gelaſſen wird? Wie ſoll, wie kann das ein vers 
nuͤnftiger Menſch verſtehen, einer zumal, wie ich, 
der es ſelbſt nie anders weiß und gehoͤrt und wie 
andere an ſich ſelbſt erfahren hat?“ — Was haben 
Sie, um bey Ihnen ſelbſt anzufangen, fuͤr Inſtruc⸗ 
toren gehabt? Ich frage nach ihren‘ Gaben und. 
Vermögen. — „Sehr gemifcht, faft jedes Jahr einen 
andern, meift geringfügige. Sch habe einen Freund, 
der feit neun Semeftern die Hauslehrer neunmal ge⸗ 
wechfelt hat, weil er immer geglaubt,. er habe gerade. 
zufällig den fchlechteften befommen. Einzelne gute 
find wohl darunter, aber das ift ein Gluͤck, ein Zus 
fall, wenn man ihrer theilhaftig wird.” — Und dem 
Zufall wollen. Sie es überlaffen, ob Ihre Kinder 
verwahrlost werben? Sch Fenne dieſes Uebel in der 
Nähe, -und habe faft überall zu meinem Schrecken 
gefunden, daß der Linterricht der Inſtructoren eine 
Anleitung zur Traͤgheit, Gedankenloſigkeit und Gleich⸗ 
guͤltigkeit gegen das Lernen iſt. Aber geſetzt auch, 
die Inſtructoren wären alle fo vortrefflich, wie 
Thierſch, über gel, Schulen, HI. AorH. 90 
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fie meiſt bas Sehenthen ſind, ſo iſt die Anſicht 
ſelbſt, daß auch ein guter Schulunterricht den Haus 
lehrer nicht entbehrlich mache, grundfalſch und felbft 
verderblich. Die Seele des geiffigen Gedeihens iſt 
Selbſtthaͤtigkeit, und diefe zufammengefeßt aus 
Sefbftbeftimmung und Selbſtdenken. Der Knabe, 
welcher feiner Faffung gemäß Arbeit befommt (und 
eine andere wird der verftändige Lehrer ihm nicht 
geben) mußfelbft Hand anlegen, feine Zeit zu Rathe hal 
ten, die ihm dafür angemiefen ift, feinen‘ Gegen 
ſtand felbft bedenken, ‘das ihm Fehlende nachlefen, 
nachſchlagen oder, um in die Schulfprache einzw 


gehen, fih mit Huͤlfe des Woͤrterbuchs und der 


Sprachlehre felbft vorbereiten, ſich bemühen durch 
eigenes Nachdenfen den Sinn der aufgegebenen 


Stelle zu finden, dabey fein Gedaͤchtniß, feine Ber 
bindungsgabe, fein Urtheil anſtrengen, vergleichen, 
Das ihm Gegenmwärtige mit dem neu Hinzugefom 





menen: verbinden, ans dem Bekannten das Unbe⸗ 


kannte ſuchen und finden. Er muß, mwenn e8 eine 
Ueberfegung gilt, feine Regeln beyfammen haben ober 
zufemmenfuchen, den Ausdruck wählen , das Wider 
ſtrebende zurüchweifen und muß, da diefes einmal 
des Menfchen Beftimmung ift, fuchen durch Fehlerim? 
Verftöße fehlerlos zu werden, und durch eine, ment 
auch ftrauchelnde Selbftthätigkeit der Feſtigkeit und Ge 
wondtheit des Geiftes und des Wiffens als der eigent- 
lichen und wahren Frucht des Gymnaſialunterrichts 
theilhaftig zu werden. Ketten Sie dem zum Selbſt⸗ 
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bewußtſeyn noch kaum erachten Knaben den Haus 
lehrer an die Seite, er wird im beften Falle ihm 
‚beifen, er wird ‘ihm rathen, hier Das Wort geben, 
das ihm fehlt, dort den: Sag. verbinden, der feinem 
Verſuche wiberfirebt,. bald ihm die vergeffene Notiz, 
die Thatſache zuruͤckrufen, die er hätte merfen fol- 
In, bem Fehler vorbeugen, den er hätte machen 
folen, um ihn vermeiden zu lernen, ihn über bie 
Schwierigkeiten. hinwegtragen, ihn leiten, ihn hegen 
und ‚pflegen, und die Folge davon wird fepn? Der 
Knabe wird feine Grammatik, fein Wörterbuch, ſei⸗ 
ne, Geſchicklichkeit und Fertigkeit nicht in fich, fon- 
dern in. dem Hauslehrer haben, auf ihn fih ftüßen, 
ſtatt auf eigenen Füßen zu geben, Kind bleiben au 
Geiſt, wenn er ein. Süngling geworden an Leib, 
Kind. naͤmlich in dem Mefentlichen, wodurch Kind 
und Juͤngling, Kind und Mann ſich ſcheiden: Selbft- 
denken, Selbſtwiſſen und Selbſthandeln. Und ihr 
wundert euch noch, wenn die Frucht ſolcher Erziehung 
nur allzuoft an, Wiſſen und Vermoͤgen eine nie en⸗ 
dende geiſtige Minderjaͤhrigkeit iſt? Ich ſage nicht, 
daß dieſe Frucht unvermeidlich und allgemein iſt. Ein 
guter Hauslehrer kann einen ſchlechten Klaſſenlehrer 
uͤbertragen; dazu wird das ſtarke Licht auch hier durch 
den Scheffel brennen, der daruͤber geſetzt wird; aber 
wovon es ſich hier handelt, das iſt der Grundſatz, die 
Anſicht, und dieſe, werden Sie mir nun wohl ſelbſt 
eingeſtehen, iſt falſch und verderblich — Mein Freund 
war bey dieſem Geſpraͤch anfangs betroffen, dann 
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aber ganz heiter geworben, und brach zulegt in die 
Worte aus: „Wird die Klaffe-fo eingerichtet, fo ver: 
waltet, wie Sie fagen, Fein Hauslehrer foll mir 
mehr über die Schwelle. Ich will die Jungen leh⸗ 
‚ven felbit arbeiten, felbft aufichlagen, felbft überfegen, 
auffeßen. und zufammenfeßen, daß fie bey Zeiten die 


‚edle Gottesgabe des Verſtandes brauchen und hand 
haben lernen. Ja, Sie haben recht, es bleibt de 


bey, und ich behalte dazu auch Die hundert: Gulden 
im Beutel, die ich jährlich unnuͤtz aufgewendet, um 
die Schmarogerpflanze am alternden Gymnaſialbaum 


zu pflegen, oder vielmehr, ich lege es zurücd, um 
damit den Nachbar zu unterftüßen, der, ‚wie id, 


drey Söhne hat; herrliche Sungen, und in den Klaf 


fen faft immer oben an, aber auch feine Noth Hat, 
ihnen die theuern auslaͤndiſchen Schulbücher zu Pau: 
fen. Er muß es dazu fich felber oft an dem N 


thigften ‚fehlen laſſen.“ Leider hat ex noch Keine 


Beranlaffung gefunden, Wort zu halten, Denn die 


fortdauernde Ueberfüllung der Claſſen feheint ihm 


fortwährend den Hauslehrer unentbehrlich zu. machen. 


—.. 3.” 
Die -Polytehnif neben der Philologie. 


Wir find doc auch nad, diefen Erdrterungen 
noch nicht im Stande, in die vier obern Klaffen 


der gelehrten Schulen, gleichfam in das. Heiligthum 


des Gymnaſialunterrichts einzutreten; denn um dieſe 


in dem firengen Kreiſe einer auf claffifche Studien 
gegründeten MWiffenfchaftlichEeit undurchbrochen zu 


* 
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halten, ift noch nöthig, dag Gymnaſium gegenuber 
den vielen und dringenden Beduͤrfniſſen des bürger- 
lihen Lebens, und gegenüber den gerechten Anfode⸗ 
tungen zu betrachten, welche daraus an bie Anftal- 
ten des Öffentlichen Unterrichts erhoben werben. Cs 
it Niemanden entgangen, daß wir überall nur die 
Bildung des Fünftigen Gelehrten im Auge haben, 
niht ald ob wir der Meinung wären, daß jeder, 
‚der durch die Schulen und Univerfität gieng, ein 
Dann werden müffe, der dieſes Ehrennamens wuͤr⸗ 
dig fen, fondern weil wir die Aufgabe der Schule 
für .die Wiſſenſchaft zu erziehen, im Auge, zugleich 
aber auch die lebendigſte Ueberzeugung haben, daß 
die Grundlage zu einem Gelehrten auch dem Ge⸗ 
ſchaͤftsmann heilſam und ſelbſt nothwendig iſt. 

Aber indem wir ſo das Gymnaſium als die 
gelehrte Schule und als die allgemeine Grundlage 
der zu hoͤherer Bildung Berufenen zu ſchirmen bes 
muͤht find, ‚fallen uns fo zu fagen alle diejenigen 
außerhalb feiner Gränzen, die einmal einem grofs 
fen Gewerbe, einer Fabrik, einer Handlung vorftes 
ben, oder im Militär, im Waſſer⸗ und. Straßen⸗ 
bau, im Salinen= Berg⸗ Poft- und Mauthweſen ihr 
Unterfommen ſuchen. Alle diefe, und..mit ihnen 
biele andere, die Darauf ausgehen, in den Oekono⸗ 
mien,. gber in Städten und Märkten als Stadts 
und Marktfchreiber, oder andere Beamten der Ges 
meinde, oder. in einem Büreau, oder bey Advokaten, 
Stadts und Landgerichten in untergeordneten Diens 
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fien ihr Fortkommen zu ſuchen, überfüllen und jeßo 
die Gymnaſien, und möffen ſie überfüllen, weil für 


viele jener: Bedienflungen mehr ober weniger Jahre | 


J 


hart und ſelbſt widerrechtlich fi davon auszuſchlie⸗ | 
Ben, es ift aber auch widernatuͤrlich, an jene für die 


Wiſſenſchaften Beſtimmten, ſie mit andern Beduͤrf⸗ 
niſſen, mit andern Anfoderungen, ſie als eine un 
freundliche Genoffenſchaft zu verknuͤpfen; und gleich 
wohl ſind ſie zuſammengeknuͤpft und geſchnuͤrt, und 


ſchaden durch ihre oft uͤberlaͤſtige Gegenwart nicht 


nur dem Gedeihen der Schule, ſondern bringen ſie 


auch in Zwieſpalt mit fih, und mit der börgeli 


hen Geſellſchaft. Es hilft wenig ober nicht, wenn 


man jenen Unzufriedenen ſagt: ihr wißt nicht, wo 


ihr brauchen koͤnnt, was ihr lernt, oder wenn ihr 
auch das Gelernte vergeßt, fo bleibt euch doch Ye 
bung und Geſchicklichkeit des Geiſtes, die ihr dabeh 


gewonnen habt. Sie wiſſen, oder glauben zu wiß 


fen, daß fie nicht brauchen koͤnnen, was ſie lernen, 
und meinen der Uebung und Geſchicklichkeit auch 


ohne Griechiſch und Latein für ihre Zwecke genug 
zu befigen ober ſich erwerben zu koͤnnen. Von ib; 
nen hauptſaͤchlich, ihren Vätern, Vettern und Vor⸗ 


mindern geht-das Gefchrey gegen die alten Spro⸗ 
chen aus, das uns fortdauernd in einem vielhunderi⸗ 
ſtimmigen Chorus: umtönt, die Klagen über den 


Verluſt an Zeit und Geld, den fie erleiden, die Vor⸗ 
wuͤrfe gegen die obere Vehrde⸗ daß ige Vegeh⸗ 
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ven Fein billiges Gehör geftattet und dem Unheil 
feine Abhuͤlfe bereitet wird, und ihre Klagen und 
Vorwürfe find nicht ohne Grund, So entfchieden 
ein jeber, welcher die Beſtimmung der gelehrten 
Schulen gegenüber den höchften Anfoderungen der 
Wiffenfchaften,. des Staats und der Kirche beachtet, 
einen jeden Rathfchlag von fich ſtoßen wird, Der 
darauf abfieht, die claffifchen Studien in ihnen zu 
ſchwaͤchen und irgend einer Ruͤckſicht des Nutzens, 
dee außer jenem Wereich liegt, auch nur einen Theil 
derfelben aufzuopfern, fo ungerecht verfagt man jes 
nen vielfältigen, dringenden, wichtigen Unfoderungen 
der in Das Große gehenden Gewerbthätigfeit und 
der untergeorbnete Zwecke verfolgenden Lernbegierde 
ein billiges Gehör. Was aber fol gefchehen, um 
auf der Einen Seite diefen nach) Wunfch zu thun, 
ud auf der andern die Beſtimmung der gelehrten 
Schule zu fehirmen? Daß beydes nicht zugleich ger 
fhehen Eönne, liegt offen da: Es Fönnte jemand 
leichter zweyen Herren dienen, ald zu gleicher Zeit 
den Foberungen- der Wiffenfehaft und dem Gewerbe 
genuͤgen. Manche glauben auch jeßo noch im Ern⸗ 
ſte, Daß man bis zum vierzehnten Jahre alle zu 
Buͤrgern erziehen, und fodann auf den Bürger den 
Gelehrten pflanzen folle, weil doc alle zu Bürgern, 
nur wenige zu Gelehrten beftimmt feyen. 

Welcher Nutzen aus diefem Vorſchlage den 
Buͤrgern zukaͤme, und was durch eine aus allerley 
nuͤtzlichen Kenntniſſen und Fertigkeiten zuſammenge⸗ 


| 
\ | 
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feste Vorſchule für fie gelkiftet wuͤrde, bliebe bier 
dahin geftellt, daß .aber es mit Wiflenfchaft md 
höherer Bildung zu Ende gehen wuͤrde, wenn für 
fie die ſechs Jahre, von denen wir fprachen, mit ih⸗ 
rer ganzen Uebung und: Grundlage ſo gut wie auf 
gegeben würden, ift jedem offenbar, welcher ber die 


Natur und die Schwierigkeit einer wiffenfchaftlihen 


Erziehung, über die Unmoͤglichkeit, das früh Ver 
füumte fpät nachzubolen, nachgedacht hat, und nicht 
der Meinung ift, Daß man. Kenntniffe einftreicht wie 
Summen aufgezählten Geldes, und Fertigkeiten ev 
wirbt, wie eine Waare, die um beftimmten Preis 
erhandelt, und zu: beliebigem Gebraud zurückgelegt 
wird. Unferm hochfeligen Könige wurde vor. eins 
gen Jahren in Tegernſee einer der modernen Paͤda⸗ 
gogen vorgeftellt, der für. fein Inftitut ‚die Theilnah⸗ 
me Deffelben zu gewinnen wuͤnſchte. Cr fegte mit 
vielem Selbftvertrauen auseinander, welche Fülle des 
Unterrichts in Gefchichte, Geographie, Naturkunde, 
Denklehre, Gefehmadlehre und anderer Kunde umd 
Kehren feinen Zöglingen zu Theil würde, Der Mos 
narch, welcher in feiner früheften Sugend die Wohl 
that eines gründlichen Iateinifchen Unterrichts genofs 
fen, und wie er gegen mid mehr als einmal zu 
äußern geruhte, in feinem achten Sahre den Cornes 
lius Nepos geläufig überfeßt hatte, hörte ihm mit 
der ihm eigenen Mlenfchenfreunblichkeit, aber auch 
mit einiger Ungeduld an, und frug endlih: Nun? 
und das Latein? Wann lernen fie denn das? — 


x 
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„Ddas fangen fie fpäter an, fagte der Paragen 
wenn ſie mit den Sachen, die in das Leben eingrei⸗ 
fen, mehr bekannt und mit den noͤthigen Kenniniſ⸗ 
fen reichlich ausgeftattet find, im vierzehnten Sahre 
etwa.“ — „Wie? im vierzehnten Sahre? da mwers 
den fie einen Pfifferling lernen“! war der Furze Bes 
ſcheid, mit dem der verftummte Lehrmeifter feiner 
Beſtuͤrzung uͤberlaſſen wurde. — Diefes fo wahre 
als Eräftige Wort kann jedem Schulplan an die 
Stirne gefchrieben werden, weldyer die wichtigen und 
ſchweren Dinge zur Seite ftellt, um die Zeit ber 
Sugend mit arundlofer Wifferen anzufüllen. 
Dazu ift eine folche Scheidimg der untern 
Schulen von ber wiffenfchaftlichen Grundlegung nicht 
einmal nöthig, um jenen dringenden Bedürfniffen zu 
genügen; im Gegentheil laffen diefe gelehrten Schu 
len fich bey ihrer Beſtimmung wohl erhalten, und 
genügen zugleich den AUnfoderungen des bürgerlichen 
Lebens, wenn dem für dieſes beftimmten Zöglinge 
nah Vollendung des Unterrichts in den zwey -uns 
tern Gymnaſialklaſſen eine ihrem Fünftigen Berufe 
gendgende Kehranftalt neben dem Gymnaſium einge: 
richtet und geöffnet wird, fey es, daß fie höhere 
Bürgerfehule, oder Realſchule, oder polytechniſche 
Schule genannt werde. In diefer, deren Beſtim⸗— 
mung es ift, alle jene, dem höhern bürgerlichen Vers 
tehr nöthigen Kenntniffe und Fertigfeiten zu üben, 
werden aus den untern Gymnafialklaſſen diefenigen _ 
Böglinge eintreten, welche fich zu Handel und Ges 
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werbe wenden, und andere mit den Wiſſenſchaften 
nicht enger verkehrende Verufe erwaͤhlt haben. Da⸗ 
durch wird nicht nur dad Gymnaſium von der Dien 
ge, die nur mit einem Fuße in ihm ftebet, entlaftet, 
fondeyn - es wird auch die Gelegenheit des Unter 
richts auf, eine dem Öffentlichen und dringenden Bes 
duͤrfniſſe entſprechende Art vervielfaͤltigt. Schon hat 
die Gemeinde des gewerbthaͤtigen Nuͤrnbergs aus ei⸗ 
genen Mitteln eine ſolche Anſtalt gegruͤndet, und ſteht 
im Begriffe, ſie noch zu erweitern und reichlicher 
auszuſtatten. Zu einer zweyten von groͤßerm Umfang 
in Münden und zu ähnlichen in mehrern größern 
Städten des Koͤnigreichs find. von den Ständen die 
Mittel bewilliget, und ſo duͤrfen wir hoffen, dieſe 
nutzbaren und wohlthaͤtigen Anſtalten ſchon in der 
| nächften, Zufunft eingerichtet zu ſehen. 

Daß dieſe Anftalten die Zoͤglinge nicht zu fruͤh 
aufnehmen, fondern erſt, nachdem fie Durch die beyden 
untern. Klaffen des Gymnaſiums gegangen find, mit 
ihrem viergehnten Jahre, ift ihnen zu ihrem eigenen 
Geheihen zu wuͤnſchen. Sie werben fich bald aus eis 
gener Erfahrung überzeugen, daß ber bis dahin durch 
grammatifche Studien Geübte zur Auffaffung und 
zum Verſtand ihrer Lehrvortraͤge beffer geeignet 
und vorbereitet if, ald Diejenigen, welche ohne die 
Wohlthat einer ſolchen formellen Bildung, den Kopf 
mit allerley Wiffen und Kenntniſſen angefüllt,. obs 
ne bie noͤthige Energie. des Gedaͤchtniſſes und des 
Urtheils fih ihrem Ynterrichte anvertrauen. Doc) 
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koͤnnte Feinen Anſtand finden, andern, die Diefen laͤn⸗ 
gern, aber fichern Weg zu vermeiden genöthigt find, 
in eigenen untergeordneten Klaffen die Gelegenheit 
zur Vorbereitung auf die polgtechnifche Schule zu 
geben. Aehnliches ift den für den Militärftand ers 
ziehenden Anſtalten zu ‚wünfchen, die eine volle Bes 
deutung nur dann haben, wenn fie fi zur Milis 
taͤracademie erheben. - Das aber werden fie um fo. 
leichter, wenn fie die Eleven, wie Die polytechniſchen 
Schulen, aus der Pflege und der Vorbereitung der 
zwey untern Gymnaſialklaſſen mit vierzehn Jahren 
erſt empfangen, und auf die feſte Grundlage des 
fruͤhern Unterrichts fußend und bauend, mit deſto 
größerer Sicherheit und Fruchtbarkeit fie in die mis. 
litaͤriſchen Wiſſenſchaften einführen Eönnen. | 
Wird auf diefe Weife den Wuͤnſchen und Ans 
forderurigen des hoͤhern öffentlichen Verkehrs und 
ber verſchiedenen Stände der Gefellfcaft, die mit 
den Wiſſenſchaften nicht unmittelbar zufammenhäns 
gen, genügt, fo gewinnt aldann erſt das höhere u 
Gymnaſium, als die Fortſetzung und Vollendung der 
gelehrten Schulen in ſeinen Anſichten, Lehrſtoffen und 
in feiner geraden Richtung nach dem ihm aufgeſteck⸗ 
ten Ziele volle Feftigfeit, und man Fann fagen, Uns 
erſchuͤtterlichkeit gegen Anklagen und Anfeindungen, 
die nun Grund und. Beranlaffung verloren haben, 
der MWiderftreit der Polytechnik und der Philologie | 
verſchw windet, und das Gymnaſium wird, von dem 
ihm Fremdartigen befeept, feine Bahn ungefkrt, id 
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umgeben von der Öffentlichen Zuftimmung und Zus 
friedenheit, verfolgen Fönnen. 
4. 
Das obere Gymnaſium. 


Die vier obern Claſſen des Gymnaſtums, als 


die gelehrte Schule im engern Sinne, waͤren ſofort 
beſtimmt, in das Alterthum theils durch Leſung der 
vorzuͤglichſten Schriftſteller, theils durch Vortrag der 
mit ihnen zuſammenhaͤngenden Lehrgegenſtaͤnde tie⸗ 


fer einzufuͤhren. Dieſe Lehrgegenſtaͤnde, —— 


aus dem Gebiete der Poetik, der Geographie, der 

Mythologie, der Geſchichte, der Rhetorik und Phi⸗ 
loſophie find nicht nur zum Verſtaͤndniß der Schrift: 
ſteller nothwendig, fondern fie legen auch den feften 
Grund zur Gelehrfamkeit, ohne welche die. Wiffens 
fchaften des ihnen nöthigen Stoffes entbehren, und 
werben um fo fruchtbarer, wenn fie in Verbindung 
mit dem Studium der deutfchen Sprache und Litera⸗ 
"tur gebracht werden; doc) werden fie der Leſung und 
ber Erklärung der claffifchen Schriftfteller, um nicht 
die Hauptrichtung des Gymnaſiums zu ſtoͤren, und 
die ihr noͤthigen Mittel und Kraͤfte zu ſchwaͤchen, 
in jeder Hinſicht untergeordnet, und nur berechnet 


ſeyn, was jene bietet und gewaͤhrt, zu erlaͤutern und 


zu ergaͤnzen. Hauptſache bleibt auch hier, daß der 
jugendliche Geiſt zu den Quellen gefuͤhrt und aus 
ihnen genaͤhrt werde, aus welchen mit jenen Kennt⸗ 
niſſen zugleich die Bildung, die ihm beſtimmt iſt, 
lauter und rein hervor ſtroͤmt. 
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Zur Anordnung jener Lefung ſowohl, als dies 
fer Vorträge, wird nöthig feyn, die vier Claſſen 
nach der Hauptrichtung ihrer Xhätigkeit in eine poe⸗ 
tifche, Hiftorifche, vhetorifche und philoſophi⸗ 
ſche einzutheilen, nicht als ob es heilſam waͤre, die 
in dieſen Namen ausgedruͤckten Gegenſtaͤnde ganz 
und nach Jahren zu beſchraͤnken, ſondern um die 
Hauptrichtung einer jeden zu bezeichnen. 

Dieſe Eintheilung iſt in der Natur der geiſtigen 
Entwicklung gegruͤndet. Die Poeſie, die Neigung 
fuͤr ihre Erzeugniſſe tritt uͤberall bey beginnender Ent⸗ 
faltung des Geiſtes vor allen andern und mit uͤberwie⸗ 
gender Staͤrke hervor, und liefert auch fuͤr hohere Bil⸗ 
dung die rechte Grundlage. 

Os tenerum pueri balbumque poöta figurat, 

Mox etiam pectus praeceptis format amicis, 

Asperitatis et invidiae correestor et irae 

Recte facta refert, orientia tempora notis ' 

‚Instruit exemplis, inopem solatur et aegrum. 


Nach ihr, und zum Theil aus ihr bildet ſich Ges 
fhichte und die Theilnahme an allem, was auf das 
Gedeihen derjenigen bürgerlichen. Gefellfchaften Bezug. 
hat, welche durch ihre Vorzüge und Thaten der Zus 
neigung und Liebe aud) der fpäteften Gefchlechter ſich 
würdig gemacht haben, aus diefer aber entfpringt das 
MWohlgefallen an den Werfen der Beredſamkeit, in 
denen die wichtigften Angelegenheiten jener Staaten 
gleichfam an den Tag hervorgewendet und von großen 
und gebildeten Geiftern beleuchtet werden. Ueber 
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als die Frucht des erwachten Made 

ülofophie, bemüht,‘ dem Bebuͤrf⸗ 

Forſchung zu genügen, welches in 

Jugend um fo entfchievener ſich her⸗ 

htbaver der Unterricht und die Pfle 
ge war, unter denen ihr Geift zu fü ch felbft und zur 
Erkenntniß feiner Aufgabe. ift erhoben worden. Wie 
aber diefe Folge gleihfam die Stufenleiter der gei 
fligen Bedürfniffe ſich aus der Entwicklung jedes Einzel⸗ 
nen herausfinden und als naturgemaͤß darlegen laͤßt, 
ſo liegt ſie auch in dem Urſprung und der Ausbil⸗ 
dung jeder ſelbſtſtaͤndigen Literatur offen da, am of 
fenften in derjenigen, welche mehr denn irgend eine 
von jeder Form des ſich aus eigener Kraft geftab 
tenden und zur harmonifchen Vollendung emporhe 
benden menſchlichen Geiftes die treuefte Abbildung 
geliefert hat, der griechiſchen, die nach Homer und 
Hefiod den Herodotus und Xenophon, nach diefen 
den Sokrates und Demofthenes folgen läßt, und 
über alle Plato und Ariftoteles als die Vollendung 
der geiftigen Entwicklung emporträgt. Die Poefe 
jedoch ift nicht nur der Anfang der geiftigen Ent 
widlung, fondern aus dem Epos, wie aus der Ju⸗ 
gendlichkeit der Völker heraustretend, gelangt fie im 
Fortgange geiftiger Geftaltung zur Lyrik, um ſich zw 
legt aus ihr und der Erzählung zum Drama zu ew 
heben, und dadurch ihren Kreislauf zu vollenden. 
Sie muß deßwegen nicht nur der obenbezeichneten 
Folge des Unterrichts im Epos zum Grunde liegen, 
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ſondern dem hiſtoriſchen, rhetoriſch 
ſchen in jenen Steigerungen fortdau 
belebend zur Seite gehen. Auch 
griechiſche Literatur dem Wedürfniffe 
kommt ihm mit ihrer naturgemäße 
den daraus genommenen Schägen 
indem fie auf die epifchen Dichter 
auf diefe die dramatifchen wie nad) 
digkeit, fo auch in der Zeit folgen lapı. . 

Wie aber foll hier gelernt, und wie die Uebung 
der Erlernung verbunden werden? 

Alle wahre und geiftige Bildung iſt nicht ein 
bloßes Kernen und Verftehen, fondern beruht auf eis 
ner inneren Theilnahme, durch welche dad Eindringen 
in den Gegenftand herbepgeführt, und gleichfam eine 
Einigung deffelben mit unferm Geift und Wefen ers 
zeugt wird. Was nur gelernt und verftanden wird, 
gehet ebenfo fehnell aus dem Geifte heraus, wie es in 
ihm aufgenommen wird: es ift eine Fluth von Vor⸗ 
felungen und Begriffen, welche ab» und zuſtroͤmt, 
und welcher der Geift des Einzelnen. nur als im Durchs 
gang dienet, in deffen Falten und Krümmungen fie- 
mehr oder weniger lang zurückgehalten wird. Gleichwohl 
ift ein folches Kernen und Vernehmen nur zu oft das 
Biel der Schule und das Maas, womit ihr ab: und 
äugemeffen wird: man betrachtet den, Geift wie eis 
nen Schrein, in dem die nüßlihen Kenntniffe nies 
dergelegt und verwahrt werden, und ift Dann vers 
wundert, wenn er zum Gebrauch geöffnet und von 
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feinem Inhalte oft Feine Spur mehr gefunden wird: 
es ift als ob ſchalkhafte Geifter mit euerer Unmiß 
fenheit geiftiger Dinge und mit Dem Ungeſchick, mit 
welchem eure ungeübte Hand fie. angreift und be 
handelt, Spiel und Spott getrieben hätten. Ein 
nun verftorbener Lehrer” an der Studienanftalt de 
hier, ein Mann von großer Gelehrfamkeit und Ein 
ficht, aber an den Lehrgang wie die andern gebun 
den, hatte die allgemeine Gefchichte vorgetragen und 
am Schluffe derfelben nad) altem Herfommen eine 
Prüfung angefagt, um aus ihr zu erfahren, ob fer 
ne Zuhörer nun Geſchichte gelernt hätten. * Der zu 
diefer mehrere Wochen vorausbeftimmte Tag Fam, 
die Zuhörer hatten, wie das zu gefchehen pflegt, ih—⸗ 
. xe Hefte wiederholt durchgegangen, oder wie es bier 
heißt „einſtudirt““, aber dem Lehrer ift ein Hin 
derniß in den Weg gekommen, und am Schluſſe 
feiner Vorlefi ung flatt die Prüfung der fie erwar 
tenden jungen Leute vorzunehmen, erklärt er ihnen, 
daß er genöthigt fen, diefelbe auf acht Tage zu ver: 
fchieben. Hierauf verbreitet fih allgemeine Bewe⸗ 
gung unter der betroffenen Menge, deren Grund 
endlich einer, muthiger wie die andern, aynfftehend 
in diefen Worten ausfpricht: „Sa, Herr Profeffor, 
fo lange Eönnen wir das nicht merken.” | 
Dieſe Worte, melche derjenige, dem fie gefagt 
wurden, mir und andern Freunden oft wiederholt 
hat, und zu denen die Erfahrungen eines jeden un 
tee und im Lehrfache einen veichlichen Commentar 
| lie⸗ 
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liefern, ‚bezeichnen zugleich bie Natur und enthalten 
bie Verwerflichteit der Air: des Lernens, wie es 
fortdauernd zum Theil in unfern Gymnaſien, noch 
mehr aber und überalf in der hoͤhern Schule und 
auf unfern Univerfi täten getrieben wird: es ift ein 
Auffaffen’mit dem Gedäditniffe ohrie innere’ Theil⸗ 
nahme, auf dem das Alter befteht, weil man ges 
wohnt iſt das Studiren zu nennen, dem die Ju⸗ 
gend ſich unterzieht, weil es ſo hergebracht iſt/ 
deſſen truͤbſeligen Erfolg jeder fuͤhlt, dem abzuhel⸗ 
fen noch Niemand zugleich die Macht und den Wil - 
len gehabt hat. Es ift im Gegentheil in einen 
Zuſammenhang und in ein feſtes Syſtem gebracht; 
welches durch Lehrordnungen, durch Collegienzwang 
und durch Cenſuren geſchirmt wird, durch Lehrords 
nung, welche jeden‘ Profeſſor anweiſet, wieviel er 
lefen ſoll, durch Collegienzwang, welcher nach dem 
Bann fürchtbarer Kiften von- vierzig ober fünfzig 
Lehrfächern nnd Miffenfchaften für die. kurze Stus 
dienzeit Die unglücliche Jugend täglich fünf, feche 
Stunden in die Hörfäle drängt, um ſich durch oft 
ſeichten "und geiftlofen Unterricht mit Kenntniffen ans 
zufüllen, die nach acht Tagen vergeffen, nichts ale 
einen gründlichen Abfchen gegen MWiffenfchaft und 
Studien zurädiaffen. Als hauptſaͤchlichſter Erwerb. 
wird ein leibhaftes Paquet Cenſuren heimgebracht, 
die gemeiniglich fuͤr ſpaͤrliches Wiſſen in uͤbereilten 
Pruͤfungen gewonnen werden, und wenigſtens auf 
dem Papier den verſaͤumten jungen Maͤnnern nebſt 
Thierſch, über gel, Schulen. II. Abth. 21 
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porzügfichen Zalenten, und; upeeimiblichenn Zah | eis 
nen ausgezeichneten Fortgang beilegen, um fü, * 
der Guͤter wiſſenſchaftlicher Pflege und Bildung mit 
leeren Namen zu tröften, die längft ihre Bebeus 
tung umd. Geltung‘ verloren ; haben. Die Folgen ei⸗ 
ner ſolchen, man darf, fagen, . heilloſen Art, des 
Studiums, weil dabei Fein ‚Keil zu hoffen. 19 lie⸗ 
gen am Tage, "und find. um ſo abſchreckender, je 
weniger eine gruͤndliche Gymnaß albildung zu Huͤlfe 
kommt, deren nachwirkende Kraft das Ungemad 
eines ſi olchen Betriebs ber. Wiſſenſchaften auf der 
Univerſitaͤt wenigſtens zum Theil uͤbertragen koͤnnte. 
Obwohl aber zulezt die. Einſicht in die haltloſe Ge⸗ 
brechlichkeit dieſes Zuſtandes ſelbſt denen, die ihn 


zum Theil herbeigefuͤhrt hatten, ‚aufgieng, fo biieh 


doch die Abhuͤlfe fern, weil durch eine hoͤchſt auf⸗ 
fallende Bexwechslung der Wirkungen und ihrer 


Urſachen ſich die Meinung ihrer bemaͤchtiget hatte, 
daß unfere Juͤnglinge fuͤr einen beſſern Zuſtand und 


ein freyeres, felbftftändiges Studium. nicht veif waͤ 


ren und dieſe Dinge ſammt und ſonders bei ung pin 
mal zu einer ‚hülflofen Unterordnung und Mittel 


maͤßigkeit verurtheilt waͤren. Aus dem Werke ihrer 


Haͤnde, was ihnen von der Univerſitaͤt treulich ge 
liefert wurde, ſchloſſen ſie auf das ‚Werk Gottes, 


der unfere Jugend fo reich an Gaben und Willen 


ausgeftattet hat, wie in irgend einem andern Gau 
son Deutſchland. Sch würde bier tiefer eingehen, 
wenn ich es koͤnnte, ohne Perſonen und perſonliche 
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Vehaltuiſſe zu verletzen. Das aber iſt um ſo we⸗ 
tiger nöthig, weil viele- Zeichen andeuten, daß auch 
hier die Jeit alternder Gebrechlichkeit zu Grabe geht, 
um einer geſuͤnderen Anficht der Dinge und einem 
auf beſſere Vorbildung unſerer Jugend gegruͤndeten 
groͤßeren Vertrauen auf ihre Wuͤrdigkeit Raum zu 
geben. Diefem großen Uebel des Lernens ohne in⸗ 
nere Theilnahme des Wiſſens, ohne eine Freude 
daran, des Berechnens wiſſenſchaftlicher Dinge nach 
Tagen und’ Boden gleich von vorne herein und in 
dee Schule, wo es vor dilen gefchehen muß, ent 
gegen zu arbeiten, um alfo dem Lernen innere 
Theilnahme und die Freudigkeit am Erwerbe und 
Veſthe beyzugeben und- fie ihm gleichſam zum 
Grunde zu legen, iſt vor allen noͤthig, in den’ hoͤ— 
een Klaſſen, die Zerſtreutheit und die Abgebrochen⸗ 
hat der Stoffe; das Durcheinanderwerfen derſelben, 
und das Uebereilen des Einen durch den Andern 
entfernt zu-halien, Uebel, dur’ die noch fortdauernd 
der Symnaſralunterricht faſt Stall: in Deutſchland 
nſtdrt wird⸗ und feier heilfamſten Folgen "verkus 
ſüß geht. Dagegen iſt nothwendig, die großen und 
Ws Herz ergreifenben Erſcheinungen im Alterthum 
und ſeiner Literatur in jener naturgemaͤßen Ord⸗ 
ung, die oben angedeutet wurde, aufeinander fol: 
‚gen zu‘ laſſen, und bie Aufmerkſamkeit auf ihnen 
ih der Art fefizuhälten, daß eine jede in moͤglich— 
ſtet Deutlichkeit aufgefaßt und das jugendliche Ge⸗ 
iz von Ihr ganz Buräbrungen würde, Sind 
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die Werke von groͤßerem Umfang, wie hie ‚een 
und hiſtoriſchen, fo ift hinreichend, eine. Anzahl Bir 
her genau zu erläutern. Iſt dabei dem Zoͤgling 
das Verſtaͤndniß des Werkes geöffnet. worden, ſo 
wird er mit groͤßerer Raſchheit ‚and, mit ſteigender 
Theilnahme das Uehrige für. ſich ſelber-thun, und 
es genuͤgt, wenn der Lehrer ‚dabei, über feinen Pri; 
‚vatfleiß wacht, und ihm mit: Rath, und: That zur 
‚Hand iſt; denn: die ‚höhere: Schule ann überall nur 
eine fruchtbare Anleitung : ‚zur Selbfithätigkeit fen, 
und diefe muß mehr und mehr als die Seele des 
wahren und vollen Gedeihens in den Studien be 
vortreten. ‚Nicht fruͤbe und ‚nicht, nachdruͤcklich 
genug kann die Jugend zum Selhſtſtudium angeles 
tet, ‚und zu der Anſicht erhoken werden, Daß die 
Schule nur eine Voruͤbung und Anleitung zu dem 
ſey, was .ein jeder, in ihr und unter- ihrem, Schirm 
‚hanptfächlich durch eigene, Kraft. werden ſoll. 
Wir wuͤrden qher, um zoerſt die Ordnung ber | 
Schriftfteller zu Befjmmen , ‚ber Slafle. für Pe | 
‚die beiden, Hauptwerke des claſſiſchen Epos, die 
liade und Aeneide zuweiſen. ig „gpoeisen Sermefter 
‚aber ‚neben ihnen . ‚bie, Geſchichtſchreiber, zunaͤchſt 
Herodot und Livius hereinfuͤhren. at 
gu. Der Claſſe für Geſchichte. wuͤrde, ‚wenn, ed 
‚in der. poetifchen. noch nicht geſchehen waͤre, die Le⸗ 
fung der, beiden Epopeen in wenigen Stunden bie 
zu dem ‘Punkte fortgefezt, wo he den. jungen Lei 
ten rot Fann uͤberlaſſen werden „die hidoriſchen 
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Werke nehmen den groͤßten Theil der Zeit ein, ſo 
daß nach dem Herodot und Livius noch Xenophon 
und Salluſtius beigezogen wuͤrden. 


In der dritten Claſſe für Beredſamkeit. weiber 
die beiten Reden des Demofthenes und Cicero den 
größten Theil der. dem claffifchen Unterrichte zuge 
wiefenen Stunden erfüllen, daneben zur Erläuterung 
beider dazu ‚dienliche Biographieen des Plutarch und 
die Brieffammlung des Cicero, Auf die epiſche Le 
fung würde hier die Iyrifche folgen, . ven Pindarus 
neben Horatius, auch in, metrifcher Kinficht zur. nd 
bern Kenntniß bringen, und im. zweiten Semefter 
zu der Dramatifchen Poeſie übergegangen. . 


"In der vierten ober philofophifchen Claſſe würs 
den an die Stelle der Reben philoſophiſche Werke 

treten, zunaͤchſt ſolche, welche den Gang der alten 
Philofophie und ihren wiffenfchaftlichen Standpunkt 
ur Kenntniß brächten, 3.8. des Plutarchs Schrift 
über die Rehrmeinungen der Whilofophen, einige von 
des Ariſtoteles logiſchen und pſychologiſchen Schrif⸗ 
ten, des Eicero akademifche "und tusculaniſche Ab⸗ 
bandlungen und die Vuͤcher von den Pflichten. 
Dabei wäre auf Leſung des Plato zu dringen und 
dieſe nach Bedarf durch Erlaͤuterung des Phaͤdo, 
des Protagoras oder Hippias einzuleiten. Unter 
den Dichtern fallen die dramatiſchen dieſer Claſſe an⸗ 
"Heim; und es wird als eine Fortſetzung und Stei⸗ 
gerung der lyriſchen Poeſie, beſonders des Pindarus 
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gelten, wenn ihm in dieſer Claſſe Aeſchylus, be 
fondess die Perfer und Promotheus biefes Dichters 
angefchloffen werden... Da die -Inteinifche Literatur 
guter Tragoͤdien entbehrt, fo Eönnten auserlefene 
KRomddien des Plautus und Terentius hier eintre 
ten. Neben diefer Lefung- würde die Uebung im 
| lateiniſchen Styl, in der lateiniſchen Verskunſt und 


fo weit es zur Genauigkeit in Analys und Syntaxis 
des Griechiſchen noͤthig ſcheint, im: Schreiben biefer 


Sprache durch die Glaffen heraufgehen, ſo daß, um 


den verſchiedenen Anfoderungen der Leſung und der 
Schreibung zu genuͤgen, nicht weniger als vierzehn 


woͤchentliche Stunden dieſen Gegenftänben dürfen zu 


getheilt werden. 


Uebrigens bedarf es nicht beſonderer, Erinne⸗ 


rung, daß bier nur im Allgemeinen eine naturge⸗ 
mäße Richtung des höhern claffiihen Gymnaſial⸗ 
Unterricht, fo weit er diefe Gegenſtaͤnde betrifft, 


ift bezeichnet worden, und daß neben ben. genau 


ten Werfen ein erfahrner Lehrer andere dem ange⸗ 
‚gebenen Zwecke entfprechende Schriften, zu denen 
ihn Neigung ober befondere Studien hinziehen, waͤh⸗ 
len wird, Sache der Rectoren, und beim Anfang je 
‚des Schuljahrs des Synodus ſaͤmmtlicher Lehrer wird 
ed ſeyn, fich über die nähere Einrichtung, über Zu 
fommenhang und Folge der zu leſenden , Schriften 
zu verfländigen, ‚um zwiſchen Mangel: ad Ueber⸗ 
fluß hindurch überall das der großen Aufgabe, Ems 

fpvechende zu wählen, und die in der Grundanſicht 
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angebeutete Ueberſicht und Folge bes Hauptſaͤchlichen 
nicht zu verwirren über ‚Me, unterbrechen, , 





. 6. - 
Methode dev elaffifgen Studien 
Was die Arı 

wor in dieſer dat 
weber eine Theor 
zung, alter Schrift 

Grundſatze auf dei 

fs Indie Stoff c 

Segenftanb, erafh 

gung in jenen Anı 

logiſche Lehramt 1 

wir darauf ausgel 

Wiſſen ſchaft an 1 

fondern ‚bie Gebre 

dieſer Anſtalt zu b 

in dieſer ehten 2 

‚verweilen. Man 

gemeinigfich in ein 

es genannt. with, 
mann wirden ar. € 
ſoriſch noch ſtatari 

jeder Stelle ‚oder j 

feine Verſtandnij 

ſung, die unter d 

‚darüber, ‚hinaudgef 

fe in jenem Sat 





204 
—XRX 


unnuͤtzes Verweilen Zeit "und ein verdithtr ri 
terung ſchwieriger Worte ind Figungen, in Berich⸗ 
tigung des Verdorbenen, Darlegung des Sinnes, 
da wo ‚bie Gedanken und, ihre Verbindung dunkel 
iſt, Eurze, aber dem Zwecke genuͤgende Erklaͤrungen 
aus dem Gebiete der Mythologie, Geographie, Ge 
Thichte, | über. and den, Sitte, Gebrauchen und Kuͤn⸗ 
ſten der ten,“ Alles ihohl verbunden, "gut geord⸗ 
net, die Aufmerkſambeit des Zoglings durch Fragen 
angeregt, durch Velehrung "befriedigt, fetne Theil⸗ 
nahme durch Freundlichkeit⸗ feine Scheu durch Ernſt 


"unterhalten, dabei fein. Gefühl fuͤr das Schöne); fir | 


"das Zweckmaͤßige, das Wuoͤrdevolle geweckt, ſein 
Urrtheil in Thaͤtigkeit gefeßt, geleitet, berichtiget, — 
das Alles „enthält und leiſtet die große, die ſchwere 
Kunſt "einer richtigen Methode des claſſi ſchen Unter⸗ 
richis amd der Eregefe claffifeher Scheiftfteller fr 

Daneben find es haupt 


denen bie “Methode der | 
hrem Biele verirret, und | 
g ‚gebet:, Die, Gedanfen | 


Y und das "fogenannte 

„ Erklären’ des Geiftes der Elaffiker ‚Ohne Weatuig 
des Einzelnen und Keinen. 

,, Iene Gedankenlofi fgkeit, welche Ben Inhalt des 

zu erklaͤrenden Stuͤcks, die Natur und den Zuſam⸗ 


menhang des Einjelnen, sie Stellung. und Führung | 


der Bereife, die Zweckmaßzigkeit der Hriordrung € als 
burch ſich ſelbſt klar ooraucſett, und bie Beychi⸗ 


| 
| 





| 
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gen auf Geſchichte, Gebräuche, Perfonen und Vers 
haͤltniſſe nicht kennt ober nicht beachtet , 

ſich gewöhnlich, die jungen Leute das“ a 

Stück überfegen zu laſſen, und glaubt 

genug gethan: Die Verblendung hierül 

groß, daß in unfern Schulen uͤberſetzen und er⸗ 
klaͤren für gleichbedeutend gehalten wird. Gajus 
bat eine Ode des Horatius erklärt, wenn er, was 
lateiniſch geſchrieben fteht, deutſch zu fagen gewußt 
hat, Es folgt daraus, Daß nad) Vollendung der 
Ueberfegung nichts zu thun übrg bleibt; denn was 
Eönnte noch begehrt werden, wenn das Stuͤck voll⸗ 
ſtaͤndig iſt erklaͤrt worden?. Ich erinnere mich vor 
mehreren Jahren einer oͤffentlichen Pruͤfung des 
Gymnaſiums beigewohnt zu haben‘, "wo eben das 
Leben des Atticus von Cornelius Nepos auf' diife 
Weife erklärt wurde. Ein Knabe nach dem andern 
ward von dem Ordner diefer ‘Handlung aufgerufen, 
und jeder überfegte mit einer ſolchen Raſchheit fein 
Kapitel, daß auch dem geübten Manne, welcher 
den Sinn deſſelben faſſen wollte, zu folgen kaum 
möglich sone: jeder hatte feine Role auf das voll 
fändigfte i im Gedaͤchtniß. Das war aber’ auch alles: 
Keine Erläuterung über bie Perfonen; die Anſpielun⸗ 
gen auf. zum Theil fern liegende Thatſachen, auch 
nicht der Ausdruͤcke, die fich auf gerichtliches | Res 
fahren, auf Kauf⸗ und Schuldenweſen bezogen/ "info 
ſelbſt den wörtlichen‘ Sinn ſchwierig machten: alles 
wurde ohne Die geringfte Untrbrehung mit dleicher 


⸗ 
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Beweglichkeit der Zunge gefagt.. Die „Erlärung‘ 
war vollftändig, und die Geſellſchaft im hohen Gra⸗ 
de zufrieden. Der. Lehrer genoß im beiten Wohl 
behagen die Freude des großen Erfolgs, und offen 
har hatte Kein einziger der jungen Lente verftanden, 
was. ev überfegt. hatte, - Wird das Studium der 
Alten po betrieben, fo kenne ich Fein untrüglicheres 
Mittel, die Jugend vom Denken zu entwoͤhnen, als 
dieſes, wo man ſie gewoͤhnt, bei den fchroierigen 
und ernfihaften Dingen nichts zu denken, Fein ſich⸗ 
zeves, Verfahren, um das Lernen in ein oͤdes Wert 
des Gedaͤchtniſſes u. verwandeln, und alle Keime 
nd. Hoffnungen des Gedeihens zu verderben. . 
Ihm gegenüber fteht eine, Behandlung der Alten 
| ‚auf per Schule, die ſich für geiſtreich haͤlt, weil ſie 
glaubt, im Beſitze des Geiſtes der Alten zu ſeyn, 
und dieſen der Jugend auf ihre Weiſe mittheilen zu 
müffen.. Sie ift kennbar an, einer Scheu vor dem, 
‚was fie Kleinigkeit nennt, glaubt ‚ baß durch Die No 
wigung das Einzelne genau aufzufaſſen ein uner⸗ 
traͤglicher Aufenthalt in. unnuͤtzen Dingen. veranlaft, 
‚and der Geift für ‘die Empfindung des Schönen ‚ob 
geſtumpft werde. Grammatik, Beachtung des Sprach⸗ 
| gebrauchs iſt ihr ein Graͤuel, Behandlung verſchis 
dener Anſichten uͤber ſchwierige Stellen ein Aergerniß. 
Enpfehlenewerth erſcheint ihr allein eine Leſung ſo 
Hben hin ‚ohne: eigentliches Verftäupniß, und an. bie 
Ste unbequemer- Erörterung der. Schwierigkeiten, 
de. J weder fi ieht noch faßt, hegehrt ſie Ergiehun⸗ 
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gen über das, was ihr ſchoͤn oder erhaben,fein 
oder witzig, geiſtreich oder berblimi geſagt iu fo 
fein. 

Da dieſe Ange, welche mit dem Ent. jn "ber 
Sefung, mit der.Öenauigfeit ‚des Auffaffens, and der 
Schärfe des Unterfcheidens, dem chaffifchen Unterricht 
alle Kraft und Bedeutung raubt, durch einen, ſol⸗ 
chen Schein taͤuſchet, und unter uns auch unter Des 
nen, die claſſiſche Studien wollen, einen großen, An⸗ 
hang hat, ſo kann man ſich nicht entſchieden genug 


gegen ſie erklaͤren. Wir werden zu dieſem Behuf 


einen ihrer Wortfuͤhrer, wie er ſi ich vor nicht langex 
‚Zeit dahier unter. ‚Ans mit Rob, feiner pädagagifchen 


Weisheit und bitten Tadel deffen, was ihm geifis 
los und verkehrt ſchien, vernehmen.ließ, um ſo mehr 


‚felber reden laſſen, weil die Beleuchtung feines Offen⸗ 
barungen und Lehren zugleich Gelegenheit giebt ni die 
richtige Methode der Behandlung heſtimmter naczp- 
weiſen, aber auch an ihm ſelbſt, als an einem aufs 
‚fallenden Veiſpiele zu zeigen, welches Geiſtes Sind 
dieſe den Geiſt ohne die Form anſtrebenden Ordner 
‚der: Mfentlichen Exgiehung find, über velche ie au 
Gericht fißen: 


„Man wuͤrde vielleicht, ſagt ex, dem. Zwear, | 


„ben man fich ‚bei der Bildung der Jugend feßt, nd- 
‚hen ruͤcken, wenn man fie auf. dem Wege zu Dems 
ſelben nicht ſo unendlich lange mit: gricchi⸗ 


‚Aigen. Buchſtaben aufhalten, ſondern ihren Gig ie 


‚mföghipte. des Wahren und Schönen. fo aufrichten 
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wollte, daß fie dabei, wie die heitern Griechen,’ ge 
„fund an Seele*und Körper blieben, und über die 
„Gelehrfamteit nicht den Menſchen, über der Wiſſen⸗ 
„ſchaft nicht das Leben verloͤren.“ — Unter griechi⸗ 
ſchen Buchſtaben verſteht er nicht bloß das griechiſche 
Alphabet, wiewohl es alte Knaben gibt, die es in 
‚ihtem ganzen Schulleben nicht erlernen Eonnten, fon 
bern offenbar die Unfangsgründe und die gramma— 
üſche Grundlage des griechiſchen Studiums. Daß in 
Jeder guten Schule dieſe Dinge zu treiben find, fü 
fange, bis fie gehörig gelernt und eingeuͤbt worden, 
bedarf Feiner weitern Erinnerung. Dagegen iſt auch 
er zu langes Verweilen bei den Anfangsgruͤnden 
Zeichen fehlerhafter Methode; unſer Verfaſſer aber 
muß von ſo einem Gebrechen im allergroͤßten Manf 
abe Kunde haben, weil er von einem „fo unend 
lich langen” Aufenthalt bei biefen Dingen ſpricht. 
Indeß werden wir an ihm durch den weitern Inhalt 
ſeiner Rede irre. Er will, man ſollte ſtatt jenes ſo 
unendlich langen Verweilens beim Buchſtaben den 

Geiſt der Jugend „im Gebiete des Wahren und Sch; 
„men fo aufrichten, daß ſie Dabei, wie die heiter 
„Griechen, gefund an Seele und Körper bliebe.” — 
Das koͤnnte Manchem vecht ſchoͤn klingen. Doc if 
zuerſt der Gedanke, wie er hier ausgeſprochen wird, 
nicht ganz deutlich, „das Gebiet des Wahren, Sch 
nen,“ wohl aber „den Geiſt darin aufrichtenb⸗ 
was will das fagen? Iſt der Geiſt vorher auf Haͤn⸗ 
den und Fuͤßen gegangen? ſoll ihm num auf de 
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Beine. schoen. ‚werben? ober ift das Wild. von ihm 
als von einer Fahne, Standarte, Trophäe: gebraucht, 
die. erft lag. und dann aufgerichtet wird? Wie aber 
und auf welche Weiſe foll nun dieſes Aufrichten 
des Geiſtes der Jugend, was es auch bedeuten moͤ⸗ 
ge, geſchehen? So, daß fie. dabei geſund an Seele 
und Körper bliebe. Das ift. num wieder fehr pers 
munderfam. : Ein Aufrichten des Geiſtes, mobei Die 
Seele geſund bleibt und der Körper dazu. Wie 
muß ein Kopf orgenifirt feyn, in welchem. Begriffe 
ſich ganz fo ohne Beziehung zufammen finden. und 
als Gedanken unterfchieben! Dod) es Fommt noch befs 
fr: „Wenn man doch ihren Geift, fagt er, fo aufs 
xrichten wollte,- Daß fie über die Gelehrſamkeit. nicht 
„den Menſchen und über der Wiſſenſchaft nicht das 
„Leben verloͤren.“ | 

Man ſieht, hier ift von n wirklichen Dingen aus 
des Verfaſſers Erfahrung die Rede, von jungen Leu⸗ 
ten, die, weil ihnen der Geiſt nicht in bezeichneter 
Art anfgerightet- worden ft, uͤber der Gelehrjamfeit 
den Menſchen verloren haben... Ueber der Gelehrſam⸗ 
keit den Menſchen verlieren kann doch unmoͤglich et⸗ 
was anders heißen, als ſo gelehrt werden, daß man 
daruͤber aufhoͤrt ein Menſch zu ſeyn, das heißt, als 
Menſch zu fuͤhlen, zu denken und zu handeln. Es 
iſt der Gelehrſamkeit von der Unwiſſenheit ſchon viel 
Schlimmes nachgeſagt worden, aber noch nichts ſo 
Arges, wie hier, wo ſie erſtlich ſehr wohlfeilen Kau⸗ 
fes iſt, denn Knaben und Juͤnglinge befigen fie fon, 
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geiechtfcjen Wucflahen 

» ihre Folge iſt, daß ſie 

n raubt und ihn zum 

ht, ja auch das Leben 

Belehrfambkeit wird der 

wird das Leben ver 

unſern Schulen, von 

denen "allein die Rede riſt? Alerdings! mehr wahre 
Mördergruben find“ fie, im- denen Menfch und Leben 
in geiſtigem und leiblichen Verderben zu Grunde geht: 


Wir" fragen nicht, was der Urheber eines folden 


Geredes hat fügen wollen; ſondern allein, was er 
gefägt: bat, und fragen demnaͤchſt, ob Jemand, ber 

ſich in wenig Zeilen “als ganz unfähig Gedanken za 
Faffen’ und zu bezeichnen darſtellt, koͤnne berufen ſeyn 
über Gegenſtaͤnde ber Öffentlichen Erziehung zu fpre 
chen? Wir find aber 'bes Beiſpiels wegen genoͤthigt 
ihn noch‘ weiter zu verfolgen. Wie Jemand, der 
bor vem / was er den Buchfiaben det’ griechiſchen 
Sproͤche nennt, eine Art von Waſſerſchen hat, von 
dem Geiſt der griechiſchen Literatur urtheilen werde, 
laͤßt ſich nach dem’ Vorhergehenden ungefähr ermeſ⸗ 
ſen; aber was kommt, überſteigt noch die Erwan 
ding. Mat hoͤre: „Wenn wir-bei ben Griechen ser 
‚Allem. das richtige Maaß bewunderũ/ das alle ihre 
Werke auszeichnet; welche vermittelnde Kraft 
„zwiſchen dem Geiſt und der Natur ſtellte 
„daſfelbe her? Es war Poeſie, die Muſik, die 
„Plaſtik, mit Einem Worte, es war die Kunſt! — 
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„Sie, bie fich über den Menſchen ſelbſt ausbreitelß; 

„wie über das Wort, das er ſchuf, hob Griechen⸗ 

land zur Hoͤhe ſeines unſterblichen Glanzes.⸗ 
Hier wird alfo..erflärt, woher ed komme, daß 

die Werke des griechiſchen Geiſtes vor allen durch 

richtiges Maaß ausgezeichnet ſind. Wir andere glaub⸗ 

ten, dieſes Maaßhalten, welches wie im Handeln, ſo 

im Darſtellen die Richtſchnur der beſſern griechiſchen 

Geiſter war, ſey der Erfolg ihrer ganzen Bildung: 

diefe lehrte fie vor allem das Maaß ald das Beſte 

erfennen, zu Biel ald Uebertreibung, das zu Wenig 

als Dürftigkeit. Sie fehärfte ihr Urtheil, daß fie 

in jedem Dinge dad Maaß zwifchen dem zu Viel. 

und zu Wenig unterfheiden Iernten, ſtaͤrkte ihre Kraft, 

daß fie in der Darftellung nicht unter. ihm zuruͤc⸗ 

bliebe, und zaͤhmte ſie wieder, wo ihr Uebermaaß 

über die feine Linie des Rechten und Gehoͤrigen hin⸗ 

austrieb. Das aber bewirkte fie, indem auf ber eis 

nen Seite fie den reichen und gefunden 

Studium der Dichter und einer eben fo 

weiſen Tonkunſt zu regem Gefühle erwe 

Gefuͤhl durch große Erinnerungen und C 

gen naͤhrte, und jeder Ehrbegierde ein 

Richtung und ein ſchoͤnes Ziel entgegenſ 

der andern Seite weckte und ftärkte fie I 

und hielt. den Geift wach, fo daß er jebe ı 

und jefed Veftreben den Gefeen eines ft: 

kens unterwarf, und in den Grenzlinien 

eine fihere und klare Einficht in die Natur der Dinge 


N 
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und Verhaͤltniſſe gezogen’ hatte. Diefe doppelte Ve⸗ 

mähung aber, das Gefühl zu wecken, und dem Ber 

finde zu unterwerfen umſpannte eine ernfle, ‚bei . 
ende Zucht, die zuweilen an 
d jede Auszeichnung als die 
9, lariger Hebung und gleich 
Größten wie des Geringften 


wgfältige Betrachtung irgend 


rwerks, fen es eine Statue, 

r eine Staatsrede, oder was 

es wolle, wird diefes Walten und biefen Erfolg der 
riechifchen Sildung, jedes. auf eine andere Art, dem 

er Sache Kundigen ſehen laſſen und ihm zeigen, daß 


das Maaß der griechiſchen Werke, durch jene Bi | 


dung erzeugt, in Sparfameit bei innerer Fülle, in 
Deutlichkeit bei großer Tiefe und in einer Vollendung 
der. Form befteht, die als ein vollftändiger Sieg über 
alle Schwierigkeiten ſich darſtellt. So ungefähr 
wuͤrde ſich Jemand die Sache denken, der ſich in den 
dazu gehoͤrigen Unterſuchungen und Urkunden etwas 
naͤher umgeſehen hätte, Was aber weiß unfer Freund 
über bie Urſache jenes Maaßes zu berichten? Cr 
ſtellt zuerft dem Geift die Natur entgegen, das 


zwiſchen aber ald eine vermittelnde Kraft — bie ' 


Poeſie, nit, genug, aud die Muſik, dann bie 
Plaſtik und „mit Einem Wort” die Kunſt. Jetzt 
wiſſen wir ed. Es kommt z. B. zu erklären das 
ſchoͤne Maaß einer ſophokleiſchen Tragoͤdie. Hier iſt 
Beif gegenüber Natur, Dazwiſchen iſt bie Poeſte 

erſchie⸗ 
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erfhienen und hat als ‚eine Kraft beide vermittelt, \ 
vn dann die Tragödie hervorging, was zu ermweifen 
Oder es foll das bewundernswürdige Maaß 
* Berhättife, der Handlung, der Bewegung, der 
Ausführung eines vatifanifchen Apollo erklärt wer: 
den, Wieder Geift und Natur gegenüber, in der 
Mitte die Plaſtik, die vermittelt beide, und das 
Maaß des Apollo ift bergeftellt. Habt. ihr. genug 
Vuͤrger und Landsgenoſſen, und begehrt ihr weiters 
Zeugniß, um zu wiffen, welches Geiftes die in eit⸗ 
ler Hoffart uͤber die Emſigkeit und den Fleiß der 
Schulen hinwegblickenden J Juͤnger moderner Seichtig⸗ 
keit ſind, deren Wortfuͤhrer wir vor euch gebracht 
haben? Doch um der Sache willen bitten wir Euch, 
ihn nur dieſes Mahl bis an das Ende anzuhoͤren. 
| „Weht auch der Geift der Griechen noch friſch und 
„lebendig in ihrer. Sprache, ſo muß er Doch unter der 
„unaufhörlih an dem Buchftaben hin und her ruͤ⸗ 
„ckenden Hand derjenigen. verfchwinden, die ohne En⸗ 
„thuſiasmus für das Schäile, die Form deffelben 
„eritören. und fich uber dem Gerippe oft ebenfoge 
„ehrt als leidenſchaftlich und unartig befehden?“ — 
Wäre hier nur vor allen Dingen Elar, von was 
für Leuten Die Rede ift. Recht fhlimme Leute muͤſ⸗ 
fen ed feyn, die das Schöne zerſtoͤren, um fich über 
dem Gerippe zu zanken, ſchlimmer wie Hunnen und 
Vandalen, und einfältig dazu; denn welcher vernünf- 
tige Menſch zankt über ein Gerippe, wenn er nicht 
etwa ein Anatom iſt? Doc aber find fie gelehrt. 
Sieh, über gel. Schulen, III. Abth. u 99 
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Site ‚rücken an den Buchſtaben Bin und her. Das 
werden alfo wohl die Philologen feyn. "Allerdings, 
Diefe find es, die Wortklauber, die Sylbenſtecher, 
die Pedanten ohne Liebe, die Sophiſten ohne En⸗ 
thuſiasmus. Und was thun denn dieſe ‚böfen Lew 
te? Jedermann, welcher ſich um die alte Literatur 
ein wenig bekuͤmmert, weiß, daß ihre Werke durch 
die Zeit mehr oder weniger verdunkelt und durch 
Unwiſſenheit oder Sorgloſigkeit mehr und weniger 
verdorben ſind. Das Geſchaͤft der Philologen iſt, 
um jene Dunkelheit zu zerſtreuen, und dieſe Ver⸗ 
derbniß ſo viel als moͤglich zu heilen, durch Anwen⸗ 
dung ihrer Sprachkenntniſſe, ihrer Alterthumskunde, 
und durch Vergleichung und Benutzung aller vors 
handenen Hülfsmittel; wo diefe aufhören, tritt das 
Gebiet der Vermuthung (Conjectur) ein. Diefes 
Gefchäft ift zu allen Zeiten ‚von vielen, unter Die 
fen von einer beträchtlichen Menge großer Männer 
ausgehbt worden, welche nicht nur voll Gelehrſam⸗ 
feit,. fondern auch voller Enthuſiasmus für das 
Schöne waren. Ih nenne aus unſerer Literatur 
nur zwey Namen, vor denen ſich jeder beugt, der 
Wiſſenſchaft Fennt und ehrt, die Namen von Heyne 
und Wolf. Bey einem fo ſchwierigen, vermicel 
ten und oft in das Kleine ‘gehenden Gefchäft — 
denn auch hier werden oft große Dinge durch Eleine 
ausgerichtet — kann ed nicht an Widerſtreit der 
Anfihten, der Meinungen, der Vermuthungen feh⸗ 
len, und oft find die Veſten, wie die eben genann⸗ 
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ten zwey großen Männer. deßhalb hart genug an⸗ 
einander. gerathen. Fuͤr Die Sache ſelbſt aber geht 
haraus in der Regel baarer Gewinn bervox, denn 
die Wahrheit iſt auch hier nicht ſelten ein Kind des 
Streites. Auch ſind kaum in einem andern Gebiete 
die Erfolge zahlreicher und groͤßer, als im Gebiet 
der Philologie. Durch jene : Bemühungen Diefer 
Wiſenſchaft iſt es geſchehen, daß die ſchoͤnſten und 
um Theil eben ſo ſchwierigen als verdorbenen Wer⸗ 
ke des Alterthums erlaͤutert und verbeſſert, und da⸗ 
durch die Quellen bewahrt und zugaͤnglich geworden 
ſind, welche die Vorſehung beſtimmt zu haben ſcheint, 
die Bildung der Voͤlker zu naͤhren und zu beleben, 
vo. fie verkommen und vertrocnet war. — Unfer 
Upologet des Geiſtes aber weiß es anders. Das 
Bemuͤhen, durch Erwaͤgung des Einzelnen, bis auf 
Worte, Sylben und Buchſtaben herab, das Dunkle | 
autzuhellen das Schadhafte zu verbeſſern, iſt ihm 
ein Hin⸗ und Herruͤcken des Buchſtabens, und die 
Folge Davon eine- Zerſtoͤrung der Form des Schoͤ⸗ 
nen. Wenn. alſo Lipſius die vor ihm an zahl: 
In Stellen. unverſtandenen und verunftalteten Werke. 
des großen: Taeitus mit der Fackel ſeines Geiſtes 
und ſeiner Gelehrſamkeit beleuchtet, den Verderbniſ⸗ 
ſen mit bewunderungswuͤrdigem Scharfſinn nachſpuͤrt 
und ſie meiſt eben ſo leicht als glücklich hebt, fo ift 
er.nicht, wie ‚mir bisher geglaubt haben, der Wie: 
derherfteller Des Tacitus, ſondern er hat in ihm die 
Form des Siönen zerftört, und nichts als ein 1 Oo 
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rippe übrig gelaffen‘, über welches oft eben fo ge⸗ 
lehrt als leidenſchaftlich und unartig geftriften wird. 
So wird alfo auch Heyne mit Virgilius, Bentley 
mit Horatius, oder unter den aͤltern Ariſtarchus mit 
Homer, Victorius mit Cicero verfahren haben. Glaubt 
es nur, denn Euch verſichert es der Mann, der den 
Geiſt aufrichtet, daß die Seele geſund bleibt, der 

das Maaß der claſſtiſchen Werke dadurch herſtellt, 
daß er den Geiſt und die Natur "durch Poefie, Mir 
ſik und Plaftif vermitteln läßt, Doch vielleicht bat 
ex ed nicht auf die Philologie im Großen und auf 
ihre Heroen abgeſehen, ſondern meint ed nur fo ets 
wa im Kleinen, etwa in unferer Nähe mit der Lehr⸗ 
Art irgend einer Anftalt,. die ihm nicht zu Sinne 
ift, oder einiger Lehrer, "die nicht. nach feiner Ans 


| ſicht den Geift fo auftichten, daß die Seele gefund 


bleibt.‘ Saft feheint es fo, denn er ift, wie man 
ſah, mit einheimifchen Dingen befchäftigt. Wie 
Strepfiades. in den Wolfen des attifchen Dich 
ters der Veredſamkeit ſich befleißigt, nicht um ſich 
in die großen und oͤffentlichen Dinge zu miſchen, 
ſondern nur zu feinem Gebrauch ein ‚wenig an den 
Rechten zu drehen: und für den Hausbedarf damit 
nach Gefallen zu verfahren, “fo wirft diefer neue 
Strepfiades ſich in die Veurtheilung clafſiſcher Stw 
dien und Lehrart, bloß um die naͤchſten Nachbarn 
zu zuͤchtigen, in deren Schulen oder Claſſen, wie er 
ſagt, Menſch, und Leben vor lauter Aufenthalt in 
den gricchiſche Buchſtaben und vor lauter Hin⸗ und 
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Herruͤcken an denfelben. verloven geht. Weber jenen 
Ayfenthalt haben wir uns ſchon erklärt; es bleibt 
übrig. biefem. Gewebe ber ‚neuen Schulmeisheit auch 
hier etwas auf die Naht zu fuͤhlen. J 

Wie viel oder wenig von kritiſcher Behandlung 
der Alten in die Schulen gehoͤrt ‚ ift eine Frage, die 
ter Pädagogen und Schulmaͤnnern vielfach ift ers 
dstert worden, aber nicht auf dem Maerkte, am we⸗ 
nigften von Unmündigen zur Entſcheidung gebracht 
wird, Es waͤre thöricht mit den verfchiedenen Les 
forten, mit den abweichenden Arten, eine. Stelle 
zu deuten ımd zu verfichen Knaben zu behelligen, 
deren Urtheil kaum aufzufeimen anfängt, und deren 
Fleiß mit genguer Auffaffung und Cinübung der 
Anfongögrimde ſattſam beſchaͤftigt ift. Anders aber 
ſtellt ſich die Frage bey dem zum Fünglinge heran⸗ 
gereiften Zoͤgling der obern Klaſſen, der uͤber die 
vorbereitenden Studien hinaus in das Studium des 
Alterthums und ſeiner Werke weiter eingefuͤhrt wird, 
und ben. dem es darauf ankommt fuͤr die hoͤhern 
und umfaſſendern Studien, die ihn auf der Univer⸗ 
ſitaͤt erwarten, das Urtheil zu ſchaͤrfen, die Auffaſ⸗ 
ſung der verſchiedenſten Beziehungen und ihrer Ver⸗ 
bindung durch Eindringen in den fremden Gedanken 
zu uͤben und gelaͤufig zu machen. Unter den Uebun⸗ 
gen, welche dazu fuͤhren, nimmt, wie jeder weiß, 
der die Mittel und Wirkung des gruͤndlichen Unter⸗ 
richts kennt, bey Erklaͤrung eines vorzuͤglichen, aber 
ſchwierigen und jede Anſtrengnng fodernden Klaſſi⸗ 
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kers die Behandlung der durch ihre Leſeart zioeife 
haften. ober verdorbenen Stellen elnen vorzuͤglichen 
Mag ein. Daf- hier das Uebermaaß vermieden 
und das Geſchaͤft auf das Wichtige, WBefentliche be 
Ä ſchranke und auf eine fruchtbare Weife geführt wer. 
be, iſt eine. Foderung; die an jeden ordentlichen Leh⸗ 


rer diefer Studien geſtellt werden kann und mit Recht 


geſtellt wird, die ganze, Sadıe aber als ein Hin⸗ 
und Herruͤcken der Buchſtaben zu bezeichnen iſt das 
Zeichen großer Unkunde in dieſen Dingen. Dieſer 
uUnkunde gegenuͤber werden unſere Schulen, fich von 
der Gedankenloſigkeit und der Oberflaͤchlichkeit gleich 
weit" entfernt haltend, mehr und: mehr" darauf Hin 
arbeiten ; durch Sorgfalt und Strenge der Methode 
den Geiſt der Gruͤndlichkeit und ‚der Wiſſenſchaft i in 
ihren Zöglingen zu wecken, fie zu der Einſicht brin⸗ 
gen, daß wir in allen Bingen, ſo auch in dem claf 
fifchen Studium, das’ Haſchen und. Sagen‘ nach dem 
Geift der Sache ohne genaues Auffaffen des Ein 
zelnen und forgfältige Erwägung der Form nichtig 
und ein Traͤum iſt, md werden durch Weckung 
und Schaͤrfung des Urtheils, durch Laͤuterung und 
Veredlung des Geſchmacks an den ewigen Muſtern 
des Schoͤnen, wenn auch nicht uns,doch unſere 
Nachkommen, fo viel an ihnen liegt, von den oͤß 
fentlichen Schwägern befreyen, welche zü denken und 
Gedachtes auszudrücken gleich unfähig 'geblicheif find. 


Nachdem wir bie Leſung der claſſi ſchen She 


fielfer in dem hoͤhern Gymnafium geehrt und’ die 
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‚grandläche Methode denfelben zu ſchirmen geſucht 
haben, gehen wir auf unſere vier Glaſſen zuruͤck, 
um ah die Leſung Die, zum Theil. aus ihr gewon— 
nenen zum Theil gu ihr und zur allgemeinen Grund⸗ 
bildung, nochigen Kenntniſſe anzuknuͤpfen. 

.. u %. — | 
Auebreituns der ckaſſiſchen Studien auf 
Poetik, Seſchichte Rhetorik, Philo—⸗ 

9 ſophie. J 
m bie gefung. der „Dichter mit ben das Ganze 
der Poeſie umfaſſenden und dadurch Einſicht in das 

Einzelne hegruͤndenden Kenntniſſen zu umgeben, wird 
es noͤthig ſeyn in der Claſſe für Poeſie neben jene 
Leſung zugleich die Kunde: der Dichtungsregeln zu⸗ 
naͤchſt bey den Griechen und Hömern im Zufam- 
menhange vorzutragen· Gemäß dem Stand und 
dem Bebürfniß der Klaſſe wird dieſer Unterricht in 
einer fruchtbaren Ueberſicht ‚nur das Hauptſaͤchliche 
umfoffen,, ‚ven Urfprung der Dichtungsregeln, Des 
Epos, der Elegie aus dieſem, der Lyrik aus der 
Elegie, und zuleßt dag. Drama aus: den frühern 
darlegen, Die Natur eings jeden bezeichnen und die 
vorzuͤglichſten Werke, wolche ſich erhalten haben, 
zur vorläufigen Kenntniß bringen. Ein ähnlicher 
Umriß mwisd von der deutſchen Poeſie zu geben ſeyn, 
hauptſaͤchlich ſo, daß was ihr eigenthuͤmlich iſt von 

dem, was ſie mit den Alten gemein hat, geſchieden, 
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und diefed keßtere in Verhaͤltniß zu feinen Muſtern 


betrachtet wird. Ein Abriß der Verskunſt würde 


den Schluß machen, welche die Hauptgattungen der 
Werſe behandeln und die griechiſchen, latemiſchen und 
deutſchen, letztere beſonders in den Werken von 
Klopſtock und Voß zur Vergleichung bringen wuͤrde. 

Die Claſſe fuͤr Geſchichte wuͤrde neben der Leſung 
griechiſcher und lateiniſcher Geſchichtswerke ſich be 
muͤhen, zunaͤchſt einen Abriß der alten Geſchichte 
mit Beziehungen auf Ethnographie und Geographie 
vorzutragen. Zweck dieſer Vortraͤge kann nicht ſeyn, 
einen Geſchichtskundigen zu bilden. Ich habe noch 
keinen geſehen, der auf dem Symnafium im den Be 
ſitz der Gefchichte gekommen wäre; und gaͤbe ed er 
nen ſolchen, er hätte denfelben mit Aufopferung der 
unmittelbaren Zwecke⸗ der Schulbildung \erworben. 
Zweck kann alſo nur ſeyn, die Weberficht der Voͤlker 
und Begebenheiten zu liefern, und die Hauptſachen 
chronologiſch dem Gedaͤchtniß genau einzupraͤgen. 
Der zuſammenhaͤngende und erſchoͤpfende hiſtoriſche 
Vortrag gehört der Univerſitaͤt.Nichts iſt dem ji 
gendlichen Alter verderblicher , als die’ Auffaffung 
einer Menge von Namen und Zahlen, an welche fi 
Feine -bedeutfame Handlungen Intıpfen, und- heilfe 
mer wäre ed, ihr ein Iateinifshed Lexikon der Reihe 
nad) als die Liften der Könige von Phrygien ober 
Syrien, von Portugal oder Polen lernen zu laffen. 
ft aber der hiftorifche Bedarf des Gymnaſiums auf 
Die bezeichnete Weiſe befchränkt, fo muß es als 
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Beberfluß und ald Uebermaaß betrachtet werben, wenn 
det Yiftorifche Unterricht durch alle Claſſen deffelben 
ausgebreitet ind nach einem Lehrbuche ertheilt wird, 
DE die ganzen Summen dei - Begebenheiten -und 
Perfonen umfaßt. Vorbereiten müffen ihn die vler 
untern Elaſſen durch eine das Hauptſaͤchliche zur ge⸗ 
Alifigen” Kenntniß bringende Behandlung der eos 
graphie, in etwa vier woͤchentlichen Stunden. Die bey⸗ 
den untern Claſſen des Gymnaſiums wuͤrden in ders 
ſelben Stundenzahl dieſen Unterricht durch Verglei⸗ 
chung der alten und neuen Geographie ergaͤnzen und 

Beyziehung der mathematiſchen Geographie und 
der Ethnographie erweitern, dadurch aber der Be⸗ 
handlung der Geſchichte eine feſte Grundlage Itefern. 
In der "hierauf folgenden Claffe fr Poeſie begönne 
dann nach der oben gegebenen Weberficht in der noch 
untergeordneten Lefung alter Hiftorifer der eigents 
liche hiftorifche Unterricht, und breitete fi ch mit dies 
fer Leſung in der geſchichtlichen Claſſe aus. Wie 
aber die nächft vorhergehende das zur Poefie Gehö- 
rige, ſo muͤßte ſofort die hiſtoriſche Claſſe das Haupt⸗ 
ſaͤchliche der Geſchichte mit Huͤlfe ſynchroniſtiſcher 
Tabellen und kurzen Erlaͤuterungen des Lehrers ein⸗ 
üben und gelaͤufig machen. Diefe‘ Uebungen ein Jahr 
lang in woͤchentlich vier Stunden fortgeſetzt, wuͤr⸗ 
den des hiſtoriſchen Stoffes fuͤr das Gymnaſium 
vollkommen genug, zugleich aber auch durch oͤftere 
Wiederholung und verſchiedene Verarbeitung deſſel⸗ 
ben allem ſpaͤtern hiſtoriſchen Studium einen fichern 
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Halt liefern, - den es, weil in feihen Sahren, für 
dafſelbe das Gedaͤchtniß ‚nicht gehörig. in Auſpruch 
‚genommen wird, gewöhnlich ganz entbehrt. Do 
‚Form. nit. die. Meinung feyn, daß alle hiſtorjſche 
Kunde ‚der grlehrten Schulen auf tabellasifh fm 
chroniſtiſche Uebungen beſchraͤnkt ſeyn ſoll: die 
Mauptbegebenheiten und die hervorragenden Chat 
terne ber alten, und in ber neuen beſonders der pa 
‚terländifihen Gefchichte muͤſſen zugleich: zu einer deut 
lichen, die Theilnahme gewinnenden Anſchauung ge⸗ 
„bracht werden, wenn das hiſtoriſche Studium nicht 
von aller Zuneigung entbloͤßt und, Dadurch Krfehlt 
werden ſoll. Fuͤr das Alterthum tritt hier eben die 
 Sefung der großen Hiſtoriker ſelbſt ein, und die 
Darſtellungen des Herodot, des Kenophon, des Plus 
rarchus, des Livius, würdig der unfterblichen Tha⸗ 
ten, welche ſie der Nachwelt überliefert haben, laſ⸗ 
‚fen in dieſer Hinſicht dem Lehrer wenig zu tim 
übrig. Schwieriger ift die Sache bey der neuem 
Geſchichte, deren Werke theild jene Vorzüge ent: 
behren, theil& auch nitht ald Gegenſtuͤnde eines bie 
‚geiftigen Kräfte in Anſpruch nehmenden und bil⸗ 
denden Studiums Finnen betrachtet werden. . Eine 
‚gafanımenhängende Erzaͤhlung, ober eine gleiche 
Vorleſung and. gedruckten ‚Buche, in einer An 
Kalt, die Hauptfächlich auf Hebung im Auffaffen und 
Eindringen beraubt, iſt zerfivenend, ‚und ihrem Zwecke 
mehr. entgegen als foͤrderlich. Es bleibt demnach 
nur übrig, den Kern der vaterlaͤndiſchen Geſchichte 
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einer hiſtoriſchen Schulbibliothek von wechrern 
Wänden zuſammenzuſtellen, und dieſe den jungen 
Euten zu eigener Leſung unter Aufficht und Con⸗ 
trolle des Lehrers in die Bände zu geben. Es ver⸗ 
ſteht ſich, daß die hiſtoriſche Bibllother nicht die 
Geſchichte des alten Herzogthums Bayern allein, 
ſondern bie ganze deutſche Geſchichte umſaſſen muͤßte, 
weil auch jene ohne dieſe, deren ‘Theil fie iſt, nicht 
verftändich fenn kann, und unfer Reich don den 
fünf deutſchen Hauptnationen drey , die bayeriſche, 
Die fraͤnkiſche und ſchwaͤbiſche, ganz ober zum Theil, 
unter ihnen aber Staaten mit ausnehmend beleh⸗ 
render und merkwuͤrdiger Gefchichte, tie NRurnbeg 
und die Erzbisthuͤmer umfaßt. | 
Sn diefe Bibliothek‘ wäre. aus den: alten, & 
ſchichtbuͤchern der deutfchen Ehroniken ind Annalen 
wörtlih und nur mit Verbefferung der Sprachſorm 
- aufzunehmen; was fie von den Thaten unferer Vor⸗ 
fahren und ‚ihrer Tugenden in zwar ſchlichter, her 
mesit fehr eindiinglicher Rede Ruͤhmliches berichten: 
Wie viel: dur eine verftändige Benutzung ‚jener 
moeiſt vergeſſenen Bücher, in Deren Steppen bie Gold⸗ 
Fhrner unferer Vorzeit verborgen liegen, ‚für Diefe 
fidy gewinnen: läßt, bat. auf meinen Wunſch wein 
verehrter Freund, Ir. Roth, m einigen. Veyſpielen 
‚gezeigt, die ih. nicht umhin Emm, den "plagen 
dieſer Sthrift anzufchlteßen. 
Mit diefen Auszügen aus den Achten beutſpen 
Quellen unſerer Geſchichte, welche den „truͤben Zu⸗ 
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hereitungen” derfelben in. Werken neuerer. Geſchich⸗ 


ſchreiber zum. Gebrauche der Jugend weit vorzufteb 


Ion. find, wuͤrde man bis zu der Zeit der Refor 


mation beraufreichen, Das Uebrige koͤnnte für die 


Gefchichte des bayeriſchen Herzogthums aus Welten 


rieders und für Die umfafjende deutſche Gefchichte 


mit Einſchluß der jchmeizerifchen aus den Werken 


888: Sohannes Muͤller ergänzt. werden. 


® 


. Die näcft höhere. Claſſe führt uns zu den 


Sxubien. der Beredſamkeit. Leſung der claffifhen 
Reden mit Ernft und Gründlichfeit getrieben in der 


oben bezeichneten Urt. ift auch bier die Grundlage 
umb: die Seele- der: Bemühung, welche neben dem 


wiſſenſchaftlichen auch noch den fehr praftifchen Zweck 
‚haben fol, die. freie, zufommenhängende Rede der 


Jugend, und, mit Dem Dichter, zu reden, den noch 


guten Mund derfelben zu bilden, und ihm. das 


lebendige Wort zu fidrfen, welches in. den: Teßten 
Menſchenaltern auf eine fo arge, und. man. darf 
ſagen, barbariſche Weiſe durch das papierne ober 
gefchriebene geſchwuͤcht, verworren und gedruͤckt wor⸗ 


den iſt. Die alleraͤrgſte Schreiberei, welche jemals 


unter Den Menſchen erſchienen iſt, ſchließt faſt allen 


muͤndlichen Verkehr mit dem Vertrauen auf daB, 
was gefagt .ift, ohne geichrieben zu fenn, fo voll⸗ 


Eommen aus, daß unfer ſchoͤnes Sprichwort „ein 
Wort, ein. Mann‘ wenigſtens in jenem fehreib 


feligen Gebiet der Berichte, der. Gutachten, der Sn 
ſtruktionen und Remonſtrationen, der Commiſſionen, 
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der Organifstionen und Meorganifationen, der Bor 
träge, der Anträge, ‚der Nachtraͤge, ber Hufträge, 
und was fonft nocd getragen und nicht getragen 
wird, Geltung und Sinn verloren hat. Ungehbt: 
aber in dem mimdlichen Vortrag, verkannt, verachtet 
und verfäumt, ift Das lebendige Wort auch in ſich 
elber ſchwach und ſchmucklos geworden, und wenn 
ed möglich wäre, fo hätten wir mit dem Gebrauche 
ber freien männlichen Rede auch die Erinnerung 
daran verloren, um fie ganz und gar in die end» 
ofen Stöße von befchriebenen Papieren zu begra⸗ 
ben. Wird nun die freie Rede aus ihrer Vers . 
fiumniß und Vergeffenheit herporgezogen, um fh . 
in Öffentlicher Verhandlung als das, was fie ſeyn 
fol, und nicht. mehr ift, als Elare, zuſammenhaͤn⸗ 
gende, überzeugliche Darftellung fefter Anficht und 
beftimmten Willens zu zeigen, in wie trauriger Ges 
ſtalt tritt fie Dann an das Licht hervor? Berwors 
ven und abſchweifend, ſtrauchelnd bet jedem Schritt, 
zuruͤckgehend in die Anfaͤnge, das Hauptſaͤchliche uͤber⸗ 
ſpringend, das Unbedeutende verfolgend, unſicher 
im Beginnen, fehlgreifend im Beſchließen, ein Aer⸗ 
gerniß der Verſtaͤndigen, eine Thorheit oft ſelbt 
der Unverſtaͤndigen, und das in Verhandlungen, die 
das Wohl des Vaterlandes von dem Baterlande 
felbft zu erwägen beftimmt' find,. und durch ihre 
Yermlichkeit und Kleinheit fo unendlich) :weit.. hinter 
dem Meichthum und der Größe eines foldhen Gegen 
ſtandes zurückbleiben! Ja ſelbſt im dieſer traurigen 


316 
Geſtalt it fie. noch mie it Haͤnden amd Fuͤßen an 


das Papier gebunden, und wie in den Block ge 


fpmmt, an jene furchtbaren lithographirten Berichte 


und Antraͤge, von denen oft ein einziger Länger if, 


ats "alle: Staatsreden des Demofthenes und Cicero 
zufenmmengenommen, an jene Maſſen von Papier, 
weiche fich über alle Bänke und Zifche- der Verſamp⸗ 
kung. ausbreiten, ein: Schaudern der Zuhörer, wenn 


ihre leibhafte Größe auf der Mebnerbühne zum 
Bortrage ;entfaltet und zugleich in allen Händen u 


hoben wird, und die Verſammlung mit einem: uns 
erquicklichen Geraͤuſch erfüllt, gleich dem: Herbſtwind, 


der. durch Die enthlätterten Bäume flreicht. Fern 


fey von mir der Gedanke, von Allen auszufagen, 


was won den Mleiften gilt, oder eine Verſammlung | 
und Verhandlungen herabfegen zu "wollen, die ſich 


um Das Vaterland verdient gemacht, und unſern 
Dank erworben haben; aber auf die, fich jedem. Auge 
und-" jedem Ohre darſtellende Wefchaffenheit ihrer 
Mede muß mit dem. größten Nachdrude Da auf 
merkfam gemacht werden, wo es fich von. der Mig 
lichfeit handelt, Daß, es beſſer werde, und wo in 
der ‚Vereinfachung des adminiftrativen - und gericht 
lichen Verſahrens, ſo wie, in andern Einrichtungen, 
beneh wir entgegenfehen, Die Ausſicht geöffnet wird, 
daß unter uns die Muͤndlichkeit der Verhandlungen, 
und mit ihr die, freie Mede wieder in ihr altes und 
natuͤrliches Recht eingefegt ‚werden und zu neuem 
Ehren 'geträgen werde. Und in der That, nichts 
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ift des Menfchen wuͤrdiger, als das lebendige Wort, 
welches ihn von den-Zhieren unterfcheibet, und ihn 
al ein denkendes, und das Gedachte darzulegen’ ges 
ſchicktes, als ein vernünftiges Weſen zeiget, nichts 
fhöner und wirkfamer als“eine wohlgeordnete Rede 
im wohlgeflalteten Vortrage, die eine loͤbliche Ges 
finnung, oder eine verftändige Anſicht offen und 
einnehmend darzulegen weiß. Sie führt den. Hörer 
zwiſchen Ueberfluͤſſigem und Unklarem, zwifchen Trug 
und Wahn, hinweg zu dem Weſentlichen und zu 
der Natur der Sache; ſie zeigt dieſelbe in ihrer Ei⸗ 
genthuͤmlichkeit des Veyfalls wuͤrdig, wenn fie gut, 
der Verwerfung, wenn ſie ſchlecht iſt. Sie entfal⸗ 
tet die Gruͤnde mit Sicherheit, und eilt zum Schluß 
mit Unwiderſtehlichkeit. Sie erregt das Herz fuͤr 
das Ruͤhmliche und erfüllet es mit Widerwillen 
gegen das Unruͤhmliche. Sie wedt und flärkt das 
Gefühl für das dem gemeinen Weſen Heilfame und 
ehrenvolle, und wie eine lichte Flamme an die ems 
pfänglichen Herzen ſchlagend, entzimdet fie im Au⸗ 
genblick die Liebe zum Könige, zum Waterland, und 
erhebt zu Entfchlüflen. und Thaten, weldje der Un 
ſterblichkeit würdig find. 

Es wäre Thorheit zu glauben, daß der Beſitz 
dieſer erſten der menſchlichen Kuͤnſte durch den Uns 
terricht weniger Stunden und eines Jahres zu er⸗ 
werben ſey. Er iſt vielmehr der Erfolg der gans 
zen über das Gemeine zu dem Hoͤhern gerichteten 
Erziehung und Bildung; und feet alle; die Uebun⸗ 
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gen voraus, von Denen. wir ſchon gehambält. haben 
und noch handeln werden; aber ein Zeitpunkt muß 
in der. Schule eintreten, wo Die. Darauf vorbaypitem 
den ehren. und Uebungen gefammelt,; und, in Be 
wegung und. Thätigkeit gefebt. werden. -Die allge 
meine, die feftere Grundlage bildet auch hier. das 
gehndliche und. umfaſſende Studium der ‚alten Elaf 
ſiker und Niteratur, auch ift eine Worbereitung. in 
den Uebungen der tieferen Claſſen zu ſuchen. Denn 
Uebungen im muͤndlichen und ſchriftlichen deutſchen 
Vortrag, wie wir ſie beim deutſchen Unterricht nach⸗ 
weiſen werden, muͤſſen vom achten Jahre des Kna⸗ 
ben au, dem Lateiniſchen und Griechiſchen zur Seite 
gehen. Dadurch eingeleitet beginnt nun in der rheto⸗ 
riſchen Claſſe ‚neben den Studien der alten Redner 
in befondern Stunden ein zufammenhängender Uns 
terricht in der Beredſamkeit, ſowohl in ihrer Theorie, 
wobei sein kundiger Lehrex die Schriften von Ariſto⸗ 
teles, Cicero und Quintilian hauptſaͤchlich benutzen 
wird, als auch in der Ausuͤbung, indem die jungen 
Leute angehalten werden, in den verſchiedenen Gat⸗ 
tungen der berathenden umd gerichtlichen Rede, der 
Ermahnung und Lobrede ihre Kräfte zu verſuchen, 
hald durch Vortrag einer Rede, die fie aufgezeich- 
net und im Gedaͤchtniß haben, bald in zwar vor⸗ 
bereiteter aber freier mündlichen. Erörterung, bei der 
unter. Vorfig und Leitung. das Lehrers. der Eine auf 
des Andern Anſichten und Behauptungen eingeht, 
fie bekämpft oder unterflüßt, Stoffe dazu werden 
| haupt⸗ 
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Whtungen fwohl fremder Mbiker, als des. eigenen 
 Wolles gewommin, 5 B. dus: Der attiſchen Ge⸗ 
ſchichte Die Frage: eb vor dem Ninfange des pelo⸗ 
henveſiſchen Kriegs, Athen den Bodetungen: von 
Sparta nachgeben, und dadurch den Frieden bes 
wahren Soli; .die Anklage des Perikles, daß u durch 
iſſentliche Bauten und Befoͤrderung der Künfie die 
Echaͤtze des Staates verſchleudere, des Sokrates, 
daß er die Fugend verfuͤhrr, ber Antrag, aus Athen 
die Miloſophen zu vertreiben, ‚Die Berathung, ob 
man ſich mit Philipp vom Macebonien gegen die 
Laoedaͤmonter, ıgder mit Aleranber gegen. bie’ Perſer, 
er mit den Römern gegen »Die Mincebonier. ver: 
Unden ſolle. Aus ber roͤnüſchen: ob die Patrizier 
dem Wilde gleiche Rechte sefkdtten, ob bie. Staats⸗ 
Sihdeneien neu vertheilt worden, ob die griechiſchen 
Wiſſenſchafien als der altromiſchen Sitte widerſtre⸗ 
bend betracheet, und aus Rem verbannt werden, 
vb die Rbmer Garthago zerfibren, ob ‚fe ıkie itall⸗ 
Ahen Bandesgenofſen untor Die Buͤrger aufnehmen, 
ob fie Griechenlund als Veſchuͤter lenken, ober als 
Herren behrorſchen ſolen besgleichen. Die Anklage 
des ice, daß er wider das Geſetz roͤmiſche Vuͤr⸗ 
ger vom Senar zum Tode babe verurtheilen laſſen, 
die Berathang des Eicero und feiner Freunde, ob 
er dem Caſar, oder dem Pompejus folgen, des Aus 
gaſtus, ob er Die Republik. herftellen ober bie Dos 
machier graͤnden falle. Mus der deutſchen: ob. Die 
Thierſch, über gel. Schulen, III. Abth. 93 
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Sermanen bie Waffen gegen den Marua ergreiten, 
vb Thaffßflo Dem Louigobarden⸗ Könige gegen Die 
Franken und Karl den. Großen: beyftehen fell, ob 
Heinrich. der Vogler den. Hungatn Die Steuer ver 
meigern, sb Conrabin ‚die Eroberung von Neapcl 
wagen, Ludwig der Baier Die ihm ungetvagene Rab 
ferdtone mmehmen, ob Rudolph. ven. Habsburg den 
Römerzug antreten folle. Dazwiſchen Ermahnungen 
en die. Landesgenoflen,. der fremden Art und Site 
nicht die einheimifche aufzuopfern, ober in der Wo⸗ 
ſenſchaft nad) dem Hoͤchſten zu ſtreben, uud fich übe 
Die Ruͤckſicht auf Erwerb und unmittelbaren Nutzen 
zum. hoͤchſten Nugen ber Bildung. zu erheben, ober 
Betrachtung über die Worzuͤge der deurfchen Spies 
che unb die beſten Werke der deutſchen Literatur, 
oder Vertheidigung beruͤhmter Männer gegen ihre 
Verkleinerer. Jede merkmuͤrdige Begebenheit und La 
ge der Verhaͤltniſſe, die zu einer beſtimmten und 
deutlichen Anſicht gebracht werden kann, liefert auch 
Stoff zu ſolchen redneriſchen Uebungen, und dieſe tro 
‚gen vorzuͤglich bey, die Kande der Dinge, welche fe 
behandeln und zu erſchoͤpfen ſuchen, fü wie ein fe 
ſtes Urtheil Darüber. zu begrimden. Uebrigens waͤre 
wuͤnſchenswerth, in einer rhetoriſchen Bibltothek für 
die Schulen die vorzuͤglichſten Stuͤcke neuer Vered⸗ 
ſamkeit, zum Theil aus fremden Sprachen überfeit, 
zu vereinigen, und fie den Zöglingen. zu eigener Le⸗ 
fung und Weachtung zu empfehlen. Leider iſt u 
fere Literatur bier, die Kanzelseben abgerechnet, in 
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einer faſt gaͤnglichen Acuncth, und. was wir bee Gat⸗ 
tung haben, wie Fichtes Reden an die deutſche Ras 
tion, tft gar micht oder nur zum Xheil brauchber. 

Ebenfo wie in der vhetorifchen, wird nun auch 
in der. hoͤchſten Symnaßalclaſſe für Philoſophie bie 
Kenntniß; welche durch Leeng Der philofephiichen 
Werke der alten Literatur erworben wird, zu ord⸗ 
nen vnd zu eugänzen ſeyn. So wenig aber, wie 
ben der Geſchichte, werben wir auch bier auf einen‘ 


veönen jeym, Daß er mit den Lehrftsffen des Gym. 
naftums, welche ſich auf das Alterthum und bie 


lichſtes Augenmerk wird deshald ſeyn, nachzuweiſen, 
bis zu welchem Standpunkte die philoſophiſche For⸗ 
ſcheng im Alterthume gedieben if | 
Sag dargelegt, fo kaͤme man leicht in Gefahr, ben 
philoſophiſchen Vortrag auch bier in Das, was er 
fo haͤufg ift,, in ein Werk der Yormeln und des 
iſſes umzuwandeln und mit ber Neigung 
zur Phileſophie auch den Keim und die Moͤglich⸗ 
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Fit. Deren: in hei Büngltnge, wohin wein fähen, 
zu vertilgen und aufzuheben. 
Die Philoſophie iſt Die Frucht unt die Folge 


erwachender Geiſt fuͤhlt, ſich Kt die. Ratur der 
Dinge amd uͤber fein Denken Pax zu werden. Ob 
ne jenes Vedurfniß, ohmee ben immern. Trieb nach ei 


nee genehnaten. Denken über uns und die Mara iſt 
alte Philoſophie eitel, und ein leeres Iormifpiel, je 


nen Trich aber zum Grunde habend, if fie: eine Lch⸗ 


re und Anweifung ihm’ genug zu thun, umb, wie 
alles, was in das Unberechenbare greift, eben fü 


fee. Kung als Wiſſenſchaft und ein Vermoͤgen, bob 
zur Methode gebildet mb. erhoben werden fell. 


Was dieſemmach auf der Schule zu than fin 


ift leicht, nachzuweiſen, ebenfp. warum der philoſophi⸗ 
ſche Unterricht gemeiniglich im Beginn verdorben 
wird. Iſt nämlich der Lehrre befangen genug, dem 
Joͤnglinge eine geſchloſſene Philoſophie, ſeine eigene; 
ohne weiteres zu uͤbergeben, ſo kann er ihn wohl 
noͤthigen, wenn er die Macht hat, das Alles aufzuneh⸗ 
men, auch ed genau im. das Gedaͤchtniß zu faſſen; 


aber dann ‚tritt auch nnabweisbar die Folge ei, 


daß es ſo fehnell vergeſſen wird, wie es anfgenoms 
mer ward, und ala ein fremdes. Gewaͤchs ohne 
Wurzel in den Boden des fremden Beiftes gepftang, 


des Mehürfhiifes, das ein jeder zur Selbſtrhatigkent 














abſtirbt, ohne auch nur eine wohlthaͤtige Anvegung 
übrig zu laſſen. Soll dieſem Uebel vorgebeugte wes 


den, fo muß der erſte philoſophiſche, der die Syſu, 





Feng one Hin. Der I. den: madfolgenben ge 
trieben er 
7 Die: erſe Richtung: des philoſophi ſchen Bedark 
niſtee geht: auf.bie um nmaebeute, alle Formen in 
einher: auflbſende Weränberung,: welcher Alles uns 
terthun I; was in die Wett der Erſchoinuugen ein⸗ 
tin. Michts, fo ſcheint eo bucht, weder in noch 
außer und: Es wird durch ein Anderes, wie dieſes 
wieder aus riurm Fruͤhern geworden · war. So wird 
die Waͤhrnehaung durch eine: Kette —— 
Werdens: bis zu einem. Punkte gefuͤhrt, mo, .. 

————————— 
gen umb: dahrech aus dem Gebiete. des Denkeno zu 
ennucken, man genoͤthtget ift;. ein Srſtes nzunehe- 
nu, wus nicht gewonben: iſt, und von dent das 
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Ä gang fühes.alfo witten in Die Sehnen der Alten gre⸗ 


chiſchen, dex joniſchen Philoſophie hinein, welche dem 


Werden ein. Erſtes zu Grunde legt, bad Ag in den 


verſchiedenen Geſtalten ihrer. Lehre im Waſſer, in 
Der Luft, Im Feuer zu ſinden bemüht war, ober im 
Usendlishen, . oder in Useinheiten. (Atomen), .ober in 
Meſchaffrchriten, dein Warmen mb Lalten, beim 
Feucheen und Trocknen, zugleich auch bemüht, bie 
das Werden in Bewegung. bringende Kraft: nachzu⸗ 


weiſen, als Seele, als inmohnende Kraft der Ato⸗ 
men eder alt eine den Stoff / ordnende mad geſtalten⸗ 
de Verronft. Die Entwicklung Ihres Zuſemmen⸗ 


hanaes nurd, wie fie die Lehzxe bes Thales und 


feiner: mwittelbaren Nochfolger, dann bes Herakli⸗ 
tus und Demokritus, des Hippokrates, weicher in: 


der .Gehhichte der Phaloſerhie mit Unrecht übergans 


gen ik: des Anaxagpras zur Deutlichkeit bringt, 


zugleich auch Das Unbefriedigende derſelben zum deut: 


lichen Bewußtſeyn bringen, und dadarch den Trieb 


der Feiſchnag in eine. andere Bahn einleiten, Die 


dad. Sevende, das Veſtehende hinter dem Wechlel 


ber. Guſcheinungen felbfe am Gegenſtaude bat. 

. Meer; Bahn. folgen bie Eleaten. Was de 
wird, do: ſchloſſen ‚fie; if nicht; dem Seyn ift ein 
in ſich Bebarren, Meden aber ein ſaͤtex Wechſel. 
biet den Erſcheinungen wird, alſo if es nicht, und 











N 


was zuns umgiebt, iſt Taͤuſchung und Shein, ein um 


e indlicher Trug, ia deſſen Wanden tele: gefangen. 
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fit. Aber dieſer Schein wird doch erkannt, ihe 
liegt alſo zum Srunde etwas, was ſich ihn vorſtellt, 
was ihm ausgeſetzt iſt, nämlich das Denken, und 
ſo liegt der große Satz des Empedokles nahe: Das 
Denken iſt, das Denken muß das Seyende ge⸗ 
nunnt werben. ) Sind auf dieſe Weiſe Die bey⸗ 
den Richtungen, von Denen jene auf einen Urſtoff 
diefe auf den Gedanken als das Seyende flihet, und 
weise die barbariiche Terminologie 'der Neuern ale: 
Materialtsmus und Idealismus nur ungenau geſchie⸗ 
den Hat, zur Anfehauung gebracht, fo ift ed Zeit, das 
Unhaltbare auch der eleatiſchen Lehre darzulegen, 
welche Die Exfcheinung ber. Dinge als einen Trug zu 
zerſtoͤren gendthigt war; um das Denken allein: als 
das Seyende zu behaupten. Dadurch wird man ben’ Lies : 
betgang aus. der jonifchseleatiihen Schule in Die der 
rifhe Philofophie . einleiten, welche in dem groͤßten 
der griechifchen Philofophen, im Pythagoras, zugleich 
Anfang und Vollendung gefunden bat. Diefer fihieh 
das Weſen ober" die Wefenheit**) als das Geifkie 
ge und Göttliche von den Stoffen, und ſuchte zu ex⸗ 
klaͤren, wie dadurch, daß die Wefenheit in den Stoff 
eingetreten war, bie Erfcheinung ber Dinge herum “ 
gegangen, fo daß dieſe ſelbſt wicht ein Trug finb, 
fonbern an dem Seyn Theil haben, in-fo ferk ſie 
des Weſens theilhaftig geworden find, das in fie. 
8 Xen di ya rd vortv 1ö' 6» Auen 2 
a. U 
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eimipetente ihnen von ſeinen Eigenſchaften mitgetheitt, 
in dieſer Lehre das Weſen aus ſich ſelbſt herausgo 
fuͤhri und zur Zahl. entwickelt wird, um als dae 
Geyende uud Goͤttliche in die Natur einzutreten, iſt 


zwar nar aus einigen Andentungen  befonnt, doch⸗ 


aber offenbar, daß; Mato, die Forſchung der Mtha⸗ 
goruͤer an dieſem Punkte ergreifend, jene Ausbrei⸗ 
tung des: Wefens in ihren verſchiedenen Richtungen: 
gefaßt; und dieſe als feine. Ideen den Dingen aler 
‚dan Röleibenbe und Seyende zum Grunde gelegt ‚hat. 
Meben dieſen Philöfophieen der Jonier und 
—* geſtaltete ſich ergänzend und vollendend die 
attiſche, vorbereitet durch die Sophiſten, welche 
die Kunſt des Denkens ſelbſt zum Gegenſtand des 
Denkens gemacht und bie dadurch gewonnene junge 
Dinlektik dem Sokrates überliefert haben. 
Dieſer richtete Die neue Weiſe gegen den Wahn 
und den Schein. im Handeln, und war. bemuͤht, je⸗ 
nen zu zerſtoͤren und eine ſittliche Anficht des Lex 
bes zu begruͤnden. Von ihm geweckt, ſucht Plate 
beyde Richtungen ber philoſophiſchen Forſchung auf 


die Ratur ber Diage und. auf; uns ſelber zu verei⸗ 


nigem, Durch die non ihm zur: Kunft ausgebildete 
Dialoktik unterftäßt,. weiß er In dem langen Laufe 
ſeiner Phtlofophifchen- Wahn die Forſchungen der Je⸗ 
nier, der Sophiften, der Eleaten, deren Stoffe in 
feinen Dialogen Durchfcheinen, zu vermitteln und zu 
udrchdringen, und erhebt fich zulezt, nachdem ihm 
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Uafese Eiuficht im die pychageraiſchen Lehen im 
Großgeiccheniaub felbft zu Theil geworden, über bie. 
ganze philoſo ghiſche Sorihung der Vorzeit, ordaend 
nd Fhaffend zu einer inngn Acsbidung welche die 
hechſten Werhaͤltneſſe "der Dinge, die Gruͤnde des 
Glaatos und die Geſetze des Denkens und Handelns 


mit gleicher Sicherheit und Schaͤrfe heachtet. Waͤh⸗ 


reund aber Plato, nur die Gipfel; der Lehren und 
Dinge. berähtend,. daruͤber hingeht, ſenkt ſich Ari⸗ 
ſtarcies in · dieſe ſelbfr hinab, um die Stoffe zw. 
Malen, zu ordnon, zu ergänzen, und bie dadarch 
sfheffenen philoſophiſchen Biffenfchaften ber Mache 
weit zu Aberliefevn.. -Die Spaͤtern, Abademiker, Pe⸗ 


ripatetcker, Stoiber und Epikureer bildeten die plkler. » 
ſophuche Ueberlieferung jener großen Männer ur. 


in. verfehiebenen Weifen aus, um. fi damit. in’ dem 
Leben, feinen Gntbehvungen und: Genuͤfffen nach Moͤg⸗ 


lichkeit einzurichten, oder die fittliche Asche: gegen: 


Du Andrang. feiner Uebel zu bewahren. 

Dieſer kurze Umriß der philoſohiſchen Ente. 
wicklung war noͤthig, um auf. Art und Standpuntt 
des; philoſophiſchen Unterrichts iu den gelehuten: 


Schulen beftimmter hinzuweiſen, und Die Aufgabe⸗ 


naͤher zu bezeichnen. die er ſich ſtellen muß, das M⸗ 


bei des philoſophiſchen Denkens zu weiten, und 
den Vuͤmngling auf ben verſchiedenen Pfaden an bee- 


Hard der Maͤnner, welche fie gezeigt haben, nad) der 


Hbhr emporzulriten, wo er. das ‚Einzelne und Gange, 
der Sorſchaug überfehen, die Trennung und Den Zuſn ⸗ 


_ 
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wenhang ihrer Theile beobachten und fein. eigews: 

Denken ordnen und ſammeln Eann, um Ira auf Der. 

Meademie, geweckt und erinnert, die der phile⸗ 

ſephiſchen Studien: mit Andigkeit M 
betzeten, und nicht mit ge denen Händen Dem er⸗ 
fien beten Syſtem zur Dienfibarkeit überliefert: zu 
werden. Ein philoſophiſches Werk, welches in der 
Grnleitung dieſe Pfade der Forſchung von Thales bie 
Ariſtoteles in den Hauptrichtungen mit. größter Deut⸗ 
lichkeit, gemäß ben bezeichneten. Bebürfnifien eines 
erwachenden Philoſophirens darlegte, und hierauf die 
veoit und Pſychologie nach den Grundfaͤten des Meier 
teles, als bie beiden Hauptpfeiler feiner Philoſophie ber 
‚benibeite, waͤrden dirſem Veduͤrfnißz der Schulen voll 
kemmen ‚genügen. Bey den einzelnen Lehren mihhe 
ten die Hauptſtellen im Original angeführt, und bie. 
Meränderung derfeiben durch ſpitere Soſteme Enz an⸗ 
— werden. 

Dur) diefe Unordnung bereiteten wir dem pli⸗ 
Ifopbifien. Stadium nicht nur eine fehr feſte, umd 
vielleicht die allem haltbare Grundlage, fondern wir 
hätten auch baffelbe gemäß dem Gange der gelehr⸗ 
ten Schulen und im Zufammenhange mit ihren Auf 
gaben und ‚Arbeiten, ald eine Bollendung jener, und 
als die Zeitigung des durch den diaffiichen Unter⸗ 
richt gepflegten Geiftes gehalten und. eingerichtet. 

Es wird dem aufmerkſamen Leſer nicht ent⸗ 
gangen ſeyn, daß wir bey der Auordnung des Un⸗ 
rerrichts In den gelehrten Schulen im Weſentlichen 
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der uralten Einteilung und Glieberung beffelben 
gefolgt find, welche fich in den Enthofifäjen Lehran⸗ 
falten von Deutfehland- beffer ald in den proteſtan⸗ 
hen erhalten hatte: Die proteftantifchen haben 
defelbe ber. Form nach ganz aufgelöst, und die 
Elaffen folgen ſich mit Iateinifchen Ramen von Sata . 
bis zur oberfien, der Prima, hinauf, shne daß eine mis 
here Bezeichnung auf Das Gefihäft und bie @eoffe des 
Unterrichts hiuweiſet, die Ihnen zugedacht find. Zwar 
verſteht es ſich, daß in den ımtern Claſſen die Gram⸗ 
matik und das andere Vorbereitende getrieben wird, 
und hierauf in den obern die Leſung ber Claſſtker 
eintritt; aber eine Anorbnung ber Stoffe, wie fie, 
um das Durcheinander und die. Werwirrung beſon⸗ 
ders in den obern Elaffen abzuhalten, noͤthig wird, 
iſt nirgerd ſichtbar, ober auch nur angedeutet. . Es 
ſcheint, daß die Beſorgniß, durch die ſtrenge Ab⸗ 
grenzung ber Lehrſtoffe nach Jahren und Claſſen die 
freye Thaͤtigkeit der Schule und die Entwicklung 
derſelben zu hemmen, die Reformatoren des oͤffent⸗ 
lichen Unterrichts in den proteſtantiſchen Laͤndern 
bewegen hat, die alte Lehrordnung ganz zu verläfs 
fen; und den Bug ber Elaffen ohne nähere Beſtim⸗ 
mung ber Einzelnen einzurichten... Die Nothwendig⸗ 
Peit, Da wo die Mittel gebrachen, Schulen mit: brey 
oder vier Elaflen, ober nur mit’ zwey zu bilden, 
mag auch das iheige dazu bepgetingen haben. Da⸗ 
gegen iſt nicht zu uͤberſehen, daß fo wenig man andy 
bem frepen Gange ber. Chile Schranken ſehen un 
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in ter Natur der Gegenftände des Unterrichts wab 
in per Steigerung derſelben eine Gtufenfolge ua 
gine innere Morkmendigkeit ihres Einleitens amd uh 
ac. einander liegt, melde, were man nicht gegen 
da Felhgt und die Sache verfahmen will, nicht mar 
Auerbannt, ſondern auch zur Ausbildung ber ihr aut 
schesden Form der gelehrten Schule bengezogen:unb 
dm Ganzen zar Nachachtung aufgeftellt werden un. 
Die rke Grundinge dazu findet ſich in den Schalen 
der Alten, welche ten Grammatiker guerſt ſtoll⸗ 
ei, auf ihn deu Rhetor, auf dieſen aber den 
Hhilo ſophen folzen ließen. Wir haben dadurch 
Meannmatik, Rhetorð und Philoſophie als die Grund⸗ 
Inge aller gelehrten Schulen, und da nach dem, ont 
hen rt Toren iſt, Das Paſſende und Na⸗ 
egemnöße dieſer Folge richt zweifelhaft ſeyn Km, 
PM dadurch zugleich Die Mliederimg ber Anſtalt 
gach einer ſolchen Graudlage als zweckmaͤßig, ja 
aAls notlxvendig anerkannt. Der Grammatiker Hatte 
ober. dem Syrachunterricht auch Kefung der Dich 
ser zu beſorgen. Deahalb wurde ſpaͤter, da Se 
Schavſerigkeit der Gegenſtaͤnde die Spaltung venfel 
ban:ahthig machte, die Grammatik in Poefie und 
Syndaxis getheilt, dieſer aber wurben die Rudimente 
ud. Principia vorungeſtellt, und als Vorbereitung zu 
der eigenlichen Grammatik betrachtet. Es bedarf nach 
Ya Merhregehenden 'nux noch einiger Bemerkungen, 
vn dad RBarhaͤltniß anſerer Anordnung zu dieſer 
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Giederung der altchriftfichen Rehranftalten nach Ru⸗ 
bamnenren, Syntaxis, Poefie, Rhetorik und Philoſophie, 
Mb die Modiflkationen zu bezeichnen, welche zu ihrer 
Bollenbung nöthig waren. Den Rubimenten und Prins 
cipien entfprechen die Vorbereitungsclaſſen, welche wir 
bey gefteigerten Anforderungen an fie aufeine Lehrzeit von 
vier Fahren auszudehnen genoͤrhigt waren; der Syn⸗ 
tarö uber, der niedern und hoͤhern, entſprechen die bey⸗ 
den untern Claſſen des Gymnaſiums, welche die claſſi⸗ 
ſche Lefung und die mit ihr zuſammenhaͤngenden Kennt⸗ 
niſſe und Uebungen vollends vorbereiten, und, wie 
eben angemerkt wurde, mit den niedern vorbereitenden 
Elaffen unter dem paſſenden Mamen des Progymna⸗ 
ſiums koͤnnten Segriffen werben. Ein Mangel war, 
daß ben Ausfcheidung der Poefie aus den Lehrgefchäf: 
tm des Grammatikers “die. ihm bey Griechen und 
Römern. gleichfalls zugewieſene Lefung der Gefchicht- 
ſchreiber in der Slaffentheilung nicht beachtet wurde, 
welche den Gegenſtand einer eignen Claffe um fo 
mehr bilden muß, weil dem wohlgeordneten Gym⸗ 
nafialunterricht obliegt, das Ganze der Gefchichte 
zum wenigſten in Ueberſicht zu bringen. Die Stel 
lung aber der hiftorifchen Claſſe über Die poetiſche 
braucht nad) dem oben ‚dargelegten innern Zufammen: 
bang der Lehrgegenftände Feiner meitern Rechtferti- 
gung, und, wir haben demnach das GSefchäft, wel: 
ches bey: ven Griechen und Römern der mit dem 
Namen des Grammatikers bezeichnete Lehrer vers 
einigte, in feine Haupttheile zerlegt, zugleich aber an: 
Thierſch, über gel, Schulen, III. Abth, 94 
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ordnend, Daß. Die Leſung der Dichter, in ſich ſelbſt 


in drey Perioden, der epiſchen, Iyriſchen und die 


matiſchen, zerfallend, und den ganzen Unterricht als 
das Belebende und Erheiternde tragend, ‚über die 
Glaffe der Poeſte hinaus durch die folgenden forte 
ſetzen ſey. In den Claſſen der Rhetorik und Ph 
loſophie treffen wir mit der. alten Lehrordnung wie 
der zufammen, außer daß wir. die Philoſophie ge⸗ 
mäß den Zwecken unfers Unterrichts nur propaͤden⸗ 
tiſch behandeln, und in den Kreis des Gymnaſium 
als einen ergänzenden Theil hineinziehen, maͤhtend 
man in den Altern Anſtalten fie in größerer Aus—⸗ 
Dehnung gefaßt, in Logik und Phyſtk, oder einem 
doppelten Curfus aufgelöst und zuletzt in eine: fa} 
vollftändige philoſophiſche Facultät als eine. befs 
‘dere Rehranftalt unter dem Namen bes Lyceums 
ausgebildet hatte. Das Ulte, aus ferner Vorzeit 
Ueberlieferte, war alfo auch hier auf einen richtigen 
Verſtand und auf. Einficht in Mittel und Wege der 
Bildung gegrimdet, und ed bedurfte auch hier nur 
der fchonenden Hand, die ed in feinen Gründen be 
während, das Schadhafte daran zu laſſern und das 
Fehlende zu ergänzen bemüht war, um ed- Jen Grfoh 
rungen der fpätern Jahrhunderte und den Beduͤrſ 
niffen unferer Zeit anzupaffen und gerecht zu me 
chen; das Alles aber find Formen, welche durch den 
Geift der Wiſſenſchaft und die Wärme des Eifers 
erft wie von ‚einem lebendigen Hauche muͤſſen durch⸗ 
dDrungen werben, um ſich in ihter Zwecwoͤ⸗ 
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ſikeit und Bedeutſamkeit zu zeigen und zu be⸗ 
mahren. 

dagleich aber iſt uns, obwol die Anordnung 
des deutſchen und des mathematiſchen Unterrichts 
uns noch nicht beſchaͤftiget hat und erſt der folgen⸗ 
den Abtheilung anheim faͤllt, doch der claſſiſche auch 
außer dem. Zuſammenhange mit dieſem zu einem In⸗ 
begeiffe möglicher Kenntniffe und Uebungen erwach⸗ 
fen, die eben fo wirkfam für die Bildung, wie heil: 
fom für den gemeinen Gebrauch find, und wir ha- 
ben,. ohne es zu fuchen,, auf unferm Gange durch 
dieſe Theile einer wohlgeorbneten Schule jene Stu— 
bien zugleich) von. dem Vorwurfe befreyt, daß fie 
nur Formeln und Rebeweifen und Worte zu Haufe 
brächten, und um bie Sachen fich nicht befümmers 
ten, ed müßte denn ſeyn, daß: Semand die Kunde 
der Moefie, die Grundlegung der Gefchichte, die 
Kunde und Uebung der BVeredſamkeit und die erfte 
Weihe der Philofophie durch die Geiſteswerke der ers 
ften Maͤnner und die fie ergänzenden Vorträge für 
keine ſehr ernfihaften und nothwendigen Sachen hiel⸗ 
te, und unfere Vorfahrern unrecht gethan, welche 
ſie die freyen, das iſt, eines Freyen wuͤrdigen, 
Kuͤnſte, die menſchlicheren, das iſt einem Men⸗ 
chen beſonders geziemenden Kenntniſſe, Die Beſtrebun⸗ 
gen: der Menſchlichkeit *) genannt haben, von denen 
Eicero jagt **): „Diefe Studien naͤhren die Sugend 


anne — 
*), Artes lıberales, litterae humaniores, Aaia humanitatis. 
) Orat. pro Archia poäta c. 6. 
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und ergögen bad Alter, fie fchiruhelen das Gluck um 
„gewähren dem Unglüde Schiem und Troſt; fie ev 
„freuen daheim, und find nicht hinderlich im Def 
„fentlichen, fie wachen mit und Die Nacht, fie fol⸗ 
„gen und in. Die Fremde, leben mit und auf dem 
„Sande. “ 

Man täufche. ſich nicht daruͤber, als ob dae, 
was wir bis jetzo abgehandelt haben, die Anſtcht eis 
nes Einzelnen fen, gefloffen aus einer Vorliebe fuͤr 
Studien ‚denen er zufällig feine Bildung verdanke, 
oder etwas Fremdes, der eignen Heimath Abgewand⸗ 
tes, oder gar etwas ihr Feindſeliges, ihre Sitte, 
ihre Ueberlieferung Gefaͤhrdendes. Fragt die Voͤl⸗ 
ker des Alterthums und der neuern Zeit, wo⸗ 
durch ſie weiſe und groß geworden, die Schulen der 
Bildung in dunkeln Jahrhunderten und in hellen, 
worauf ſie angewieſen und gegruͤndet waren, die be⸗ 
ſten Lehrer der Jugend, ſowohl die lang dahin ge⸗ 
gangenen, die in ihren Schriften noch zu euch reden, 
alls auch diejenigen, ‚welche noch unter euch: wandeln, 

durch welde Mittel. fie auf die Jugend gewirkt, auf 
welche Bahnen fie'ihren Geift gelenft haben, fuaget die 
durch Wiffenfchaft und Bildung am meiften hervor⸗ 
ragenden Männer der Heimath und der Fremde, 
“ welcher Pflege fie fich vertraut haben, und dazu - das 
eigne Vaterland, nicht auf dem Markte, nicht in 
den Zabernen, wo fich in niedern Kreifen die Be 
ſchraͤnktheit, der eigne Nußen, das Vorurtheil durch⸗ 
einander bewegen , fondern im Seiligthume feiner 
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hochſten Bildung und. feiner befien Suͤter, das in jan 
der edlen Wruft geöffnet ſteht, woher das Gedeihen 
woher das. Verderben des geiſtigen Vermögens well 
Könnens im Gebiete ber Erziehung? Ueberall, un⸗ 
Kindern, wo die Wiffenfchaft ift, findet ihr bie Ei | 
zehung für Diefelbe im Alterthume wurgelnd (ande 
das Shriftenthum ſtammt Daher) und von ſeinem 
Innern aus uͤber Poeſie, Geſchichte, Beredſamkeit 
und Philoſophie ausgebreitet. Aller Unterſchied, fa 
groß er auch ſeyn mag, ruht nicht in der Men 
fbiedenheit der Mittel, fondern in- der größern 
oder geringern Kunde derfelben, in ber bellern ober 
truͤbern Einſicht in ihre: Natur, in ber frucht⸗ 
baren ober. unfrwchtbaren ‚Urt ihres Gebrau 
ches. Nach diefen Ruͤckſichten allein. unterſcheiden | 
ſich Wölfen und. Zeitalter in den gelehrten Schu⸗ 
Ten. Alle bildeten aus bemfelben Steffe;. aber fir 
bildeten aus ihm eim jeder nach dem. Maaße feiher 
Einficht und Erfahrung bald duͤrftige und unſchoͤne 
Geſtalten, Bilder der Abentheueddichfeit und Mom 
kehrtheit, bald aber ſolche, aus denen das, Ebenbild 
der Gottheit im Ebenmaaß der. Glieder, in ber 
Schönheit des Antliges und in der Erhabenheit feis 
ned Ausdruckes zur üagube. der Menfchen bervor⸗ 
leuchtet... 

Diefe Mittel, dieſe Stoffe, welche wie allen 
andern, fo auch den bayerifchen Schulen zu allen 
Zeiten zur Bildung gegeben waren, in ihrer Bil 
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duengoſahigkeie und. Bildfarikeit zu zeigen, ihre Bm 
| adnung, ihre Foige, ihre Beziehung auf einander, 
Iyve Einigung. zu einem großen in ſich abgeſchloſſe⸗ 
mn Ganzen, nachzuweiſen, daran zu erinnern, was 
yon. Seite. bes Stuates vorgebehrt werben, und von 


Eeitr der Lehrer geichehen muͤſſe, um dieſe Stoffe 


vocht zu bearbeiten, zu verbinden und zu geſtalten 
und des. Geſtalt den göttlichen. Athem des Lubend, 
der die Bildung iſt, einzuhauchen, das war. bi 
große Aufgabe dieſer Unterſuchung, eine Aufgabe, 
vor deren Erhabenheit und Wichtigkeit ich ſelbſt, 
des beſchraͤnkten Maaßes meiner Kräfte mir wohl 
bewußt, mit ehrfurchtvoller Scheu zuruͤckweiche; 
doch es galt, wenn. auch mit geringer Kraft und in 
urwollkommner Rede die Summe ber böchften Güter 
zu ‚bezeichnen, die in der Wildurig der Jugend bes 
ſehloſſen liegt und zu - wahren ift, und, wenn ed 
feyn muß, Die Unberufenen, Die Woreiligen, die Bes 
fongenen..zu warnen, daß fie aufhören bie. ſredel⸗ 
hufte Hand an den Alter zu legen, von Dem. bie 
Weilige -Ylamme der Bildung waͤrmend uud erlenq.⸗ 
ns. emporlodert. 
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zur vierten Abthetlung. 





Mit der vierten Abtheilung biefer Schrift fhbes 
Bet fi vorläufig. dasjenige, was ich jeßo über die 
gelehrten Schulen der Erwaͤgung meiner Zeitgenofs 
fen vortragen wollte. Es iſt mir vnter der Hand 
und wie vor ben Augen der Leſer zu einem Werke 
von nicht uubetraͤchtlichem Umfange erwachſen, wel 
ches alle weſentlichen Fragen über feinen Gegenſtand 
und alle hauptſaͤchlichen Wehtwfniffe ber gelehnten 
Schulen wenigſtens gnveget und zu einer offenen vur 
auf die Sache gerichteten Eroͤrterung in einer Zeit 
bringt, wo im, Einzelnen für die gaahrten Schulen 
viel gefhieht, im Ganzen aber die Sache derſelben 
nicht nur in Bayern, fonbern Aberkaupt in Deutſch⸗ 
land im einer Verzeirvung liet, walche mit ben Maß—⸗ 
weln der Regierungen für dieſelben, Dei ie da 
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Bemühungen der Einzelnen noch zu wachſen fcheint. 
Iſt es mir gelungen die Meinung der Verftändigen 
darin zu vereinigen, daß es vor Allem gilt, die 
| gelehrten Schulen als eine auf Religion und Wiſſen⸗ 
ſchaft begründete Bildung zur Menſchlichkeit zu er 
kennen, und bey ihrer Befimmung gegen die Mit 
relmaͤßigkeit , die Furchtſamkeit und den böfen Willen 
zu firmen, daß es gilt den Lehrftand in der ihm 
zu feinem Gedeihen wefentlichen Selbſtſtaͤndigkeit zu 

bewahren, ihn mit Gelehrfamkeit zu ſchmuͤcken, mit 
Ehrxre und, Belohnung zu umgeben, und ihm gegen 
die Verwaltung wie gegen die Einzelnen, eine'mehr un 
‚abhängige Stellung zu fichern, gehet man ferner dar 
auf ein, den: veligiöfen Unterricht auf eine Axt zu 

ordnen, Daß. er nicht in feine Anfänge umkehrt, fon: 

dern ſich zu einem Ganzen in bie Claſſen ausbreitet, 
und durch religioͤſe Uebungen und Gewoͤhnungen ge⸗ 
‚tragen wisd; und: bleibet man endlich entſchloſſen, die 
caſſiſchon Studion als die: Seele und den Inbegriff 
‘der wiſſenſchaſtlichen und aͤſthetiſchen Bildung, als 
das beſte Mittel, den jungen Geiſt zu ſtaͤrken, und 
in eine höhere Richtung Des. Veſtrebens einzulenken, 
‚gegen ‘bie Underſtaͤndigen and die Neuern zu ſchirmen, 
ſo iſt den Anfoderungen, aber erſt den allgemeinen, 
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an eine fuͤr die Beduͤrfniſſe der Zeit und des Was 
terlandes berechnete Schulordnung genug geſchehen. 
Hiernaͤchſt kommt es darauf an, zum Gedeihen der 
claſſiſchen Studien ihren Elementar⸗ Unterricht weis 
ter auszubreiten, fefter zu begründen, ftrenger zu | 
halten, die Glaffen von der Meberzahl der Schüler 
durch Maßregeln zu entladen, welche bie Studiens 
freyheit firmen und den Wetteifer pflanzen, und 
durch ihre Beſchraͤnkung auf eine mäßige Zahl für 
den Lehrer das Gedeihen feiner Mühe möglich, für 

die Schüler aber die ſchaͤdliche Huͤlfe des Hauslehrers 
entbehrlich zu machen. Wird Hierauf, zugleich "aber 
‘auch noch Bedacht genommen, den Forderungen der 
hoͤhern Gewerbe auf andere Weiſe als durch das Gym⸗ 
naſium zu genuͤgen, und dieſem zu der innern durch 
ſolche Maßregeln entwickelten Kraft und Geſundheit, 
| die aͤußere Ruhe und die oͤffentliche Zuſtimmung zu 
gewinnen, ſo wird ſich ſofort ohne Meſaͤumniß im 
Innern, ohne Widerſtreit im Aeußern uͤber dem feft 
gegründeten und ſtark gegliederten Unterbau der vorbes 
reitenden Claſſen daB obere Gymnaſium als die Kraft 
und Bluͤthe der ganzen Auſtalt, wie es uns erſchien, 
mit Sicherheit erheben laſſen. War es uns in Yes 
zug auf dieſes moͤglich, fuͤr die Eintheilung ſeiner 
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Lehrſtoffe eine Ordnung und Folge nachzuweiſen, 
| welche ſowol ihrer innern Natur, als auch den Bes 
bürfriffen der Säule gemäß ift, und für diefelbe 
den Beyfall der Erfahrnen zu gewinnen, ſo oͤffnet 
fi ch die Ausficht, in Zukunft die Gyminaſien von 
einer großen Verwirrung ihrer Arbeiten befrept, die 
Leſung der vorzuͤglichſten griechiſchen und roͤmiſchen 
Caſſi fer nad) ihrem innen Sufammenhange angeord 
net, die claſſiſchen Studien von dieſer Leſung über 
die Gebiete der Poefie, der Gefchichte, der Bered⸗ 
| ſambkeit, der Philoſophie, ſo weit es der Schule zu⸗ 
traͤglich iſt, naturgemaͤß ausgebreitet, und das hoͤ⸗ 
here Gymnaſium, ſofern es die claſſiſchen Studien 
befaßt, als eine Anſtalt eingerichtet und betrachtet 
zu ſehen, welche von dem Alterthum eine nach den 
Hauptrichtungen ſeiner Bildung vollſtaͤndige, in ſich 
zuſammenhaͤngende, den gruͤndlichen Studien foͤrder⸗ 
liche, die Theilnahme und Bewunderung naͤhrende 
Kunde zu gewaͤhren beſtimmt iſt, und auf dieſem 
Wege, dem allein ſichern, den ihr anvertrauten 
Knaben und Juͤngling in gerader Richtung dem ih⸗ 
nen aufgeſteckten hohen Ziele entgegen fuͤhrt. Denn 
daß die richtige Methode der claſſiſchen Studien, 
als bie Seele berfelben, gegen die Mißbraͤuche dei 
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Untsiffenden und KHalbwiffenden als eine Methode 
der Gruͤndlichkeit und eines, geiftige Tuͤchtigkeit ers 
zeugenden Eindringens in Sinn und Geift ber Alten 
nad; den aufgeftellten Anforderungen fich geltend 
mache, darf dann bey fleigendem Gedeihen des Lehr⸗ 
fandes mit Sicherheit erwartet werden. Wird füs 
dann mit den Arbeiten und Uebungen, weldye fie 
auflegt, die Bildung des deutfchen Styles und Das 
Studium der Mathematik in den zu ihrem Gedeis 
ben nöthigen innern Zuſammenhang gebracht, und 
die Beichäftigung mit den Nebenfächern in der durch 
Pflege und Ausbreitung der Hauptfaͤcher gebotenen 
Unterordnung gehalten, fo wird, nach Verbindung 
und Ausgleichung der hier bezeichneten Forderungen 
gegen die Lehre der Schule eben ſo wenig ein be⸗ 
deutender Einwurf uͤbrig bleiben, wie zuvor gegen 
die leitenden Anſichten, nach welchen die Anordnung 
und der Bau des Ganzen begründet wurde. Zulegt 
lag uns ob, die Meberzeugung zu vermitteln, daß 
die gelehrte Schule, in foferh fie Zöglinge aller 
chriftlihen Bekenntniſſe umfaßt und pfleget, bie fes 
ftefte Grundlage religidfer Eintracht ſey, und danes 
ben die Erforderniſſe einer firengen, die Sittlichkeit 
ſchirmenden ‚ aber den jugendlichen Charakter nicht 


bechenden Zucht deutlich zu machen, zugleich aber auch 
den Entſchluß zu reifen, durch zweckmaͤßige Vorkehrun⸗ 


| gen. eben fo das leibliche, wie das geiftige Gedeihen 


der Jugend zu erzeugen, und ihr in den Schranken 
des Geſetzes den auf gleichmaͤßige Entwickelung des 
Geiſtes und Leibes gegruͤndeten vollen und wahren 
Genuß ihrer ſchoͤnſten Jahre moͤglich zu machen, Iſt 
es mit gelungen, über den Inbegriff aller diefer An⸗ 

ſichten und Maßregeln die Sffentliche Meinung ald 
oͤber einen ihrer wuͤrdigſten, wichtigſten und folge⸗ 
reichſten Gegenſtaͤnde mit fich felber in eine arößere 
Uebereinftimmung zu bringen, fo wurde Diefes ber 
Öffentlichen Erziehung beftimmte Werk nicht umfonft 
geſchrieben. Zugleich aber habe ich dann einen Theil 
der Schuld, die ‚jeder feinem Vaterlande ſchaldet, an 
Bayern abgetragen, welches mich vor ſechzehn Jahren 
unter ſeine Buͤrger aufgenommen hat, und welches 
ich ſeit dieſer Zeit, als die neue Heimath, geliebt habe, 
gluͤcklich, wenn die mir wohlwollenden meiner Mit 
bürger auch- in diefem meinem Bemühen finden, daß 
fie ihr Vertrauen Feinem deſſen Unwuͤrdigen gefchenkt 
haben, und wenn die Ungünftigen, welche fich nicht 
entwöhnen Fönnen, den Fremdling da zu fehen, mo 
| ein durch Geſetze, Neigung, Gewoͤhnung und offentliche 
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Wirkſamkeit laͤngſt Einheimiſchgewordener ſpricht, 
zum wenigſten dieſes finden, daß er dem Lande, 
welches ihnen die Geburt, ihm die Wahl, beyben 
aber die Worfehung, die fiber und alle waltet, zum 
Baterlande gegeben hat, darum - nicht weniger ale 
fie nüßlich zu werden bedacht ift. u 
Wir leben in einer ernften, an ſchweren Ges 
brechen Franken, aber auch an Keimen Tünftiger 
Wohlfahrt. und Größe reichen Zeit. Durch Schick— 
fale, geroaltfame, wechfelvolle, und in denen oft der 
Untergang fo nahe lag wie die Rettung, find wir 
zu Der Gegenwart gefommen. Welches, unter Gefah⸗ 
ren und Feinden, offnen und geheimen, von denen je⸗ 
des Menſchenalter heimgeſucht iſt, unſere Zukunft ſeyn 
werde, weiß allein die Gottheit; indeß, obwohl das 
Kuͤnftige mit Nacht bedeckend, hat ſie uns doch die 
Mittel, ven Wechſelfaͤllen zu begegnen, in unſere 
Hand gelegt. "Wohl uns, wenn wir fie erkennen 
und “zu gebrauchen wiſſen! Einigung im Innern, 
nicht eine ſcheinbare, von den Ruͤckſichten der Klugheit 
gebotene, ſondern eine wahre, auf gegenſeitige Ach⸗ 
tung gegründete, Bewahrung der die Religion’ role 
die oͤffentliche Sitte, die Feſtigkeit des Stagtes wie 
des Hauſes erhaltenden Grundſaͤtze, treue Pflege der 
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Wiſſenſchaſten, bie von dem Dienſte Gottes. ungen 
treunlich ift, Stärkung der Jugend gegen die Schlaf: 
heit, die Seichtigkeit, die Charakterlofigfeit im Dew 


Sen, Wollen und Handeln, Veredelung ihres Gel 


ſtes durch jede Bildung, die den Menſchen zient, 
Erhebung ihres Gemuͤthes durch die reinften Gefühle 
zu den. beilfamften Entſchluͤſſen, darin uud in der 
daraus fließenden Kraft, Tuͤchtigkeit und Weisheit 
lieget das Unterpfand unferer Zukunft und die Ge 


swähr aller Sicherheit bey den Erxeigniffen, welche fie 


uns, unfern Kindern und Enkeln bereiten Tom. 
Nicht wer da ſpreche, oder rathend auftrete, ſon⸗ 
dern was er rathe und begehre, gegenuͤber der Zeit 


und ihren Beduͤrfniſſen, gegenuͤber dem Vaterlande 
und feinen Verhaͤngniſſen, Das ift die Frage, das 


3 die Aufgabe zu entfcheiden mit der Ruhe, ber 
Unbefangenheit und Einficht, welche die Wichtigkeit 
der Sache gebietet, Nicht um Fleine Güter. handelt 


- eb fi, ſondern um Das größte, welches Die Ge⸗ 


ſchlechter der Menſchen ſchmuͤckt, nicht. gm geringe 


ganze Hauptſumma der Tugenden und. Eigenſchaß⸗ 


An, durch melde die Wälker (art, geachtet ud 


gloͤcklich werben. Dean nicht. mit Unrecht hat ſchen 
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in fruherer Zeit ein. weifer Mam geſagt, daß bers 
jenige den Staat kraͤftiget und ethebet, welcher H 
Schule geftärft und erhoben hat. 


Münden ben 22. Febr. 1806 
5. Thierſch. 


f 


ya :36 der beitten Mbtheilung, und im erſten Vo⸗ 
gen. der vierten, find hauptſaͤchlich folgende Drud 
fehler zu verbeſſern: \ 
©. 234. 3. 2. ftatt ftänben Lies ftände 
— — 3. ım fl. dem I, doch 
S. 235. 3. 11. ſt. ober‘ X. und 
&. 236. 3. 22. 23. ft. in demjenigen welcher fih erft muß i⸗ 
WW l. in denjenigen, welche ſich erſt in 
— 3-06. fl, denn I, doch 
&. 238. 3. 11. ft. unferer 1. unfere 
©. 251. 3. 5. fl. verbreiteten I. vorbereiten 
©. 252. 3. 16. ft. Anempfohlenen I. Unempfohlenen 
©. 274. 3. 6. v. €. tilge doch 
©. 285. 3. 21. ft. im I. ein‘ 
©. 291. 3. 4. v. ©. ft. Hippias l. Gorgias 
GS. 293. 3. ı2. ft. Anftalt I. Faftalten 
©. 294. 3. 2. tilge in 
©. 297. 3. 7. ft. ſolchen 1. falfchen » 
S.. 298. 3. 3.20. E. ft. wohl eben I. wohl; aber 
S. 300. 3. 8. tilge mehr 
©. 301. 3. 2 fl. Wort I, Wert 
©. 304. 3. 11. fl. um I. nun 2 
©. 308. 3. 17. ft. wir I. wie 
G. 309. 3. 14. 19, ft. Dichtungsregeln I. Dichtungsarten 
©. 315. 3. 5. ft. von I, vor | 
©. 328. 3. 14. ft. würben (. würbe 
©. 342. 3. ‘5. ft. wichtigen l. richtigen 
© 3. 1 fl. eziehende L bezeichnende 
©. 349. 3. 6. bis 14. ft. fol wo nicht 1. fol nicht, fl. voͤllig l 
willig ft. in Befragen 1. im Befragen, fl. Fünnen l. 
Tonne ft. benehmen 1. bemaͤchtigen 
©. 350. 3. 19. ft. die bes I. das 
— — 3, 21. 1, feiner, taufend, Cigenthumlichteiten befaſfenden 
Rede 
©, 351. 3. 13. 14. fl. ber dieſer ..... faͤhige 1. doch dieſe ..... 
fühiger, Ä 
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1. 


Vom deutſchen Unterricht. 





Nachdem wir in ber lei 
claſſiſchen Unterricht und feine $ 
Poefie, Geſchichte, Veredſamkei 
handelt haben, iſt es noͤthig zi 
bung der eigenen Sprache, uni 
beimifchen Literatur, fodann di 
Mathematik zu betrachten, welı 
Bem Rechte in die gelehrte Schule. gezogen werben, . 
daß jede Einrichtung derfelben mangelhaft und, ders 
fehlt erfcheint, die ihnen nicht die gebuͤhrende Pflege. 
bereitet. Uns aber wird obliegen,- Umfang, Mittel, - 
und Methode diefer Lehrſtoffe fo zu ordnen, daß fie - 
zu den übrigen in Uebereinftimmung gebracht, und-. 
mit ihnen zu einem in fich aufommenhängenden Sans 
zen verbunden werben. 

Wenn wir von Einführung eines grůndlichen 
und zuſammenhaͤngenden deutſchen Unterrichts in den 
gelehrten Schulen ſprechen, das heißt, eines folchen, 
der deutſche Sprache, Schreibung (Styl) und Litera⸗ 

hierſch, über gel, Schulen. IV. Abth. 25 


338 


tur zum Gegenſtand hat, brauchen wir nicht zu 
fürchten, Öffentlich auf einen Widerſpruch zu ſtoßen; 
im Gegentheil glaubt man gemeiniglich unter ung, 
daß von Diefen Dingen in den Schulen nicht zu viel 
- gelehrt werden koͤnne. Es liegt diefer Meynung ein 
lebhaftes und man darf fagen .ehrenhaftes Gefühl 
zum Grunde, daß ed un im Deutfchen noch fehr gebres 
che, und dieſes Gefühl iſt leider Fein täufchendes; 
denn die Gebrechen des Damtichen Auodrticks und Vors 
trages, die grammatifchen wie die logifchen, Fommen 
und in vielfacher und abſchreckender Geſtalt ſelbſt in 
öffentlichen‘ Urkunden. entgegen. Dem Bewußtſeyn 
des Fehlenden aber geht auch die Bereitwilligkeit 
daffelbe zu erfeßen zur Seite, und ich habe diefe nit; 
gend ſo beftimmt und ſtark gefunden als hier. In 


deß taͤuſcht man fü ch gemeiniglich eben ſo ſehr uͤber 


den Sitz und die Natur' des Uebels, wie uͤber die 








Mittel der Heilung; dem guten Styl liegt die Kunſt 


richtig zu denfen und die Klarheit der Einficht zum 
Grunde, alſo Gewandtheit des Geiſtes und Gruͤndlich⸗ 
keit der Kenntniſſe. Wo Beydes vereiniget wird, it 
für ihn bie Hauptſache ſchon gewonnen, und wo 
derſelbe ſchlecht iſt, wird in den meiſten Faͤllen der 


Schluß auf Ungeübtheit des Geiſtes und auf Man 
gelhaftigfeit des Wiſſens untrüglich ſeyn. Iſt num. 


aber der ſchlechte Styl, der. unpaffende Ausdrud, 
bie ungenaue Theilung, die verfehlte Verbindung mit 
allen den Gebrechen des Duͤrftigen und Ueberfuͤllten 
des Verworrnen und Unklaren- des Uebertriebenci 
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und Platten zumeifi Folge eines unsichtigen Denkens 
und eines unvollkommnen Wiſſens, ſo ergiebt ich 
‚son felbft, daß wir uns. von demſelben nicht durch . 
äußere, Vorkehrungen, zufällige Styluͤhungen und als 
lerley Regeln und LefewerE werben befreyen koͤnnen: 
Ein folhes Verfahren wäre der Heilart des Arztes 
zu vergleichen, welcher den Krebs mit wohlriechendem 
Waller, oder das Faulfieber mit Lindenbluͤthen bes 
kaͤmpft und zu befiegen hofft, Siget: das Uebel aberı 
da, wo wir bingezeigt haben, und kein Berftändiger 
wird ed anderswo fudyen, fo ift ed ben den Xeltern,. 
bie Damit behaftet find, unheilbar, und bey den 
Sängern Fann ihm nur durch Graͤndlichkeit des 
Unterrichts und Strenge der vwoiffenfchaftliden Mies. 
thode vorgebeugt werden: ohne Verbeſſerung, He⸗ 
bung und Staͤrkung des Unterrichts unſerer gelehr⸗ 
ten Schulen iſt alſo auch eine Verbeſſerung des deut⸗ 
ſchen Styles undenkbar. 

Was hienaͤchſt über die Vorkehrungen. zu. ſa⸗ 
gen, welche man zur Bildung des dentſchen Styls in 
den Schulen zu verſchiedenen Zeiten getroffen, iſt leicht 
zu errathen. Wir gedenken nicht von neuem der 
unnuͤtzen Bemühung, Der Sugend in den unterften: 
Claſſen einen. trockenen Schematismus einer Sprache, 
die fie ſchon .befißt, einzuprägen: dieſer Gebrauch, 
durch die: Dürftigfeit und Geiftlofigkeit der gemeinen. 
deutſchen Sprachbücher faft noch mehr als durch feis 
ne eigne Zweckwidrigkeit niedergefchlagen, bat wohl 
für immer aufgehört, unfern Schulen ſchaͤdlich zu 

25 * 
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ſeyn. In den hoͤhern Claſſen hatte man durch den 


Schulplan, welcher im Jahre 1816 die gruͤndli⸗ 


— 


Ichen Studien unſerer Schulen erſchuͤttert und bis: 
1894 faſt ohne Gegenmittel ‚fein Unheil fortges 


yflanzt hat, jebe Glaffe mit einer veichlichen Anzahl 
fogenannter deutſcher Stunden bedacht. War nun 
in den untern Glafen die Meigung zu der Sprade 
dasch den töbtlichen Hauch eines geiftlofen Formulars 
weſens getroffen worden, fü ließ man jeßo die Ju⸗ 
gend mit den Poeten und Profafchreibern unferer Li⸗ 
teratur in. der Schale luſtwandeln. Heute wird aus 
Hoͤlti oder Bürger: deklamirt, morgen werden Fas 
bein: oder Nathaän ver Weife :vorgelefen. Es mar 
ein fortgehender Feft- und. Feyertag den leichtles 


benden Menſchen durch die ganze Woche hin aus 


gebreitet, wobey der Lehrer an der Muͤheloſigkeit 
des Gegenftandes ſichs eben fo behagen ließ, wie 
die der Arbeit und Anftrengung entfpannte Schaar 
bereitroilliger Zuhörer, außer daß die Langweile und 
die Gleichguͤltigkeit, welche fich dem geiftigen Muͤßig⸗ 
gang wie dem: leiblichen gefellt, auch fiber diefe zur 


deutſchen Leſung vereinigte Gefelfchaft ſich oft ver 


breitete, und Muthwillen ober Schlaf an ihrer mats 
ten Hand unter fie hineinführte. Der Erfolg war, 
wie er fich erwarten laͤßt: die Fabeln, die Erzäbs 
lungen, die Lieber und Dden, die Trauerfpiele und 


Luſtſpiele, welche heute die Stunde füllten, waren mors 


gen vergeſſen; das Deutfche aber blieb nach wie vor 
in Verwahrlofung und Verſaͤumniß zuruͤck, je dieſer 
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Unterricht trug nicht wenig bey, bie. Reigung zur 
Arbeit, "zur Anftrengung auch -für die ernften Gegen⸗ 
fände zu brechen, und’ den Hang zur heillofen Deuts 
fhen Leferey zu befördern, welcher. ben der Energie 
des Denkens und Lernens ungewohnten Geift ber Ju⸗ 
gend aus den Schulen: entführt und in den Leihbis 
bliothefen unter Romanen und Schaufpielen einheis 
mifh gemacht bat. Endlich Fam die vorftehende 
Behoͤrde ‚hierüber zur Einficht, und die deutfchen 
Stunden, die fih für die Kunde bed Deutfchen als 
unnuͤtz und für den Ernſt der Schulen: als verberbs 
lich erwieſen hatten, find im Schulplan von 1824 
verſchwunden, nicht ohne von Vielen ſchmerzlich vers 
mißt zu werden, die noch fortdanerud das Heil ber 
deutſchen Sprache und Literatur ‚unter - ung an fie 
geknuͤpft glauben. 

Die eigene Sprade haben wir wie mit, der 
Muttermilh befommen, und e8 ift eihe Thorheit 
fie lehren oder lernen zu wollen: fie wird. nicht ums 
fonft die Mutterfprache ‚genannt, und. in welcher 
Stärke wir ihren Ausdruck und in welchem Maaße 
wir vielleicht unfer felbft unbewußt, ihre Eigenthüns- 
lichFeit . befißen, Fann man am beften an der natuͤr⸗ 
lichen Veredſamkeit von Leuten ohne Bildung wahrs 
nehmen, befonders wenn ihr Geift von einer Beglers : 
de ober Leidenfchaft ‚aufgeregt unb ferner Mittel 
maͤchtig iſt; aber andeus frellt ſich die Aufgabe, wenn - 
ed gilt, den Zuſammenhang der Gedanken mehr ans 
zuziehen, das Unbedaitende auszufcheiben, das Kräfs 
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tige zu ſammeln und den aus Staub und Spreu gewons 
nenen Waizen- zu Haufe zu bringen, was eben die Kunſt 
bes ſeiner Sprache zur Darftellung: feiner Gedanken 
mächtigen Mannes iſt. Hierzu eben ift vor allem 
jene Grundlage des wichtigen Denkens und des bes 
ſtimmten Wiſſens nöthig, wolche wir als die Frucht 
eined ‚guten wifſenſchaftlichen Unterrichts bezeichnet 
haben. 

Doch iſt Damit der. Sache noch nicht genügt 
denn. zu dieſen Borzügen muß allerdings noch eine 
lange, eine forgfältige Uebung Eommen ; welche zum 
Zweck hat, die Frucht des richtigen Denkens und gruͤnd⸗ 
lichen Wiſſens in der äußern Form mit Gewandtheit 
und Wohlgefaͤlligkeit darzuſtellen. Die Gewandtheit 
aber, die ſchwere Kunſt einer wohlgeſtalteten Rede wird 
zunaͤchſt nicht aus Lehrbuͤchern und durch eigene Verfu⸗ 
che gewonneit, ſondern allkin durch einen anhaltenden, 


vertrauten Umgang mit den beſten Merken: edler Geis 


fie, bey welchem man bemäht ift, die Eigenthäms 
lichkeit und die Vorzüge ihrer Darftellung bis in das 
Einzelne zu erforfchen: und ſich anzueignen. Der 
mannhaſteſte, an ‚gefunden Gedanken reichfte, in feis 
ner Form geübtefte und ſtreugſte der großen Schrifts 
fieller. wird zu ſolcher Uebung der geſchickteſte ſeyn. Iſt 
er außerdem noch einer aus Dem claſſiſchen Alter⸗ 
thum, fo bringt er zu jenen Worzuͤgen noch die Groß⸗ 
artigkeit, Sicherheit und Harmonie der alten Fagung 
und Gliederung der Rede hinzu, welche fo fehr ge 
eignet ift die Mannhaftigkeit des Geiftes zu flärfen, 
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und ben Sinn fü das Veziehenbe des Auadrexs wie 
fuͤr das Wohlgefaͤllige der Verbindung zu ſtaͤrken. 

Wieland, deſſen deutſcher Styl zwar wenig ‚Ins 
nere Kraft, aber, eine große Reinheit des. Auadrucks 
und viel Leichtigkeit und Gefaͤlligkeit in den Perbin⸗ 
hungen hat, murbe einft. von einem: Vewunderer fels 
ner Art gefxagt, yon werner „fo ſchoͤn Death‘ zu 
fshreiben gelernt habe? Und ev antwortete dem er⸗ 
faunten Freunde: „Vom Cicero,” — Wie, vom 
Cicero, einem Lateiner, haben Gie Deutſch gelernt, 
wie iſt es moͤglich? — Ich habe durch Fleifige Les 
fung feiner Schriften geſucht mie klar gu. machen, 
mie er denkt, die Gedanken theilt, den einen zu dem 
andern fiellt, fie durcheinauder beleuchtet und ‚ers 
gaͤnzt. Ich habe zugleich mein rhythmiſches Gefühl 
für den Bau- und die Glieder. feiner Perieder ge⸗ 
fhärft, und mir dadurch das Wild. feiner Rebe fo 
lebendig gemacht, daß es mir faft vor Augen ſchwebt. 
Sch habe mich dann bemüht „es mit dem, Stoffe 
meiner Sprache, der mir fo gut gegeben war, wie ihm 
der Stoff der feinigen, ihm nachzuthun, und mid 
feiner Deutlichkeit und Mohlgepilligfeit wenigſteas zu 
nähern, wenn ich fie auch nicht erreichen: komte.“ 
— ‚Soweit Wieland, Cicero felbft aber, hat en - 
fein’ Latein aus fruͤhern Werken feiner Sprache · ger 
lernt? Zunaͤchſt doch wohl, wie wir das Deutſche, | 
durch die Mütter, dann aus der Fülle feiner, eiges 
nen Einfiht und Wahrnehmung. Aber die Urt der 
Darftellung, die Gewandtheit des Ausdrucks, die Har⸗ 
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monie der Saͤtze, der Verbindungen? Dieſe kamen 
ihm aus derſelben Quelle, aus der ſeine ganze B 
dung zum Redner gefloſſen iſt, aus dem Griechiſchen. 
„Ich erinnere mich wohl; erzählt er in einem Briefe, 
den Suetonins aufbewahrt bat, *) daß, da ich noch 
ein Knabe war, ein gewiffer 8. Plotius zuerſt ans 
fieng, in lateiniſcher Sprache zu lehren. ‘Da man 
fich zu ihm drängte, weil jeder, der fich mit befons 
derem "Eifer der Beredſamkeit widmete, den Uebuns 
gen’ bey ihm fich unterzog, ſo betrübte mich, daß 
mir nicht auch daffelbe geftattet war; doch warb ich 
durch das Anſehen der gebildetſten Maͤnner zuruͤck⸗ 
gehalten, welche der Meynung waren, daß durch 
griechiſche Uebungen die Anlagen des Geiſtes beſſer 
koͤnnten genaͤhrt werden.” Cr wurde deshalb ber 
Pflege bed Archias, den er ſpaͤter vertheidigt Hat, 
empſohlen, und genoß hierauf den Unterricht des 
Philo von Rariffa, des Fuͤrſten der Akademie, Des 
großen Redners Apollonius Molo, und des Stoikers 
Diodotus, den er bis zu ſeinem Tode, zuletzt als 
btinden Greis, bey ſich im Hauſe hatte, und von 
dem er ) fagte: „In der Art war ich dieſem Leh⸗ 
ver und den Kenntniſſen, die er in großer Mannig—⸗ 
foltigtert und Menge befaß, ergeben, daß daneben 
. Bein Tag von den Uebungen in ber Beredfamfeit frey 
blieb. Oft wurden fie in Internifcher Sprache gehals 


*) ad M. Titinium ap. Sueton. de elaris Bhetoribus e· s. - 
*) in Brut. e. goı u 
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ten, Sfter aber griechifch, zum Theil deßwegen, „teil 
die griehifche Rede eine aröhlere Hülle des 


Shmudes darbot, und 
Redner die Uebung aufl 
ähnlichen Weife lateini 
zum Theil auch, weil ev von 
die Griechen waren, nur, we 
unterwiefen und verbeffert wi 
in fein höheres männliches A 
wo er zur Prätür gelangte, 

in griechifcher Nede fortgefegt 
feinem Latein Wieland Gele 
deutſchen Styl zu bilden, fi 
Cicero für die Bildung diefer 
hen einen ähnlichen Dienft ı 
fahrung, welche Cicero für fü 
der große Redner 2. Licini 
Vorbereitung an fi) gemach 
ſuchte zuerft, wie Cicero erz 
zu üben, daß er Stellen der 
Reden des C. Gracchus in 

fen und dann ihren Ausdru 
feine Weiſe sorzuträgen bemuͤ 
er biefelben Worte, fo fant 
gefördert, nahm er andere, 
im Nachtheil und beſchaͤdiget 
weniger paffende halten und 





*) Cicer. in Brut. 90. — **) Bust. 
ei 34 


hc — *) De Orat, Is 
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vie beften Reden der Gries 
erfelben, laͤßt ihn Cicero 
daß ich bey dem Bemühen 
» was ich griechiſch geljen 
en und doch gebräuchlichen 
ern auch nachahmend ge | 
he, weil fie paffend waren, 
n zugelaſſen wurden.“ — 
hierauf das Geſpraͤch zwi⸗ 
ꝛunde kam, ber beſondere 
ehuf des deutſchen Style 
atbehrlich hielt, und gegen 
Alaͤrung Wielands Bedenk⸗ 
Veranlaſſung ihm zu be⸗ 
h noch weiter treiben, und 
inzelnen Faͤllen weder bey 
wollte gelten laſſen, ge 
n, daß die Römer üben 
n Griechen gelernt hätten. 
„Ich merke, wo Sie mich hinführen wollen, . fagte 
mir der Andere; auf die griehifhen Wendungen 
und Ausdruͤcke in den Sateinern, bie, fie-an biefen 
nur ſchuͤßen, um fie auch in dem Griechiſch⸗ deutſch 
unſerer Hellenomanen ertraͤglich zu finden.” — Kei⸗ 
neswegs, im Gegentheil werde ich griechiſchen und 
lateiniſchen Ausdruck, wenn er dem Deutſchen wi⸗ 
derſtreitet, fehlerhaft und unzulaͤſſig nennen, wo er 
ſich auch finden möge, auch glaube ich In der Schtei⸗ 
bung meiner Mutterfprache nichts mir zu erlauben, 


347 


was ihrer Art wiberftreitet; 

fe bat fi, wie befannt, l 
raum nach dem zweyten pı 
lichen Darftellungen mit ı 
keit und Sicherheit erhobeı 
durch die großen tragifcher 
der römiſchen Bühne,“ we 
Inteinifchen Literatur faſt 
ihrer Werke gefüllt haben 
faſt ohne Ausnahme ihre 

Griechiſchen nachgebildet, ſ 
ſche Theater nur als ein 
Griechiſchen erſcheint, und 
trägt, von ſich zu ſagen, 

lus griechifh gefehrieben, 
Aberfegt. I Wie aber d 
dung der Iateinifchen Spr 
gefehehen, ift nach dem Bo 
weifen. Die lateinifehen Di 
Stärke und Frifche des G 
cuvius, Accius und Plauı 
ſche Kiteratur gebildet, 'faı 
barbarifchen, armen und 

über dem Reichthum und 
chiſchen, mit der Aufgabe, 
detſten Werke deffelben 1 
frarren Stoff ihrer Mun 





“) Domophilus seripeit, Marcus, vertit barbare. Plant. zw’ 
Prolog. Asinar. Vol. V. 11 
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erweitert und ermweicht, und dem Eins 
remden Geiftes geöffnet werben. ' Aus 
fe der rohen Kraft mit der feinen Bil 
8 der Nothwendigkeit die eigenen Mit 
e nach Unleitung eined großen Vor⸗ 
rweitern, gieng der Wachsthum, der 
ie Fülle, der Wohllaut der lateiniſchen 
und in Folge davon geſchah es, daß 
mfchenalter, nachdem man den rohen 
Vers verlaffen hatte,’ der volltönende 
acuvius und des erhabenen Accius vor 
3 erftaunten Volkes erfcholl, und Plaw 
jümlicher Anmuth und Heiterkeit den 
er; an ber Hand attifcher Miufen über 
hrte. 
yie noͤthig die Anwendung weiter vor 
zubereiten, die ſich aus dieſer Wahrnehmung ziehen 
laͤßt? Jeder Verſtaͤndige iſt ihr ſchon vorausgeeilt, 
und kehrt mit uns in der Schlußfßlge unſerer fruͤ⸗ 
bern Erörterung nur mit Beziehung auf den vor⸗ 
Hiegenden Fall zuruͤck, daß nämlich der Styl auf 
der Grundlage richtigen Denkens und genauen Wiß 
fend gegründet, durch ein ernfthaftes und mannhaß⸗ 
tes Studium edler und zumeift_ antiker Mufter am 
ſicherſten ausgebildet wird. Weber Klopſtock noch 
Keffing, weder Winkelmann noch. Yerder, noch iv 
gend ein anderer Kuͤnſtler in deutſcher Rebe haben 
Unterricht in deutſcher Grammatik gehabt; Dagegen 
bat ber Unterricht in dee deutſchen Grammatik, die 
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deutfche Leſung und Uebung Feine Früchte getragen, 
und würden auch Feine tragen, wenn man in das 
Gebiet verunglückter "Maßregeln von Neuem umkeh⸗ 
ven, und den Baum in Sand und brennenden Kies 
einpflanzen wollte,’ ftatt in Truchtbares Erdreich. 
Dabey aber foll wo nicht geläugnet, im Gegentheil 
völlig zugeftanden werden, Daß wenn nur jene Grunds 
Inge gelegt, und diefer Bau darüber aufgeführt wird, 
in Befragen von Büchern, weldje die Reinheit und 
Eigenthämlichfeit der deutfchen Rede darlegen, zum 
fhnellen Gedeihen förderlich ſeyn koͤnnen, nur fol 
man nicht von ihnen das Gedeihen erwarten, fons 
den fich derfelben nur als eines Mittels bedienen, 
um fich im Einzelnen des Ausdrucks zu benehmen, 
md auf das Beſondere des Deutfchen Gebrauhes 
beſtimmt hinzublicken. | 

Nach diefen Erörterungen hoffen wir leichtes 
Gehör zu finden, wenn wir vor Allem darauf drins 
gen, das Studium des Deutfchen mit dem Lateini⸗ 
fhen und Griechiſchen auf das engfte zu verfnüpfen, 
und es durch Yen claffiichen Unterricht in Bewegung 
und Thaͤtigkeit zu fegen. In den untern Klaffen 
der Worbereitungsfchulen, welche die Iateinifche Fors 
menlehre üben, wird ein aufmerffamer Lehrer ohne 
Mühe die Aehnlichkeit und WVerfchiedenheit der deut⸗ 
{hen und lateinifchen Formenbildung bemerklich mas 
den. Der Knabe, welcher die Eine lernt, lernt 
zugleich auch die Undere zu ihrem Verftändniß nd, 
thige, und das fremde Beyſpiel wird ihm die Eis 
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(hen, welches hier den Ar 

1 begehrt und für die Zeit 
ihen von Fürwörtern und, | 
uß, beſſer erläutern, als 

der deutſchen Grammatik. 
n Klaſſen die Uebungen der | 

gehen, wobey Gelegenheit 

und Bufammenfegung un 

n. Daß hierbey eine deut: 

in zum Gebrauch eines fol 

ißig angelegtes etymologi⸗ 

tſchen Sprache, zur Hand 

wenn nur der Lehrer ſich 

Huͤlfsmittel zu gebrauchen, 

ven derſelben und den Er 

J zuſammenhaͤngenden Vor⸗ 

trag und fortdauernde Stunden zu widmen, welche 
die jungen Leute als unnuͤtz und uͤberfluͤſſig verfchmd 
mit Unrecht, Die das Franzoͤſiſche zwar, 
Schwierigkeit feiner Schreibung, der Be 
feiner taufend Eigenthümlichfeiten, ber 
ede, die bey jedem Schritt an Klippen 
ftoßen kann, begehrt felbft in franzoͤſ⸗ 
len eine lange grammatifche Uebung, das 
agegen, in feiner Fügung einfach, in fer 
auche frey, eine lebende Spräche unter 
wie jene eine überlieferte, brauchet eines 
gelwerkes nicht, fondern nur der Aufs 

t auf den Gebrauch der Gebildeten, 
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Beginnen in den höhern Vorbereitungsklaſſen die 
Ueberfegungen aus dem Lateiniſchen, fo haben Lehrer 
und Schüler eine doppelte Gelegenheit zu ſehr frucht⸗ 
barer Behandlung der deutfchen Sprache, ſowohl bey 
den mündlichen, als bey den fehriftlichen Verdeut⸗ 
ſchungen. Bey jenen wird der Lehrer darauf achten, 
daß überall das paffende Wort gewählt, und das 
gewählte gut verbunden werde, ebenfo bey den’ 
fGriftlichen, wo als bey einem feften und bleibenden 
Stoffe ſich noch mehr Gelegenheit bietet, auf die 
Cigenheiten des Gebrauches und der Redefolge bins 
zuweiſen. Es werben hierbey freylich Lehrer vorauss 
geſetzt, die des Deutſchen ſelber maͤchtig find; der 
dieſer Vorausſetzung faͤhige Lehrer tritt uͤberall ein, 
wo der Unterricht gedeihen ſoll; ohne ſie iſt uͤberall 
alles vergeblich, und was uͤber Schulen geſagt wird, 
ohne fie eitles Geſchwaͤtz. 

Zugleich hat der Knabe ein gutes Muſter zur 
Nachbildung vor ſich. An ihm ſieht er bey gerin⸗ 
ger Anleitung des Lehrers ein, mie € 
fach nacheinander auögedrüdkt, ober zu 
diefe zu Perioden verbunden werden, ı 
wieſen nad) demfelben nun in dem’ € 
Sprache daffelbe zu verfuchen. Cr ifi 
dem Falle besjenigen, der nad) vorgeleg 
ſich in der Zeichenkunft übt. Der Lehrer wird dies 
fem die Urt der Linien, ihren Zufammenhang an 
dem gegebenen Vorbild nachweiſen, und er felber 
ſodann bemüht feyn, anfangs mit irrender Hand, 
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am Ende mit wachſender Sicherheit ihrem Zuge zu 
folgen, fie wiederzugeben, und zulegt dahin kom⸗ 
men, die Geftalt, deren Bild ihm deutlich gewor⸗ 
ffen fein Auge und zu wiederholen 
w iſt, auch ohne ein Horliegendes 
iber Geftalten aller Art und Mens 
%. Eine beffere und erfolgreicher 
zu üben wird nicht gefunden, und 
nenn iſt die Schuld in der Ungeſchid⸗ 
lichkeit des Xehrers, oder in der Zerftreutheit und 
Schwäche des Knaben zu ſuchen. Uebrigens wird 
Sein Verftändiger dagegen ſeyn, im Gegentheil an 
rathen, Diefen firengen und ihrer Natur nad) an 
greifenden Uebungen der lateiniſchen Grammatik wie 
zur Milderung Die deutſchen Mufen zu gefellen, 
nicht etwa daß fie Deutfch lehren ſollten: von bie 
ſem Wahne find wir nun wohl alle befreyt, und 
fie würden auch nicht, was fie zu thun weder geeige 
net noch geneigt find, fondern um den Geift und 
die Pfantafie des Knaben nad) · den Anftrengungen 
der Grammatik zu erquicken, zumal ihm der Eins 
gang in die Werke der alten Poefie in jenen Jahr 
ven ‚meift noch. verfchloffen bleibt; zu diefem Behufe 
würde nöthig ſeyn für die Vorbereitungsclaffen eine 
auserlefene Schulbibliothef oder eine Anthologie aus 
den leichter deutfchen Dichten anzuordnen, welche 
eine Auswahl von Fabeln von Gellert, Pfeffel, von 
leichten Liedern und Erzählungen von Utz, Jakobi, 
Stolberg und Hölty und biefer Art anderes, auch 
pro⸗ 
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proſaiſche Stüde, als Fabeln von Leſſing⸗ leichte 
Idyllen von Geßner und die einfachen Paramythien 
von Herder oder Allegorien von Hebel enthalten 
würde; und fo entſchieden wir und oben gegen ben 
Genuß dieſer leiten Speife in den. hoͤhern Elaffen 
erklärt haben, wuͤrden wir Fein Bedenlen tragen, 
ſie in dieſen untern zwar nicht in regelmäßigen 
Stunden, aber bod) aut Abwechslung manchmal als 
Erheiterung und Erfriſchung des Unterrichts einzu: 
laſſen, zumal wenn der Lehrer weiß, den „Knaben 
den Inhalt nahe zu bringen, und darauf ſieht, daß 
die beſſeren Stuͤcke in das Gedaͤchtniß aufgenommen 
und darin bewahrt werden. 

Auf dieſe Weiſe bekommen wir e eine Tmethodi⸗ 
ſche und ſtrenge Uebung des Deutſchen, ohne fuͤr 
daſſelbe eigene regelmaͤßige Stunden nöthig zu ha⸗ 
ben, weil ſie an die alten Sprachen geknuͤpft iſt. 
Wir bekommen fie in großer I 
Inteinifche Stunde, wie fpäteı 
wo es in das Lefen Iateinifcher 
eingeht, auch ‚eine deutfche St: 
und ficher wirkende Uebung t 
‚gleich, ift. Daß dadurch nichts 
deutfehen Styl übergehe, und 
ten werde, den alten Text zwa 
Wahrung des deutſchen Ausdr 
Sache eines feiner Aufgabe, n 
kann „bey · gehoͤriger Aufmerkſ 
erzielt werben. : 

Zyierſch, Über gel. Schulen. IV. th, 26 
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Tritt nun der Knabe in die vier vberh Klaſen 


des GSymnaſiums ein, die wir der Poeſie, der Ge⸗ 
ſchichte, der Beredſainkeit und der Philoſophie ge⸗ 


widmet haben, ſo wird ihm die Gelegenheit, das 
Deutſche zu uͤben, ſich noch vervielfaͤltigen. Schon 


die reichen Gefilde det claffifchen Literatur, weiche 
nun ihre edelſten Werke feinem Fleiße darbieten, 


laden dazu ein, denn es gilt jetzo Dichter der vw 
fehiedenften Gattungen, Geſchichtſchreiber und Redner 
in der Mutterſprache nachzubilden, und wenn wir 
auch, um die edle Zeit zu ſparen und die Fahr⸗ 
laͤſſigkeit der Arbeit abzuhalten, nicht rathen Ein 
nen, ganze Bücher berfelben deutſch niederſchreiben 
zu laſſen, ſo muß dieſes doch bey auserlefenen Stuͤ⸗ 
| den und bey dieſen unter Sontrolle des Lehrers ge⸗ 
| Daneben werden die vorzuͤglichſten Werke in 

unſerer Literatur ſowohl der Poeſie "ale der Proſa 
die ihnen gebuͤhrende und mit'dem Zwecke der Schul 
vereinbarliche Beachtung finden, und zugleich deutſche 
Uebungen in gebundner und üngebunbner Rede den 
elaſſiſchen zur Seite gehen. 

Was nun zuerſt die deutſchen Dichter ander 
langt, fo wird die Beachtung derfelben in der Orb 
nung gefchehen, welche wir oben für die Leſung der 
Alten aufgeſtellt haben, ſo daß zuerſt in den beyden 
Elaſſen fuͤr Poeſie und Geſchichte die ꝓie Gar 
tung zu erwaͤgen Eommi. Die vorzuͤglichſte RA 
ſicht ſindet hier der altepifche ©efang der Deutſchen, 


- 


| 


355 
welcher fich in fo hochachtbaren Werfen, wie bie 
Nibelungen, bet Titutell, Parceval erhalten, hat, 
und für die Schule fü fi ch um fo. mehr eignet ,. weil 
er wegen des Aterthimichen ber Spiade die ges 
lehrte Sorgfalt des Unterrichts nöthig hat. Cine 
deutſche Sprachlehre, berechnet auf die Urform un⸗ 
ſerer Sprache, und beſtimmt i 
ben Denkmaͤlern bes zehnten. 1 
derts kennen zu lehren, neben i 
jener Gefänge, welche z. 8. ı 
ben legten Theil von der Reif 
das Hunnenland an enthielte, 
buch über. daffelbe wären die n 
niffe für ein folhes Studium. 
brauchte jedoch in den Umfang 
zugehen, fondern- koͤnnte ſich 
drey bis vier Gefängen, dem 
nate, und an die Hinweiſung 
bey derſelben genuͤgen laſſen. J 
ſtaͤndniß des Altdeutſchen und 
Weg gebahnt, fo kann das 1 
du eigener Uebung und Belek 
"überlaffen werden. Sn ähnlich 
fiade dann für die hiftorifche 
Jahre zu behandeln, mit Be 
geordneten und durch zweckmaͤßige Anmerkungen er⸗ 
lauterten · Chreſtomathie aus derſelben. Eine ſolche 
beſitzen wie von dem berühmten Philologen Weiske, 
die ich in meiner Jugend mich erinnere mit Nrugen 
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“m. Undere Werke, wie Hermann 
n Goethe, Luiſe von Voß in der 
wird der Schuͤler zu eigener Ders 
Odyſſee befonders nachlefen. 
fe hoͤhern Clſſe kaͤmen neben ben 
alten Lyrikern die ünſtigen zu ſtehen. Unſere Li⸗ 
teratur iſt An lyriſchen · Gedichten veicher, als irgend 
eine neuere; doch eignet ſich fuͤr die Beiziehung in 
den Kreis der Schule kein Werk aus dieſem reichen 
Vorrath, als die Oden von Klopſtock. Ich ſelbſt 
habe früher als Piofeffor am Gymnaſio dieſes er⸗ 
habenſte Denkmal des deutſchen Genius in der lyri⸗ 
ſchen Dichtkunſt mit großer Theilnahme und offen⸗ 
barem Nutzen der j jungen Leute ihnen naͤher zu bringen 
und zu erfäutern gefucht. Die Behandlung war wie 
eines‘ Tateinifchen oder griehifchen Werkes, nur daß 
fie vafcher gehen konnte, weil die Schwierigkeiten 
der Sprache verhaͤltnißmaͤßig geringer waren, und 
nur die Schwierigkeit in den Gedanken und ihrer 
Verbindung uͤbrig blieb. Das Hiſtoriſche, zum Ver⸗ 
ſtaͤndniß der zur Erklärung vorliegenden Ode Nöthis 
ge, wurde vorausgeſchickt, desgleichen was erfoder⸗ 
lich war, um das Versmaas "zu zeigen und ben 
Rhythmus fuͤhlbar zu machen, oder die Anlage des 
Ganzen und feiner Yaupttheile näher zu bezeichnen. 
Hierauf ward, wie’ bei Erklärung des Horatius, 
von einem der dazu aufgerufenen jungen Leute, die 
Dve, ftellenweife gelefen, und theils fragend, theils 
eroͤrternd war ich bemüht, die Natur der Sebanten, 
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ihre Folge und Veziehung da, mo Dunkelheit war, 
und zugleich die Zweckmaͤßigkeit und Eigenthuͤmlich⸗ 
keit des Ausdrucks und der Bilder darzulegen. War 
in. diefer Weile die Anlage des Gedichte, die Bes 
deutung und. Beziehung des Einzelnen erläutert, fo. 
wurde das Ganze von einem andern, in Zuſam⸗ 
menhang nad) den Gefeßen des ihm eigenthümli- 
hen Rhythmus und der. poetifchen Sprechung vors 
gelefen und ein jedesmal war. die Wirkung des nun 
deutlich gewordenen und in feiner ganzen Fülle und 
Schönheit in die jugendlichen Gemüther ‚eintretens 
den Werkes groß und fichtbar. Diefe Webungen, 
welhe den Umgang mit den edelften Werfen. des 
menfchlichen Geiftes, von dem die Schule erfüllt 
ſeyn foll, vervielfältigten, und welche zugleich in 
dem unmittelbaren Zwecke der Schule, durch ein 
ernftes und eindringendes Studium zu wirken, begrifs 
fen find, bildeten ſowohl durch fih, als durd) die 
Vergleichung, weldye fie mit Horatius ‚und Pins 
darus darboten.. Auch zeigten fie die deutfche Spras 
he in ihrer lauterften. Geftalt und fchönften Kraft, 
und veranlaßten zu Nacheiferungen, die mich einige 
Mole felbft in Werwunderung fezten, fo daß ich 
aus diefem fehönen Erfoig meines frühern Lehramts 
eine folche Beſchaͤftigung nicht genug empfehlen kann. 
Uebrigens wird auch hier die Auswahl der beſten 
Stuͤcke zu treffen ſeyn, und jeder, der dieſe zuſam⸗ 
menſtellte und zweckmaͤßig erlaͤuterte, wuͤrde ſich 
um die Schulen und den deutſchen Unterricht in 
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ihnen ein Verbienft erwerben. k win⸗ 
den die beſfern feiner Zeitgen n und 
der eigenen Lefung zu e zumal 
dieſelhen· bet dem Trachten u ach den 
nöueften meiſt kraftloſen Erzʒz ‚wie in 


eihe faſt allgemeine und unverdiente Vergeffenheit 
gerathen find. Utz und Ramler, Kleift, Gleim, 
befonösrd Feine Kriegslieder, und Pfeffel, die Grafen 
von Stollberg und Hoͤlty, wuͤrden, um der noch le⸗ 
benden nicht zu gedenken; dabei wieder in die Erin⸗ 
nerung ber Nachkommen, wie fie verdienten, eins 
gefezt- werden, und wuͤrden die ihnen gewidmete 
Zeit und Mühe durch Richtung des‘ Geſchmacks auf 
das Naturgemäße und Geſunde der Poeſie belohnen. 
Die oberſte Claſſe, welche der dramatiſchen fe 
ſung gewidmet iſt, wird neben den alten auf bie 
Meiſterwerke unferd Theaters hinweiſen, doch koͤn⸗ 
nen biefe in den Glaffen nur zur Vergleihung, zur 
Erläuterung bes Verhäliniffes der. griechiſchen und 
beutfchen Tragödie beigezogen, und müffen im Uebri 
gen; ba ihr Verſtaͤndniß Feine Schwierigkeit bietet, 
der eigenen Leſung unſerer Juͤnglinge empfohlen 
werden. 
Daſſelbe gilt von den Werten unfer Profa, 
von denen Fein einziges bie Erflärung in ber Schule 
" begehrt, oder eine Behandlung, wie fie hier nöthig 
if, zulaͤßt. Gleichwohl ift zu wuͤnſchen, daß in 
dem Maaße wie der Unterricht fortruͤckt und bie 
Zeit es geſtattet, das Beſte daraus den jungen Lew 
we , 
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ten in die Hände gegeben werde. Was Johannes 
Muͤller gefchrieben, befonders feine Briefe an Bons 
ftedt, das befte Erweckungsmittel der Jugend zu ans 
haltendem und auf das Höhere gerichtetem Studium, 
und welches feine Kraft ſchon an fo Vielen bewährt 
hat, das umfaffende Werk von Heeren über die alten 
Völker, von Leffing vieles, beſonders fein Laokoon, 
und die am meiften geniale und fruchtbringende deuts 
fhe Streitſchrift, feine Briefe antiquarifchen Ins 
balts, anderes von Windelmann, von Herder, bieten 
eine große Fülle von eben fo belehrenden, als zu den 
ernfthafteften Erwägungen führenden Stoffes für die 
Jugend, werth einen Theil der Stunden anzufüllen, 
welche ein, wohlgeordneter Thaͤtigkeit froher, Juͤng⸗ 
ling auch bei erhöhten Anfoderungen der Schule zu 
freier Verfügung gewinnt. 

- Doch wir haben näcft der Leſung noch bie 
fehriftlihen, von dem firengen Veberfegen aus den 
Alten unabhängigen, Uebungen in der deutſchen 
Sprache übrig, und wünfchen diefen allerdings auch in 
unferer Schule befondere Aufmerkfamfeit zu widmen, 
ſowohl den profaifchen als den poetifchen. Die poetis 
{chen ſchließen ſich am beſten in der Claſſe fuͤr Poeſie an 
Leſung der Dichter und an dasjenige, was zur Erlaͤu⸗ 
terung derfelben über die Dichtungsarten vorgetras 
gen wird, und werden mehr im Kreis- der Nachah⸗ 
mung ald der eigenen Thätigfeit zu halten feyn. 
Es ift eine große Thorheit, den Spruch, daß ber 
Dichter geboren wird, fo zu verſtehen, daß er wie 
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ein willdwachſendes Kraut und Sefräud hervorſchieße. 
Wir werden mit Anlage zur Poeſie alle geboren, 
wie das Gefuͤhl fuͤr die Werke derſelben beweiſet, 
welches ein allgemeines genannt werden kann, und 
nicht‘ beftände, wenn dem, was ber Dichter im 
Schein höherer Anſicht und erwaͤrmten Gefuͤhls zeigt, 
in uns nicht etwas entſprechend und entgegentoͤnend 
waͤre, obwohl die Art unſerer Natur, die Richtung 
unſeres Geiſtes und zufaͤlliges Verſaͤumniß die prak⸗ 
tiſche Ausbildung oft hindern, oder andere Neigun⸗ 
- geh tiber jene das Uebergewicht gewinnen. Dagegen 
bedarf jene Neigung einer forgfältigen Nahrung und 
Pflege, wo fie gedeihen fol, und empfängt fie nicht 
nut. durch Leſung der beften Werke des dichterifchen 
Geiftes, welche den eigenen Geift in die höhere Rich: 
tung des Gefühls und der Anficht erheben, fondern 
auch durch die aus ihrer Bewunderung heroorgegans 
gene Nachahmung derfelben. Es tritt hier ein, was 
wir Son der Bildung des Styls gefagt haben: nad 
dem. Meufter wird gearbeitet und gebildet, bis der 
geübte Geift den Schwung der eigenen Fittige vers 
fuchen Fann; doc) liegt der Schule nicht ob, Dich 
ter. zu ilden, fo wenig wie einen vollendeten His 
ſtoriker, Redner oder Philofophen, fondern nur Die 
dichteriſche Anlage und das ihr zum Grund Tiegens 
de Gefuͤhl zu "beleben und zu flärfen, daß es als 
eur’ wohlthaͤtiger und erwaͤrmender Hauch das ganze 
Gemuͤth anwehe und beitrage, die Bewunderung zu 
unterhalten, welche da, wo die hoͤhere Entwickelung 
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eintritt, eben fo mefentlich zum € 

nöthig ift, wie die Gründlichkeit 

Zugleih wird die poetifche Uebur 

teagen, das Gefühl für das Star 

Harmonifche des Ausdruds zu fi 

Styl zu bilden. In wieferne fi) t 

ober weniger freier Nachbildung 3 

niffen erheben dürfe, läßt ſich im 

beftimmen. Den Reiz zu folden, 

deſſen, was man zu Stande gebri 

telfeit, welche fi) der Fertigkeit 

fen meift als einer Art von höherer Weihe überhebt, 

wird ein verftändiger Lehrer leicht in die Schranken , 

weifen, und in dem ernften Betrieb der alten Spra- 

hen, ‚und der damit verbundenen profaifchen und 

poetifhen Webungen derfelben, fo wie in der Ehre 

und Anerkennung, mit welchen der glüdliche Fleiß 

darin umgeben feyn muß, wird er das befte Ge 

gengewicht gegen eine folche Ueberhebung finden, die 

ohne daffelbe bald in Keichtfertigkeit und Verfchmd- ' 

bung der Gründlichfeit ausartet. Diefelben Uebun⸗ 

gen, jedoch in größerer Unterordnung, werben ſich 

auch durch die höhern Elaffen der Lefung der Lyriker 

und Dramatiker anfchließen, und bei feftlichen Gelegen⸗ 

beiten mit öffentlicher Sprehung (declamatio) vers 

bunden feyn, bey welchen füglic auf die eigenen Ars 

beiten der jungen Leute in Iateinifcher und deutfcher 

Sprache die vorzüglichfte Ruͤckſicht genommen wird. 
"Die Claffe für Geſchichte Indet von felbft zu his 
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77m und Auffägen ein, denen aber 
in beftimmter Stoff zu geben ift. 

en die jungen Leute am füglichften 

‚ und haben, wie oben angemerkt 
Sefchichtfehreibern, welche zu ihrer 

Öffentlichen Lefung in der Schule 

uͤglichſten Stellen, feyen es Schil⸗ 

Händen oder Perſonen, oder umſtaͤnd⸗ 

en merfwürdiger Schlachten treu zu 

Lehrer, welchem fie von Zeit zu 

erden, wird die Gelegenheit nicht 

sehler des deutfchen Ausdrucks und 

ierbindung aufmerkſam zu machen. 

die Uehungen ſich aus diefen engen 

1, und hiſtoriſche Stoffe freier bes 

die Geſchichte eines Krieges, deffen 

xeſung vollendet wurde, und die man in eine nur 
das Hauptſaͤchliche beachtende, aber Die dunkeln 
Punkte erörternde Ueberfi cht bringen laͤßt, oder 
ſeyen es die Beweggruͤnde und die Folgen einer gro⸗ 
ßen That, oder die Einrichtung eines merkwuͤrdigen 
Staates, überhaupt folche Gegenftände, welche die hir 
ſtoriſche Leſung zu einer naͤhern Kenntniß gebracht hat. 
Dadurch wird die Schule zugleich ſammt der 
Jugend vor der fruchtloſen Plage der ſogenannten 
freien oder eigenen deutſchen Aufſaͤtze bewahrt blei⸗ 
ben, die hier unter dem Namen von Lucubrationen, 
dort von Chrieen als ein wuͤſtes Stuͤck veralteter 
Lehrweisheit zuruͤckgeblieben, und durch die After⸗ 
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lehren neumodifcher Schulkuͤnſtler unter andern Na⸗ 

men und Zurichtungen in vielen Anſtalten recht wie⸗ 

der zu Ehren gekommen ſind. Einen Aufſatz aus 
eigenen Gedanken und Mitteln ſchoͤpfen, ſezt einen 

Vorrath eigener Gedanken und Mittel voraus, wie 

ſie nach langer Uebung erſt in dem gereiften Geiſt 

ſich als die Frucht am Baume der wiſſenſchaftlichen 

Bildung anſetzen, und der von aller Einſicht in 
den jugendlichen Geiſt, ſein Kennen und Vermoͤgen | 
verlaffene Wahn pädagogifcher Thoren, welcher ders 
gleichen von den kaum erwachten und unter der 
Pflege edler Mufter und Lehren fich erft entfaltenden 
Süunglinge begehrt, will mit ungefchidter Hand Die 
Früchte brechen, wo erft Die Keime derfelben aus 
der Bluͤthe hervordringen. - Ein jeder unter ung, dem 
{0 etwas in der Jugend angefonnen wurde, kann 
und wird ſich der Noth erinnern, in die er dadurch 
gerathen ift, der Leere, die er oft zu feinem Ente 
feßen in fich felbft zu fühlen glaubte, wenn ihm 
zugemutbhet wurde, zu geben von dem, was er nicht 
hatte, zu bilden ohne Stoff, zu beweifen ohne Mits 
tel, oder zu lehren, zu ermahnen, ohne der Lehren 
und der Srmahnungen mächtig zu feyn. Mehrere 
talentvolle Sünglige, die fih fpäter ald Mätiner in. 
den Wiffenfchaften ausgezeichnet und Ruhm erwors 
ben haben, find dadurch in jenen Jahren mit Kleins 
muth, Niedergefchlagenheit und Hoffnungsloſigkeit 
erfüllt worden, weil fie, den Mißbrauch nicht Pens 
nend, welcher mit ihrer Tugend und Unerfahrenheit 
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leberzeugung waren, daß fie 

Tätigkeit unfähig, und zu 

Zeit im Gebiete der ganzen 

n. So wefentlich Noth thut 

geiftigen, die feinften Kraͤf⸗ 

Gefühle umfchließenden Ge 

en, zu überreizen, fondern 

f Wege zu beharren und an 

j Reifter die Jugend von ber 

jbildung zur Selbftftändigkeit 

u) en Erzeugens fihern und ge 
meffenen Ganges emporzuleiten. 

Wir Finnen nach diefen Erdrterungen Fürz fepn 
über die deutfchen Mebungen, welche der rhetoriſchen 
und der philoſophiſchen Claſſe vorbehalten bleiben: 
fie werden den bezeichneten in der hiftorifchen Claſſe 
vollfommen entfprechen. Im Bezug auf die Reden 
werden ed auch bier theild Nachbildungen hervor 
ragender Stellen, theils Auffäge über die Rede ſeyn, 
deren Lefung die Schule oder der Zögling für fih 
vollendet hat. Im diefen Auffägen wird. der Gang 
der Rede ſummariſch dargelegt, jeder Haupttheil 
son dem andern getrennt, die MWiderlegungen ber 
Anklage, die Veweife für den Beklagten nachgemwier 
fen und Alles in eine Weberficht gebracht, welche als 
ein Schematismus des Ganzen die AbfichtlichFeit der 
Anordnung, die Beziehung des Einen auf das Ans 
dere wahrnehmen und begreifen läßt. Cs ift offens 
bar, daß eine folde Arbeit nach mehr als einer 
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‚Richtung in die Schule eingreift, die überhaupt: der 
Vereinzelung feind ift, und darnach trachten muß, 
ihre Arbeiten in Zuſammenhang zu bringen und bie 
eine durch die andere zu erlä 

zu ergänzen. Gegenüber den 2 

iſt fie eine freie Darftellung ei 

die dem Lehrer Gelegenheit 

Mangelhafte zu bemerken un 

"über der claffifchen Lefung at 

vortreffliches Mittel in das V 

einzubringen, und das Ganze 

zum völligen Verſtaͤndniß d 

über endlich den Uebungen de 

wir dieſer Claſſe ald einen w 

ihrer Beſchaͤftigung zugemiefer 

leiten, die Anwendung der 

einem gegebenen Fall nachzun 

gleich die eigenen Verſuche in 

durch vorbereiten und begrüni 

der in, einem ähnlichen Verh 

denen Zwecken der Schule ftehe 

auch eine vortreffliche Vorbere 

ſchaͤfte enthalten fey, wird jeb 

weiß, daß die umfaffendften 

Berufes großen Theile auf 

zelnen und Wefentlishen eine 

und auf die Vereinigung des Einzelnen zu einer.ges 
nauen, leichtfaßlichen Ueberficht, . welche das Urtheil 
vorbereitet und möglich macht, zuruͤckgehn. 
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verften philofophifchen Klaffe wird es 
: feyn, ſolche Uebungen hauptſaͤchlich 
ye Werke zu lenken, welche dem Fünge 
en Lefung empfohlen werden. Cine 
3 8. den Gang eines platonifden 
lt, der Auffindung, Stellung und 
Begriffe, welche dort gelehrt wird, 
chluͤſſe, zu denen die Methode fühet, 
Hleuchtet, wird, befonders, wenn man 
ndere Dialogen nehmen, das Aehn⸗ 
und Eines durch das Andere erlaͤu⸗ 
jen läßt, in Bezug auf die Aufgabe 
elben Vortheile gewaͤhren, und die 
ie eigentliche Wehr und Waffe der 
einem großen Beyſpiel und Mufter 
Unſchauung bringen, für das philo⸗ 
im aber, und die Bildung durch dafs 
em, entfcheidenderm, bleibenderm Ni⸗ 
wenn der Zoͤgling genoͤthigt würde, 
hlbeleibtes Syſtem moderner Belt \ 
Hauptſaͤtzen und Nebenfägen , nach 
graphen und Anmerkungen, Divifir 
Yioifionen mit allen’ Buchftaben bes 
ifchen und griechifhen Alphabets in 
zu faffen. 

Sf auf biefe Weiſe das deutſche Studium, ‚zum 
Theil‘ an das claſſiſche angeſchloſſen, zum Theil ſich 
aus ihm zur Selbſtſtaͤndigkeit erhebend, durch die obern | 
Abtheilungen der Schule vegelmäßig und beharrlich 
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"fortgefegt worden, fo wird die allger 
Glärkung und Bereicherung des geiſtig 
und Verftehens, nach welchen wir in de 
Leſung, Unterricht und Uebung unabl 
fine wohlthätige Kraft auch in Bezug 
fhen Styl offenbaren. Der in foldhe 
gene Füngling wird durch fie die Gr 
ben gewonnen haben. Er wird, durd 
genährt und duͤrch Uebung geftärkt, 
Form feiner Gedanken und Anfichten, 
und Erwägungen mit Wohlgeftalt zu 
aulegt wird die Bluͤthe des gebildeten 
in feiner Rede in junger Schönheit un 
vorbrechen. 
Uebrigens habe ich in Bezug 
terricht in den gelehrten Schulen zi 
Anſicht meines Collegen in der! 
Oberlieutenant Schmeller, begeht 
feine Grammatik der ſuͤddeutſch 
‚hrenhaften Namen unter den 
ſchern erworben hat, und füge 
felben um fo lieber zu den Ber 
weil fie eine Beftätigung der ob 
ſichten über den deutfchen Untere 
eines Mannes enthalten, welchen 
zuͤglichen Beruf hierin zu urtheilen 
Doch indem wir an dem 
tungen angekommen find, und 
ordnung, die Methode der claſ, 
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‚bie Mannigfaltigkeit der für beyde Fächer begehrten 
Arbeiten und Uebungen zuruͤckdenken, Fönnte mans 
. her, ‚der zuvor gefürchtet hat, wir giengen nur auf 
„Worte und Redensarten aus, vielleicht ‚beforgen, 
der Gegenftände, der Sachen zu viele be 

pätten , und durd) die Fülle derfelben ber 

ir die vier obern Elaſſen uͤberſchuͤttet, viel 

) verwirrt würden, offenbar mit Unredt. 
Hauptſache haben wir die claffifche Leſung 

lehrten, Schulen hineingeftellt, und dadurch 

e Einfahheit und Schlichtheit der Schule 

als auch für alles übrige Wiffenfchaftlice 

« und ‚Mittelpunkt gewonnen. Die be 

Stunden, welde das Deutſche nöthig macht, 

ſind in, jenes. verflochten, und beyden fammt den 
‚„ Mebungen im lateiniſchen Styl und Vers vierzehn 
„wöchentliche Stunden zugetheilt, deren Austheilung 
in jeber Claffe fuͤglich einer Berathung der Lehrer 
‚am Anfange jedes. Schuljahres überlaffen bleibt. 
Was außerdem nothig war, den Unterricht in der 
Poeſie, der Geſchichte, der Veredſamkeit, der Phi 
loſophie, welchen jene Leſung der Hauptſache nach 
leiſten muß, zu ergaͤnzen, zu erlaͤutern, und durch 
Anwendung fruchtbar gu machen, kann in vier md 
chentlichen Stunden geleiftet werden. Bey Ermaͤ⸗ 
ßigung der Stoffe felbft und ihrer Verarbeitung zu 
"dem durch Maas und Zwek der Schule bedingten 
Ganzen Fommt es hauptſaͤchlich auf die Geſchicklich 
keit und den Eifer des Lehrers an, welder, wenn 
\ er 
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er feinem großen und wichtigen Beruf 

und ihn mit Heiterkeit und Zufriedenhei 

unnöge Weitſchweifigkeit fo fehr wie 

Trockenheit entfernt halten, und übe 
Wefentlihe, Gruͤndliche, Veftimmende und dur 
feine Urt und Eigenſchaft wahrhaft Bildende durch⸗ 
dringen, alfo aber, wie die Erfahrung jeder mit 
wuͤrdigen Lehrern und gründlichen Unterricht geſchmuͤck⸗ 
ten Schule lehrt, fein Ziel unfehlbar erreichen wird. 
Die Lehrftoffe felbft, welche wir anı 
ren Methode wir gezeigt haben, fi 
auch. erfcheinen mögen, laufen doch 
tung auf denfelben Punkt zufamme 
bedingen fich, feßen ſich voraus, u 
gegenfeitig, fo daß Fein anderes ©; 
richts gedacht werden. kann, verglei 
alten, allen Voͤlkern und Zeiten, w 
dung haben, angehoͤrigen, wenn ed 
ver gut angewendet wird. Was ı 
Stunden anbelangt, welche wir für 
von Lehrgegenftänden wöchentlich b 
fo bedarf nach dem Vorhergehende 
merkung, daß wir diefe fänmtlih C 
felben Lehrer anvertrauen, welcher ſofort ald der eis, 
gentliche Claſſenlehrer erfcheinen wird. Eine Zer⸗ 
Hplitterung derfelben nach Fächern unter mehrere Leh⸗ 
rer löst ihren nothiwendigen, inneren Bufammenhang 
auf, und macht einen nur durch die innere Durchs _ 
Dringung der Fächer erzielbaren vollen Erfolg un: j 

Spierfäh, über gel, Schulen, IV, Abth. 7 — 
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möglich. Gie zerjplittert aber zugleich mit der Ar— 
beit den Lehrftoff, mit der Wirkung auch das An— 
fehen des Lehrers und Die Aufficht der Claffe, und ift der 
Zucht Derfelben ebenfo nachtheilig wie dem Unterricht. 





2. 
Ueber den mathematiſchen Unterricht. 


Noch iſt uns die Mathematik übrig geblieben, 
deren Mittel und Wege offen und, Feinem Zweifel 
unterworfen find; indeß wird auch hier bey Anord 
nung dieſes Lehrftoffes. auf die Beduͤrfniſſe der Schw 
len und darauf zu achten ſeyn, daß er mit dem 
übrigen fo viel ald möglich zu einem Ganzen ver 
bunden, auf ihn bezogen, an feine Mittel und Wege 
geſchloſſen werde. 

Rechnen und Formeln der Algebra auflöfen, 
Figuren der Geometrie und Trigonometrie bilden 
und ihre Eigenſchaften nachweiſen, ſcheint fuͤr den 
erſten Augenblick mit dem Zwecke der Schule zur 
Menſchlichkeit zu erziehen in keinem oder nur in ei⸗ 
nem ſehr entfernten Zuſammenhang zu ſtehen, und 
mehr als eine Sache des Fünftigen Bedarfs in ib 
ven Bereich aufzunehmen; doc werden wir dieſe 
Anficht gleich von vorn herein entfernt halten muͤß 
fen; denn das Maas des Fünftigen Bedarfs ift überall, 
wo man es anlegt, die Meßruthe des Zaubrers, die 
nach ſeinem Willen bald groß bald klein erſcien, aber 
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keinem Dinge gerecht war, am wenigſten demjenigen, 
für welches man ſie eben noͤthig hatte. Wie, vieles 
wird der kuͤnftige Gelehrte, Staatsmann, Richter, 
Priefter und Arzt von der Mathematik über das Rech⸗ 
nen hinaus brauchen; oder was von der Mathematik, 
jo viel er auch erlernt haben mag, wird er einmal 
nicht brauchen? kann auch hier mit gleichem Rechte 
gefragt werden. Zwiſchen diefen jede Geftalt anneh⸗ 
menden und alle Farben fchillernden Trugbilden 
des Fünftigen, möglichen, wahrfcheinlichen Bedarfs 
hindurch wird auch bier die Schule zunaͤchſt ihren 
Blick auf das, was in der Mathematik für ihren 
Zweck Entwickelndes und Bildendes liegt, ganz und 
ausſchließend gerichtet haben, uͤberzeugt, daß der 
Geiſt, der Genius der wahren Wiſſenſchaft, wenn 
ihm aufrichtiger Dienſt und Ehre zu Theil wird, auch 
hier ſich wohlthaͤtig und heilſam fuͤr die Jugend und 
das Alter erweiſen wird. | 
Der Unterricht im Rechnen, welches wir neben 
dem vefigiöfen, claffifchen, deutfchen und geographi⸗ 
ſchen Unterricht durch die Vorbereitungsclaſſen aus—⸗ 
breiten, wird am Schluſſe derſelben die noͤthige Fer⸗ 
tigkeit und Gewandtheit in den fuͤnf Arten, der 
Dreyregel und der gebrochenen Zahlen gewaͤhrt ha⸗ 
ben. Hierauf tritt fuͤr das Gymnaſium der Lehrer 
der Mathematik ein,. welcher dahin. arbeiten wird, 
daß in den beyden unterſten Claſſen der Anftalt. die 
Ariihmetiki im Zuſammenhange und nach ihren Gruͤn⸗ 
den als Wiſſenſchaft erlernt werde. 
27 * 


373 


Der Unterricht in ber Arithmetik und die Uebung 


im Rechnen geht dem Grammatiſchen, wie in den 


Claſſen der Schule, ſo in ſeiner Bedeutſamkeit für 
Die Entwicklung des Geiſtes zur Seite, beſonders | 


wo er fi) über das gemeine Rechnen” zur Einſicht 


in die Natur’ der Zahlen, ihrer Verhältniffe und 


der Gründe des ganzen Verftehens erhebt, und das 
Ergebnif als eine nothwendige aus den Eigenſchaf⸗ 
ten und Verhaͤltniſſen der Zahlen fließende Folge 


des Verfahrens erſcheinen laͤßt. Alle Grundverhaͤlt⸗ 
niſſe, auf denen die Verbindung der Wörter zur 
Sprache beruht, Eehren hier in anderer Geſtalt wie: 


der, und fo wie jede Sormel der Gleichſetzung 5. B 


4 — 2 x2 mit jedem einfachen Satze z. B. der 


Berg ift hoch und ſteil auf demſelben Grunde be 
ruht, beyde aber eine gemeinfame Ubziehung (Ab⸗ 
flraction) vorausfeßen, welde in ‚den allgemeinften 
Zeichen z. B. a—bx b verſinnlicht wird, ſo iſt es 
derſelbe Fall mit jedem Zahlverhältniffe, dem in der 

Sprache irgend ‘ein Verhaͤltniß der Begriffe oder 
Säge entſpricht. Die Arithmetif als Wiſſenſchaft 
hat alfo in der Bildung des‘ Geiftes daffelbe Feld 
anzubauen; fie nimmt wie Die Srammatif das ganze 
Gebiet geiftiger Berrichtungen (Zunctionen) in Be 
fhlag, ordnet, wie jene, die einzelnen ‚ beachtet die 
Eigenfchaften der einfachen uud sufammengefegten 
Groͤßen, wie jene der Begriffe und Säße, lehrt wie 
fie ihre Verbindungen, und führt wie fie duch Auss 


fcheidung, Benziehung, Ergänzung zu den Ergeb⸗ 
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| niſſen eines regelmaͤßigen, den hoͤchſten Geſetzen des 
Geiſtes analogen Denkens. Beyde gehen Hand in 
Hand, und fuͤhren durch gemeinſame Bemuͤhungen, 
einig in der Sache, verſchieden nur in den Mitteln, 
den ihrer weiſen Pflege vertrauten Knaben zum 
Bewußtſeyn und zum Befiß feines geiftigen Vermoͤ⸗ 
gend. Hienaͤchſt iſt auch klar, weshalb neben und über. 
der Arithmetik fich die Algebra unmittelbar erheben 
müffe, weil fie nämlich die Arithmetik aus der 
Veſchraͤnkung, welche Die gegebene Zahl noch zuläßt, 
vollends enträckt, und ganz in das reine Gebiet der 
hoͤchſten geiftigen Abfonderung und ihrer Geſetze em⸗ 
porhebt. Dadurch aber gewinnt ſie die Möglichkeit | 
det fftengften, größten und kuͤrzeſten Ergebniffe, 
duch welche die Algebra zur Königin der mathemas 
tifcher Wiſſenſchaften und zur Grundlage ihrer den 
Himmel! und felbft "die "Unendlichkeit umfpannenden 
Größe geworden iſt. Auch hier, in diefem Gebiet 
der reinſten, unbedingteftert Verhältniffe, ift und 
zwar an dem größten, unbeftreitbarften, erftaunlichs 
ſten Beyſpiele klar geworben, daß hoͤchſte Abſtrac⸗ 
tion und Forſchung zugleich die aͤußerſte Brauchbar⸗ 
keit, und daß der groͤßte Nutzen ohne die reinſte 
Forſchung undenkbar iſt. 

Wie weit in der Algebra das dritte Jahr des 
Gymnaſialunterrichts der Unterricht gedeihen ſoll, 
hängt von ber Faͤhigkeit des Lehrers und der Schlis 
lee ab: bis zur Findung und Aufldfung der cubi⸗ 
ſchen Gleichung wird er auch bey maͤßigen Anlagen 
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und unter weniger günftigen Verhältniffen. gedeihen 
koͤnnen. 
nineſialelaſſen faͤllt fofort 
lche wir, als in dem ſcho⸗ 
Raum der ihr zugewieſe⸗ 
we von dem Kegelſchnitten 
Brundlage und Hauptfoche 
im Stande find. Damit 
uch mit dem Zweck der 
lebereinftimmung gebradit, 
und. zu ihren andern Stoffen in ein engeres Ver⸗ 
haͤltnißz geſetzt werde, nad welchem fie als eine Er 
gänzung und. Abſchließung derſelben zu betrachten 
Emmt, ft. nötig, ‚Ihre Methode in den Weg der 
Alten, des Suclibes,, des Archimedes und des Apol⸗ 
Yonius von Pergg, wieder einzuleiten. . 
Welches auch die Fortſchritte, die Sröße der 
Neusen in. der Mathematik, ‚feyen, darin , 
die größten unter ihnen, Kepler wie Käftnen, . News 
ton wie Laplace uͤberein, daß das Werk ihres gro⸗ 
Ben Gruͤnders, des Euclideß, ruͤckſichtlich der Me 
thode, der Anordnung des Stoffes, der Folge des 
Einzelnen, der, Herleitung des Zuſammengeſetzten 
aus dem Einfachen, der Strenge und Genauigkeit 
der Beweiſe nod) von Feinem andern erreicht, noch 
weniger uͤbertroffen worden ſey. Dieſe Methode aber, 
und ihre wiſſenſchaftliche Tiefe, Strenge und Folge 
rechtigkeit, befonders in dem geometriſchen Theile 
ſeines Werkes, iſt es gerade, was und für Die Leh⸗ 
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ren, die Webungen und die Wedung der Schule, 
für die Bildung und Stärkung der geifligen Vers 
richtungen, die ihr obliegt, weſentlich und unentbehrs 
lich ift, und wir werden fehon dadurch gendthiget 

darauf zu dringen, ‚daß diefer Theil des Unterrichts 
ſtreng auf Die Grundſaͤte und die Methode des Eu⸗ 
clides ‚gegründet werde. Die Geometrie, als Mits 
‚tel und Stoff geiftiger Entwicklung, Staͤrkung und 
Bildung betrachtet, ſtehet der Arithmetik zur Seite, 
und ihre Lehren durchkreuzen ſich in mehr als Ei⸗ 
ner Richtung mit den arithmetiſchen; doch erfodern 
die Ruͤckſichten auf die noch fruͤhe Jugend unſerer 
Zoͤglinge, die Stoffe beyder getrennt zu halten, um 
die Ueberſicht zu erleichtern, uͤnd ihre Durchdringung 
und Verſchmelzung zu Einem großen Ganzen der 
vollendeten Bildung des Mathematikers zu uͤberlaſ⸗ 
ſen, die außer dem Bereich der Schule liegt. Ge⸗ 
ſchieden von der Arithmetik wiederholt ſie die Dar⸗ 
legung der Geſetze des Denkens, und bringt ſie in 
Anwendung auf eine beſtimmte Richtung der Größe, 
in welcher diefelbe, aus. ihrer höchften Abſtraction 
heraustretend, ſich als Linie, Fläche und Körper 
darftellt, und jene Fülle von Eigenfchaften und Ver: 
hältniffen offenbart, an die, in ihrer Anwendung . 
auf beftimmte Stoffe und. Fälle das Weltgebäube 
und die Natur der Dinge als an die unfichtbaren 
und geiftigen Faͤden der hoͤchſten Kraft und Macht 
gebunden ift. Darum fagte ein begeiſterter Vereh⸗ 
rer und Kenner der Mathematik, daß ſie ſich ab⸗ 
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fen. ‚von den concreten Maſſen, und die Richtung 
ihrer Geſetze dureh die höchften Gebiete des Denkens 
bis zur Urquelle beffelben verfolgend, die göttliche 
| Wiſſenſchaft und der Verſtand Gottes fey. Der 
Gang bes Mathematikus durch jene Regionen ſey 
einem Fluge des entförperten Geiſtes vergleichbar, 
der uͤber dem Triebwerk der Schoͤpfung ſchwebend 
und haben, bis an die Schwellen ihres Heiligthums 
gelange, und dort der hoͤchſten Einſicht in die goͤttlichen 
Dinge, melche fich den andern Menfchen nur im Wi 
derſchein ihrer durch den Stoff getruͤbten Weſenheit 
offenbaren ‚ theilhaftig zu werben anfange. | 
Nicht als ob bis dahin unfere Juͤnglinge durch 

den Unterricht der Schulen Eönnen erhoben werden, 
gefchieht diefes begeifterten Mannes hier Erwähnung, 
wohl Aber um die Richtung zu bezeichnen, in web 
cher auch dieſes Studium wohl eingeleitet und gefuͤhrt, 
zu dem Hoͤchſten und Letzten gelangt, welches der 
Gipfel aller wahren Wiſſenſchaft und Einſicht iſt; 
bein jede endet zuletzt an jener Schwelle des Unend⸗ 
| lichen und der Unendlichkeit, um vor dem verhuͤll⸗ 
teu Heiligthum derſelben in Demuth anzubeten. 

’- ‚Die Geometrie aber, auf die Arithmetik und 
Aldebra folgend, bringt die Gefege und Eigenſchaf— 
te dcr Größe, obwohl in. dem Gebiet des Allgemeis 
nen beharrend, dadurch zur größten DeutlichFeit, daß 
fie von den in höchfter Vollendung und Schärfe 
gebachten Linien, Flächen und Körpern ein den 
Siunen zugängliches Abbild geftattet, und alfo bins 
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ter den Schleyer geiftiger Unfichtbarkeit in das Sicht 
bare und Greifbare hervortretend, ihre Lehren der 
Anſchauung und der Vegreifung nahe legt, ohne von 
ihrer Reinheit und Schärfe zu verlieren, . Gie; wird‘ 
dadurch zu einem Denken mit den Augen, wenn man 
ſo fagen darf, mährend die Grammatik durch das 
Ohr mit dem Innern des Geiſtes verkehrt. Dieſes 
Beziehen ihrer Geſetze auf gegebene Figuren, das 
Begreifen der hoͤchſten und uͤberraſchendſten Lehren 
durch die Sichtbarkeit der Koͤrper iſt es aher gerade, 
was zu gleicher Zeit den Juͤngling anzieht, weckt, 
und ſeine, der hoͤchſten Abziehung noch unfaͤhige 
Kraft, allmaͤhlig zu derſelben erhebt und vorbereitet. 
Deshalb ſollte jeder Gebrauch algebraiſcher Formeln 
aus dem Gebiet der auch die Kegelſchnitte umfuſſen⸗ 
den Geometrie für das Gymnaſium aufgegeben werden - 
und verbannt fenn. So mefentlid fie dem Mathe - 
matifer find, um ihn zu.den Höhe feiner Wiſſen⸗ 
(haft zu erheben, fo ſtoͤrend und unfruchtbar find. 
fie in der Vorbildung deffelben umd in der Bildimg 
der Jugend durch die Schule, meil fie ein ſchon einge⸗ 
übtes und. ihm ‚befanntes Verfahren, nur in anderer 
Form, immer von neuem begiunen. Dazu iſt derje⸗ 
nige, welcher. eine gegebene Gleichung fünf oder ſechs⸗ 
mal umftellt und umbildet, um am Ende diejenige 
zu befommen, die, aufgelöst ihm lehrt, Daß z.B. 
geworfene Körper in der Parabel fliegen, zu Diefem 
großen und wichtigen Ergebniß wie durch einen: um 
ſichtbaren Zwang geführt werden, fehnell und, untruͤg⸗ 
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ih, Das ift wahr, und das reicht dem Mathematl⸗ 
Fer hin; aber unfruchtbar fir den Juͤngling, weil fi 
ihm eben nur der Zwang der Schläffe, den er fhon 
ſattſam erfahren, in einer neuen Formel gezeigt hat. 
Aunderes wird demjenigen zu Theil, welcher mit dem 
der Algebra unkundigen Verfahren der alten Mathe: 
matik zu derfelben Wahrheit auf dem Fonftructiven 
Wege der Figuren und der durch fie begrimdeten 
Anſchauung gelangt iſt. Waͤhrend die Algebra zum 
eben genannten Beweiſe durch die Formel mit ver 
bundenen Augen führt, zeigt die Eonftructive Mether 
de des Archimedes, zumal wenn die dort ausgelaf 
ſenen Mittelfäge von einem verftändigen Lehrer in 
gehöriger Ordnung und Bollftändigkeit eingefügt wer 
den, Die ganze Werkſtatt des Merfahrens geöffnet 
und hell. Jeder Schritt wird mit offenen Augen, 
mit Bewußtſeyn und Sichtbarkeit gethan, und aus 
der harmoniſchen Verbindung der Figuren, aus den 
ſich voll und klar entwickelnden Folgen ihrer Eigen: 
ſchaften geht zulegt das Ergebniß vom Parabelflug 
der: geworfenen Körper, und fo jedes andere Gefeß 
vor den Augen des hefriedigten und erftaunten Juͤng⸗ 
lings in aller Klarheit und Buͤndigkeit hervor. Nichts 
iſt mehr geeignet, als ein ſolches Verfahren, in dem 
Geiſte die deuitlichſte Vorſtellung von der Natur und 
Kraft ſtrenger Beweisfuͤhrung zu wecken, und ihn 
dabunch-in den Beſitz feiner felbft und ſeiner hoͤch⸗ 
ften Fähigkeit zu feßen, aus dem Gegebenen das Ge 

forderte, aus dem Sichtbaren das Unfichtbare herzu⸗ 
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leiten; um gleich dem Archimedes von. einem gege⸗ 
benen Punkte außer der Erde die Erbe zu bewegen. 
Wa demnach zu unfern Zweck nöthig und nnend⸗ 
behrlich ſeyn wird, ift ein vollftändiges Lehrbuch der! 
Geometxie im dieſer Ausdehnung nach deu Grundſaͤ⸗ 
ben des Euklides, Archimedes und Apollonias Pen: 
gaͤus, von diefen nur die Huuptfäße aufnehmend und 
mit den andern verbindend, und fo Die konſtructwe 
Geometrie im vollen Umfang zur Belehrung, We⸗ 
dung und Bildung der Jugend vor ihren Augen nach 
den Meiſtern deffelben Alterthums ausbreitend, weis 
ches wir. als die befte Bildung durch feine geiſtigen 
Schäße betrachtet haben, und auf welches alſo auch. 
diefer Segenftand des Unterrichts der gelehrien ig | 
len zuruͤckkehrt. 

Erwaͤget man zugleich, daß auch der. ge: 
lehrte: Unterricht im Chriftenthum mit. dem Alten: 
thume, aus. Dem ed zu und gekommen iſt, mit 
ſeinen Sprachen und Schickſalen auf das. innigfte ' 
zufommenbängt, eben, fo unfere eigene Literatur in 
ihren edelften Xheilen daffelbe berührt und von ihm 
befruchtet wird, fo vereiniget fih, was wir als Stoff 
dee Schule zur Pflege, der Tugend, zur. Erweckung 
der Frömmigkeit, Stärkung der Gittlichfeit, zur 
Schärfe des Gedächtniffes, des Urtheils, zur Uebung 
des Denkens, des Derftellens, oder als Vorbereitung 
auf, Die ‚höheren Wiſſenſchaften, und durch. fie auf die 
wünbige Eyfüllung des Fünftigen Berufe in den Kreis 
ver, Schule gezogen haben, zu einem. in ſich abge⸗ 


\ 
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ſchloſſenen, vollgegliederten, harmoniſch gebildeten 
Ganzen, um Das Alterthum als den Mittelpunkt, 
aus deſſen Schickſalen, Weisheit, Erfahrungen und 
Vieberlieferungen die neuere Zeit ;. das Ihrige dem Ue⸗ 
beökieferten beymifchend, hervorgegangen iſt, und auf 
welches -unfere Anfichten, Arbeiten und Veftrebungen 


fie. die Schule füch in den gradeſten Richtungeh zw 
ruͤck beziehen. Wie aber aus der alten Zeit die neue 


‚ Seit, als. aus ihrer Mutter mit der Gründlage 


und der Möglichfeit ihrer Bildung hervorgegangen 
iſt, fo wird auch unfere zur hoͤhern Bildung be 
rufene Tugend, das legte Glied der langen Kette 


ven Geſchlechtern, oder vielmehr der jüngfte Spröß 
Img an ihrem: aus dem Alterthum hervorgewach⸗ 
fenen Baume bey diefer Anordnung: und Fuͤh⸗ 
ung ihrer Pflege, gleich denen ber frühern Zeiten 
und Voͤlker, aus. demfelben: einer vollen und ern 
lichen Nahrung: ihres Geiftes- theilhaftig und zu ber 
Bluͤthe und der Frucht entwickelt werden, die in eb 
nes 9 jeden Natur verborgen liegt. 





3. 
Schlußbemerkungen über den Unter: 
richt in den Hauptfähern: 


» Wird e8 aber, — Diefe Veſorgniß kehrt in 
vielen wechſelnden Farben nud Geſtalten immer wie 
der zuruͤck — möglich feyn, die Ganzheit von Leh⸗ 
ren und Uebungen, wie die vorhergehenden Abſchnitte 


| 
| 
| 
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fie dargeſtellt, gegliedert, auseinander hergeleitet und 
durch ſich gegenfeitig ergänzt haben, in irgend einex 
Anftalt durch eine befchränfte Zahl von Lehrern und 
bey einer befchränkten Zahl von Stunden zu umfaf 
fen und Durch eine gleichmäßige, zuſammenſtimmende 
Bewegung aller Theile eines folchen viel. umfafjenden 
Lehrkoͤrpers die Schule in einen zugleich raſchen und fer 
fen Gang nad) dem ihr aufgeftellten hohen Ziele zu 
bringen? Wer verbürgt die Gefchilichkeit, den Eifer 
und die Eintracht aller bier nöthigen Lehrer, und 
woher die Bücher nehmen, welche vorausgeſetzt wers 
den, und von denen die wenigften in der oben bes 
zeichneten Unordnung, Ausdehnung und Richtung ger 
fhrieben find? Indeß die Bildung guter Lehrer duch 
Vermittlung des Staats kann eben fo, wie ihr Zus 
ſammenwirken durch die Vermittlung eines erfahrnen 
Rektors gefodert und vorausgeſetzt werden. Es 
kann nicht oft und nicht nachdruckſam genug darauf 
hingewieſen werden, daß wo es in der einen oder 
der andern Hinſicht im Ganzen gebricht, überhaupt: 
an kein Gedeihen zu denken ift, auch an Feinen 
neuen Plan, am wenigften an einen den Beduͤrfniſ⸗ 
fen der Zeit und des Volkes entfprechenden, weil 
ein folcher am meiften die geübte Kraft uud den heis 
tern Eifer der ihres Berufes mächtigen und frohen 
Lehrer vorausſetzt. Wo es aber nicht im Ganzen, : 
fondern - im Einzelnen fehlt, de kann nachgeholfen 
werben, und auch ein noch in mehrern Gliedern we⸗ 
niger ruͤſiges und gebildetes Lehrperſonal F kann die 


389 


Ausführung beginnen, indem bes Guten dann zum 
wenigſten ein Theil gewonnen, und bey dem JInein⸗ 
andergreifen aller Theile der Schade des Einen Jah—⸗ 
res durch den folgenden Gewinn des andern wenig⸗ 
fſtens zum: Theil übertragen wird, Ebenſo verhaͤlt 
es ſich mit den Büchern. Main (äßt fich vor der 
Hand an den, der Forderung unferer Schule noch 
am meiften entfprechenden, welche gefchrieben und 
vorraͤthig find, genügen. Iſt aber das Beduͤrfniß des 
Fehlenden einmal gefühlt und anerkannt, fo braucht 
es nur einer geringen Anregung der vorftehenden 
Behörden, um ihm abzuhelfen. Denn in allem, 
was auf gelehrte Schulen und ihren Unterricht be 
zuͤglich ift, zeigt die Literatur eine ganz ungemeine 
Thaͤtigkeit und Fruchtbarkeit, und dieſe fteht den 
Abſichten und Planen der Regierung, welche auf das 
den Wiffenfchaften Foͤrderliche gerichtet ſind, in jeder 
Weiſe zur Verfuͤgung. 

Aber geſetzt auch, daß die zur Einführung einer 
ſolchen Schule fähigen Lehrer gefunden, die fehlenden 
Bücher gefchrieben, und in den jedem Fache zugewiefe 
nen Stunden ber Lehrftoff erſchoͤpft werden Fönnte, 
find nicht dieſer Lehrſtunden felbft zu viele geworben? 
Wir. haben dem claffifchen Unterricht, mit Inbegriff 

utſchen und fächlihen, woͤchentlich 18 Stun 
den, neben ihm dem religibfen-jede Woche vier Stun 
den, und eben fo viel’ dem mathematifhen angewie⸗ 
ſen, wodurch die Anzahl der woͤchentlichen Stunden 
auf 26 geſtiegen iſt. Werden dieſe nach alther⸗ 
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aebrachter Weiſe fo vertheilt, daß zwey Nachmittage 
die Woche frey bleiben, fo bekommen mir drey auf 
jeden Morgen der Wochentage, und auf jeden der. 
vier nicht freyen Nachmittage zwey Stunden, Es 
ift zwar unter uns jeßo die Gewohnheit, fich des 
Morgens mit zwey Stunden zu begnügen, fo daß 
die Arbeit der Schule, wenn fie im Sommer um 7 
Uhr beginnt, um 9 Uhr: gefihloffen wird: aber ofs 
fenbar ift auch in dieſer Beſchraͤnbung des Unterrichts 
auf eine nothdürftige Zeit em Hauptgrund feiner 
Mangelhaftigkeit zu fuchen. „Uber die Knaben . 
- find nicht im Stande, drey Stunden nacheinander 
auf derfelben Stelle zu verharren. Sie gehen dabey 
an Reib und Geift zu Grund.“ Gie beftehen bey 
diefer geiſtigen Diät fehr wohl in andern ſtaͤrker eins 
gerichteten Anftalten, und unter uns bey derſelben 
Anordnung in jenen Eleinen Schulen von denen früs 
ber Meldung gefchah, mit derfelben Stundenzahl. 
Ich finde nicht, daß mein Altefter Sohn, ein Knabe 
von acht Jahren, der die noch übrige jener beyden 
Schulen befucht, durch diefe Ausdehnung in irgend 
einer Weiſe beichädigs oder übernommen würde. 
Dazu werben bey Zurüdführung der Elaffen auf eine 
mäßige Schülerzahl die Einzelnen leichter überfehen 
und in Thätigkeit erhalten. Endlich werden Die Leh⸗ 
rer bey Bertheilung des Unterrichts: leicht bewirken, 
daß durch den Wechfel der Lehrgeftände mit jeder 
"Stunde Ruhepunkte gewonnen und die Ermuͤdung 
durch Einförmigfeit abgehalten werde, 


. nah a 
In. den vorbereitenden Elafjen fällt die ganze 
Stundenzahl dem. Slaffenlehrer: anheiim, der diefer 


Arbeit, weil fie. weniger Vorbereitung bedarf, leichs 


ter gewachſen ift. Der Elaffenlehrer. des Gymnafiums 
fieht ſich von den Lehrern für Religion. und Mathe 
matik in der Meife unterfiüßt, daß ihm weniger 
Stunden bleiben, als beyden, die, an alle ſechs Claß 
fen der Anſtalt gewiefen, 21 bis 24 Stunden über 
nehmen würden, während fein Umt ihm 18 auf 


legte; doch wird Diefe Ungleichheit durch die Correctu 


aller Art, welche fein Gefchäft mit fich bringt, durch die 
Anordnungen der Uebungen, und Durch die Fuͤhrung 
des Privatfleißes der Schüler mehr als aufgehoben. 
Noch eine Bemerkung feheinen die Beuennungen 
claſſiſche Studien, claffifcher. Unterricht zu bebuͤrfen, 
die wir gebraucht haben, während ınan hier gewoͤhn⸗ 
lich, was er bezeichnet, philologiſche Studien und 
Philologie. nennt, mit Unrecht." Philologie ift die 
gelehrte Kunde des claffifchen Alterthums, wie Theo⸗ 
logie die gelehrte Runde der Religion, und umfaßt 
als. folche einen weiten Kreis engverbundener Wiſſen⸗ 
haften. Aus ihrer Kunde theilt fie der Tugend in 
jenem Unterricht mit, was. zu ihrer Bildung gehört, 
wie. die Theologie aus der ihrigen was zur Kennt 
niß der religiöfen Wahrheiten und Pflichten erforder: 
fich ift, und fo wie es unpaffend wäre, den religid- 
fen Unterricht einen theologifchen zu nennen, weil er 
nicht auf Gelehrfamkeit in diefen Dingen ausgeht, 
obwohl er aus ihr hervorgegangen ift, ebenfo wenig 
fom 





Ä 585 i 
kann philologiſcher Unterricht genannt ‘werden, was 
ber Jugend zum Verftändniß ber alten Sprachen 
und Literatur aus den Schäßen ber philologifchen 
Gelehrſamkeit mitgetheilt wird. Philologifcher Uns 
terricht tritt nur da ein, wo Philolögen gebildet 
werden, fo wie theologifcher da, wo Theologen zu 
bilden find; doch verfteht fi), daß ben claſſiſchen 
Unterricht nur der Philolog beſorgen kann, der aus 
der Fuͤlle und Gruͤndlichkeit ſeiner Kenntniſſe das 
Zweckmaͤßige und Nutzbare zuſammenſtellt, ſo wie 
der Theolog berufen iſt, in Bezug auf den religioͤ⸗ 
fen Unterricht auf gleiche Weife zu verfahren. Die 
Beſtimmung und Scheidung der WBegriffe ift. gar 
nicht fo unwichtig, wie ed ſcheinen möchte, und ihre 
Vermiſchung hat‘ befonderd unter ums mande uns‘ 
tichtige Anficht und manche ungerechte Beſchuldi⸗ 
gung des claffifhen Unterrichts veranlaßt. Eine‘ 
claſſiſche Bildung zu erhalten wird ſich Niemand 
weigern, wenn er nicht von allen Mufen verlaffen‘ 
ift; aber eine philologifche werden mit: Recht alle‘ 
diejenigen ablehnen, welche nicht Philologen zu wer⸗ 
den geneigt find. 


| 4. 
Unterricht in Nebenfaͤchern. 


Doch waͤhrend wir, ſo ſcheint es, Muͤhe hat⸗ 
ten, den Stoff, welchen uns die Beſtimmung der 
Thierſch, über gel. Schulen. IV, Abth. 28 | 
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gelehrten Schule und ‚eine innere. auf. ib, 


gehende. und. wirkende Nothwendigkeit führt, zu 


bewältigen ,. und- uns gegen. Ueberfuͤllung und de | 
Davon augertrennlice, ‚Zerftsenung ſicher au. Nelken 


7— 


mit ‚mehr ober. weniger Dringlichkeit empfehlen. wer 


den, und den fchon geſchloſſenen Eingang in die 
Schule nach allen Richtungen hin belagert halten: 


Die neuern ‚Sprachen , die: franzoͤſiſche, Die italienis 
ſche, die engliſche, beſonders aber die erſte, als das 
Mittel allgemeiner Converſation der Voͤlker mitein⸗ 
ander begehren faſt mit Ungeſtuͤm den Einlaß und 
ihre vortrefflichen Meiſter drohen den ebyenhaften 


Profeffoxen. der. alten Lehrweiſe darin einen ‚harten | 
Kampf, welcher mit Gründen der Nothiendiglei 


und Nüglichkeit, mit Erwaͤqungen, hexgenommen | 


aus der Schönheit, dem Reichthum ihrer Literatur 
ihrer Verwandtſchaft mit uns, auch ihrer Bildungs 


- fähigkeit geführt, durch heftige. Beftrebungen, durch 





Leidenſchaften, Befeindungen der Abſicht untenftägt 


und durch ganze Schaaren ‚Kon gleichgefinnten: Vaͤ⸗ 


tern und Vettern, Muͤttern und Muhmen der in 


die Schulen aufgenommenen Jugend erneut weint, 
auch andere Otadtgenoffen "gefellen fich zu ihmen 
welche von einem wneigennüßigen Eifer für dad 





allgemeine Wohl und das Bürgern Naͤßliche ent⸗ 


Zeit etwas kleinlauter geworden find, haben ‚füch die 


Kunden und Uebungen aller Theile der — 


flammt werden. Mit Anfprüchen, die in der legten 


— m — —— — 
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fhichte dazu. gefellt, nicht die ehrenwerthen Wiſſen⸗ 
fhaften in. ihrer ftattlichen Geftalt und Würde, fon; 
dern Zubereitungen aus ihren Stoffen, der Mine⸗ 
ralogie der Botanik, der Zoologie mit Buͤchern 
voll bunter und ſchoͤner Bilder, mit gut gewaͤhlten 
Sammlungen merkwuͤrdiger Mineralien, befonders 
vaterlaͤndiſcher, mit wohlgeordneten Vorräthen yon 
Blumen und Kräutern, frifchen und getrodneten, 
mit Kaͤſtchen der ſchoͤnſten Muſcheln und Schmet- 
terlinge, mit zierlichen Schränken, hinter. deren Glas⸗ 
thuͤren in ausgeftopften Bälgen eine anmuthige Man- 


nigfaltigkeit buntfarbiger Voͤgel, Neſter und Eyer 


dabey, die Knaben anlockt, und die ihrer Jugend 
natuͤrliche Neugierde und Wißbegierde rege macht. 
Dieſe halten ſich entfernter von dem Getuͤmmel der 
Streitenden und Eifernden, weil ihre Stoffe ſich 
von ſelbſt zu empfehlen ſcheinen, und die Befchauung 
ihrer Sammlungen der Ruhe bedärftig ift. Aber 
zwifchen ihren- friedfamen Reihen erfcheinet der Mei⸗ 
fier Der Schoͤnſchreibkunſt ‚ dem ſich Der Zeichnen 
lehrer mit einer erfreulihen Ausficht auf Die Bil: 
dung Dusch ſchoͤne Kuͤnſte voranſtellt, von anderer 
Seite kommen die Meiſter der Tonkunſt, um das 


‚Klavier, Die Violin, die Floͤte, die Clarinette und 


eine ‚Fülle anderer Tonzeuge, welche zum vollen 

Chor nöthig find, in die Schule bineinzuführen, 

nicht ohne den Singlehrer, welcher zur Herſtellung 

und Belebung der vollen Harmonie nöthig ift. Auch 

der Tanzmeiſter hat fich eingefunden und begehrt, 
28 * 
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um Anſtand und‘ Feinheit in den VBewegungen zu 
lehren, Einlaß mit den uͤbrigen, desgleichen halten 
‚die Meifter im Reiten; Fechten und Voltigiren An— 
frage. Selbſt der Turnlehrer laͤßt ſich ſehen; doch 


verſchuͤchtert und nur in’ der Ferne, weil ſein über 
mäßiges Haar, fein unmodiſcher Bart und ber abwei— 
chende Schnitt feines Wamfes ihn auf das Äußere 


verdächtig gemacht Haben. Nun bin ich keineswegs 


geneigt, irgend einen Anſpruch zu "beftreiten, ben 

diefe Gewalten und Mächte, von welchen die Zugaͤnge 
zur gelehrten Schule belagert werden, geltend zu me 
hen bemüht find; indeß wollte Semand fofort aus 


Neigung für eine folche Fülle des Schönen und Rub 


baren ohne weiters ihnen die verfehloffenen Pforten 


öffnen, und den ganzen Zug von Meiftern und Le 
vern zu Fuß und zu Pferde, mit Schivertern md 
mit Springſtangen, mit Zeichenbrett und Violin 
und mit allen den Inſtrumenten, Kiſten, Schraͤn⸗ 
ken und Gepaͤck hineinlaſſen, ſo wuͤrde ſich drinnen 
alſobald eine ſolche babyloniſche Verwirrung der 
Sprachen, und ein ſolches Pfeifen und, Geigen, 


Tanzen und Springen, Declamiren und Demonftb 


ren, erheben und durcheinander treiben, daß Fr 


mand, ber ein vernünftiges Wort zu fagen hätte, 
Mühe haben follte, fi) ein maͤßiges Gehör zu ver 
ſchaffen. Daß aber in diefem Getimmel die ſtreng 
gefchloffene Ordnung der refigiöfen, claffifchen, deut 

[hen und mathematifchen Studien nothwendig durch⸗ 


brochen und mit ihr alle Anſtalten und Maßregeln 
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der Schule in die groͤßte Verwirrung und Huͤlflo⸗ 
ſigkeit gerathen würden, ift kaum zweifelhaft, 

Da wir nun Die Geſchloſſenheit jener Arbeiten, 
ihre Unordnung, Ausbreitung und Verbindung aufs. 
recht zu halten durch die Beſtimmung ber Schule 
felbft genoͤthigt find, fo ſtellt ſich die Frage dahin: 
Wie viel von ‚den genannten Uebungen und Kun: 
den in unferer Anſtalt noch zulaͤſſig ſey, ohne ihren 
Kreis Bi ſtoͤren und ihre Beſtimmung zu gefährden. 

. Sin den vier vorbereitenden Claſſen haben wir ne: 
ben dem religidfen, lateiniſchen, arithmetiſchen und geo⸗ 
graphiſchen Unterricht, noch einige Stunden fuͤr die 
Naturgeſchichte zur Verfügung; und fo entſchieden ein 
Unterricht in ihr, welcher ſi ch auf Koſten des andern 
ausbreiten wollte, abzuweiſen iſt, ſo nutzbar kann 
doch in Verbindung mit ihm eine faßliche Anleitung 
zur Kenntniß der drey Reiche der Ratur werden, 
wie fie in vielen und gangbaren Lehrbuͤchern für 
die Faffung der frühen Tugend. fattfam zubereitet ift. 
Wird nur der Knabe in der Grammatik ſtreng ge- 
balten, fo braucht man ihm daneben die Freude an 
Schmetterlingen und Steinen, und was fonft feine 
Aufmerkfamfeit auf die ihn umgebende Natur rich⸗ 
tet, nicht zu verkuͤmmern. Auch wird vielleicht 
manche Anſtalt in ihren hoͤhern Kreiſen noch einen 
Raum finden, um dieſe Naturſtudien in ihnen wies 
der aufzunehmen; doch das hängt von Talent und 
Neigung des einzelnen Lehrers ab, und ift für das 
Ganze von untergeordneter Bedeutung. Denn das 
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wo es zu etwas Gruͤndlichem Fommen follte, tue 
ſchon damals’ der Privatlehrer eintreten. Der Grund 
liegt in der meift ſchlechten Methode des Vortrags 
der franzöfifhen Meifter und. einer Mißachtung der 
Spradje, welche ſich, vielleicht mit einem nationalen 
Gefühle, gegen. die weftlichen Nachbarn zuſammen⸗ 
höngend, troß allen Neben zum Lobe des Franzsfe 
fen, fo allgemein und hartnädig in den Schulen 
feftgefegt hat, daß fie ſogar nicht felten auf die Mes 
fier der Sprache übergeht, welche, mit den Anfpri 
. chen eines Lehrers vor den Glaffen erfeheinend, oft 
Muͤhe haben, fich gegen die firafbare Ungebühr der 
jungen Leute zu behaupten. Auch die Urt der dem 
Studium gemeiniglih zum Grunde liegenden fran⸗ 


das Beduͤrfniß fich anmeldet. Den Meiftern der 
Kalligraphie aber, der Zeichenfunft und Muſik bleis 
ben bie freyen Nashmittage, und wo dieſe nicht 
‚ausreichen, einige Abendftunden zur Verfügung. 
Manchen wird eine ſolche Berüuckſichtigung diefer 
vielen und nußbaren Sachen nicht hinlänglich ſchei⸗ 
nen, und fie werden nach mehreren Stunden und 
Fächern dafür fi) umfehen. So lange die Neis 
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! vas ihnen heilſam 
in die Schranken 
n Schulen und ver 
‘ genöthigt. waren, 
1 kann jede Schule 
i ihr, zuläßig ſcheint, 
\ ie Zeit ‚der Schule 
i und ihre Samm⸗ 
I ʒrenzen zu ziehen, 
i innerer Nothwen⸗ 
digkeit hier nicht angelegt werben. kdunte, und alles 
auf ein Erwaͤgen von Zufalligem, Unſtaͤtem, Be 
nutzung von Gelegenheiten und Mitteln, auf einen 
Vertrag mit. Rüdfihten und Wünfchen ‚außerhalb 
der Schule hinauslaͤuft. Hier, als in, einer ber 
Rerehming entweichenden Sache muß‘ wieber. dad 
Vertrauen. “auf das Perfonal’ und die Rettoren der 
Säule eintreten, denen aud in dieſem Falle ge 
genüber folhen Anfoderungen. und dem Zwecke ihrer 
Schule zu. beftimmen bleibt, quid valeant humeri, 
‚quid ferre. recusent., 
6. 


Geſchichte der bayeriſchen gelehrten 
Schulen von 1804 Bis 1825. 





Es würde den Eideterungen, zu welchen der 
Unterricht der gelehrten Schulen mit befonderer Ruͤc⸗ 
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ſicht auf Bayern uns Veranlaffung ‚gegeben Bat, 
etwas Weſentliches gebrechen, wenn wir fie. nicht 
durch eine beurtheilende Ueberſicht ber verfchiedenen 
Maaßregeln ergänzten, welche für jenen Unterricht 
während der im vergangenen Sahre mit dem, Leben 
unfers böchftfeligen Königs zu Ende gegangenen. Res 
gierung find genommen worden, und nun der Ge 
ſchichte angehören. 

Nach Aufhebung der Kloͤſtex, welche nicht ohne | 
Widerftreben zur Friftung ihres Dafenns' unter Karl 
Theodor fi zur Uebernahme der Schulen verftans . 
den, und fie mit, befchränften Mitteln und nicht 
fihtbarem Erfolge verwaltet hatten, fah die. nene 
Regierung, erſchreckt von dem gaͤnzlichen Mangel 
haltbarer wiſſenſchaftlicher Grundlage in den Schu⸗ 
len, und wiſſenſchaftlicher Wuͤrdigkeit auf der Uni⸗ 
verſitaͤt, ſich zur Umgeſtaltung der Schulen gend⸗ 
thigt. Sie trat ein durch den 

Lehrplan fuͤr alle churpfalzbayeriſchen 

Mittelſchulen, Münden 1804 
welcher dem druͤckenden Beduͤrfniſſe an Sachkennt⸗ 
niſſen, dem allgemeinen und gerechten Begehren nach 
denſelben dadurch glaubte begegnen zu koͤnnen, daß 
von den fruͤheſten Jahren an, dieſelben dem Knaben 
in den mannigfaltigſten Arten und Zubereitungen ge⸗ 
boten wuͤrden. Die alten Sprachen und Literaturen 
ſollten nicht eben aus der Schule gebannt, ſondern 
von dem ſchwerfaͤlligen Pedantismus ihrer Lehrart 
befreit, nuͤtzbar gemacht, dabei aber nicht zu fruͤh 
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iger Unterordnung gegen bie sit 
ealien getrieben werden. Indeß ber 
Realien felbft gevieth, wo et über 
oß dem Namen nad) begann, bet ber 
nd Verwirrung ihrer Stoffe in dein 
der Unkunde und Gleichgültigkeit der 
für fie, und dem Mangel guter Lehr⸗ 
bücher, in eine faft allgemeine Stockung und Miß⸗ 
achtung. Dabei Eonnte, unter den Drud derſelben 
Urſachen gebeugt, und außerdem ſpaͤt angefahden 
und nothdärftig betrieben, das Stubium der‘ alten 
Sprachen nicht auch nur zu einiger Kraft gelangen, 
und der Plan mußte unter einem fo vielfachen äußern 
Mißgeſchick nothwendig zu Grunde gehen, wenn feine 
innere Nichtigkeit, nad) welder der Ernſt der ger 
lehrten Studien und die Richtung des Geiſtes auf 
das Innere und Ideale in ein muͤßiges Veſchauen 
und Aufnehmen aͤußerer Dinge gezogen und aufge⸗ 
loͤst ward, ihn nicht ſchon allein einem frühen Un 
tergange geweiht hätte, 

Doch beftand er vier Jahre, wo die Regierung 
von feiner Haltloſigkeit überzeugt, und durch das 
toachfende Werderben des Unterrichts beunruhigt, ſich 
entſchloß, der auf dad entfchiebendfte gegen ihn ‚ger 
richteten Öffentlichen Meinung nachzugeben, und mit 
den Schulen in den alten Meg gruͤndlicher Gelehr⸗ 
ſamkeit einzulenten. Sie follten hauptfächlich auf 
das Studium ber alten Sprachen gegründet werben, 
nicht auf das alterthuͤmliche, vertrocknete, nutz⸗ und 


395 


geiftlofe Wort⸗ und Formelivefen, was · bis gegen 
die Mitte des verfloſſenen Jahrhunderts unter "bee 
Ramen der Humaniora als ein Schatten der alten 
Studien der Aumanität zuruͤckgeblieben war, ind 
faſt alle deutſchen Schulen mit ſeinem geiſtloſen DE 
dantienus geplagt, im fühlichen Deutſchland aber 
Unter dem Schirm unerfehütterter alter Lehr⸗ und 





weſtlichen und noͤrdlichen. Es handelte ſich im 
Gegentheii von einem umfaſſenden, gedeihlicher ⸗ 
triebe jener Dinge, welche durch den Geiſt der alten 
Literatur den Geiſt der Jugend zu wecken und zu Bilden, 
geeignet wäre. Damals erſchien, um die Richtung⸗ 
welche man einfhlagen wollte, vorläufig zu bezeich⸗ 
nen und zu firmen” das merkwuͤrdige und fuͤr un⸗ 
ſere Schulen folgenreiche Buch: „Der Streit des iphi⸗ 
lanthropinismus und Humanismus in der Theorie 
des Erziehungsunterrichtes unſerer Zeit," dargeſtellt 
von 3. Ir. Niethammer, Sena 1808. Die Uns 


fruchtbarkeit der alten grammatikaliſchen und lexikali⸗ 
ſchen Sprachſtudien hatte nicht weniger als das Be 


duͤrfniß umfaſſender Sachkenntniſſe in t 
cennien des verfloſſenen. Jahrhunderts eiı 
ziehungsiehre das Daſeyn gegeben, wel 
ſedow in dem Philanthropin zu Deffau, 
in Braunſchweig, und durch Salzmann 
thal "gegründet, und fpäter durch bie 
Peſtalozzi noch mehr methodiſch war E 
w Anſehen gebracht worden. Nicht 





Sieihenorbnung ſich noch länger erhalten hatte, als. 


| 
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lernen abgeftorbener Sprachen, nicht auf die Veſchaͤf⸗ 
tigung mit unbrauchbaren Vorftellungen und Ge 
ſchichten hatte der Geift der Jugend ſollen gerichtet, | 
noch ihre Zeit und Kraft mit folchen veralteten Wow 
und Redewerk ohne Nutzen verdorben werden ſon⸗ 
dern das allgemeine Feldgeſchrei war geweſen, fje 
auf die Natur und die aͤußere Veſchaffenheit der 
Dinge. zu weifen, über fie, ihren Nutzen und Ges 
“brauch zu belehren, und durch die dem praktiſchen 
Leben nuͤtzlichen und noͤthigen Kenntniſſe fuͤr boee, 
vorzubereiten... Dabei hatte man fich bemüht, den 
Unterricht der. Jugend aller Slaffen und Grade, 
foßlich, angenehm, abwechſelnd zu machen, und 
\ neben, ber Pflege. des Geiftes ‚die Pflege des Leibes 
durch zweckmaͤßige Uebungen und Gemwöhnungen zu 
beforgen. Br 

"Gegen: jene Anficht von dem Erziehungsunters 
ucht, als fie mit dem Mißbrauche des Alten zus 
gleich ſeine Grundlagen angriff, und dadurch die 
Grundlagen der. ganzen höhern Bildung zu erſchuͤt⸗ 

tern. fhien, hatten fich bei fleigender Gefahr meh⸗ 
rere ausgezeichnete, und das Uebel nicht nur in feiner 
gegenwärtigen Geftalt, fondern auch in feinen ſchreck⸗ 
haften Folgen uͤberſchauende Maͤnner ſchon fruͤher 
nachdruͤcklich erhoben, denen jetzo der Verfaſſer jener 
Schrift, als das Uebel in einer abſchreckenden Geſtalt 
in Bayern eingebrochen war, und ſeit vier Jahren die 
Schulen verheert hatte, ſich beigeſellte. Nachdruck⸗ 
ſamer und umfaſſender als die Vorgaͤnger faßte er 
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zuerſt die Sache im Großen, bemuͤht in bem ganzen 
Umfange der Erziehung den Widerftreit der fich bes 
Fimpfenden Spfteme offen und vollftändig aufzus 
beiden, ihre Natur in einer wiffenfchaftlichen und 
tiefer eindringenden Unterfuchung darzuthun, und 
das troftlofe Ziel zu bezeichnen; an dem bie neue 
Lehre zulezt anlangen müffe. Die Anficht der Vers 
fändigen, daß durch bie claffifhen Studien die Richs 
tung des Geiftes auf das Innere, Höhere und Ideale 
ebenfo gefördert werde, wie durch den Betrieb der 
Realten feine Richtung auf das Aeußere, von jenem 
Abgewandte, zu beftimmten Zwecken Brauchbare, 
und Daß dieſe leztere, von jenem verlaffen, Damit 
enden wuͤrde, nach Aufloͤſung alles Geiftigen und 
Höhern, die Religion, als das Geiftigfte und Hoͤchſte 
nicht ausgenommen, das menſchliche Geſchlecht auf 
oͤden und oͤder werdenden Pfaden der Thierheit ſo 
nahe zu bringen, als es menſchlicher Verkehrthelt 
moͤglich iſt, dieſe Anſicht gewann durch jenes ver⸗ 
dienſtliche Werk Halt und Ausbreitung, und bat 
fich feitdem auch unter und mehr und mehr befes 
ſtiget, mit ihrer mohlthätigen Kraft auch da noch 
heilfam wirkend, wo die Anftalten für bie höhere 
Bildung hinter den Foderungen ber Erziehung man⸗ 
gelhaft zuruͤckblieben. 

Zunaͤchſt erfolgte die neue Geſtaltung der Schu⸗ 
len nach dieſen Anſichten im Jahre 1808 durch ein 
‚allgemeines Normativ der Einrichtung der oͤffentli⸗ 
chen Unterrichtsanftalten in bem Aönigreiche Bayern,” 
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exlqutert und orale durch einen: mehrfachen, aus 
fuͤhrlichen Enlaß an ſaͤmmtliche General⸗ und Kreis 
komiſſariate des Koͤnigreichs im Jahre 1810 und 
1813. über die Methode und Grundſaͤtze des in. dem 
Rormatio vorgezeichneten Unterrichts. Dieſe Urkuy 
den ſind nur lithographirt bekannt geworden. 
Das Rormativ ordnete unter dem Namen von 
NPrimaͤrſchulen vier Worbereitungsclaffen vom achten 
bis zwölften Jahre mit 10 Stunden Latein und 
\.16 Stunden fächlichen Unterricht an. Ueber diefe 
wurde das Progymnaſium mit zwei Klaſſen geſtellt 
für diejenigen, welche durch chaffifche Studien. ihre 
Bildung fuchten mit ähnlicher Einrichtung, doch. mit 
Beiziebung des Griechiſchen; ; neben das Progym⸗ 
naſium aber die Realſchule mit zwei Klaſſen für 
den Bedarf des hoͤhern bürgerlichen Gewerbes , und 
als Vorbildung fuͤr diejenigen, welche, unabhaͤngig 
von den claſſi ſchen Studien eine polytechniſche Aus⸗ 
hildung durch exakte Wiſſenſchaften in hoͤhern Aus 
ſtalten und ſelbſt auf der Univerſitaͤt zu gewinnen 


‚gemeint waren. Ueber dem Progymnaſium erhob ſich 


ſodann mit vier Claſſen das eigentliche Gymnaſium, 
auf der Grunblage der claffifchen Studien, und über die 
| Realfchule das Realinſtitut auf der Grundlage der exac⸗ 
ten Wiſſenſchaften, ohne Beiziehung der alten. Spra⸗ 
chen, ſo daß vom zwoͤlften Jahre an ein doppelter Weg 
der Ausbildung durch die claſſiſchen und durch die 
fühlichen, Studien in ganz getrennten Anſtalten ges 
Öffnet wor. Ueber dem Gpmnaſium wurde, Das 
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vyceznn da, wo es beſtand, mit zwei philoſophiſchen 

Karfen als eine Mittelanſtalt zwiſchen Gymnaſium und 

Univerfität gelaffen. Um aber das Gymnaſium nicht 

Mein auf die Sprachen zu weifen, und dadurch in eine, 
ungebührfiche Beichränftheit zu bannen, ward ihm 
außer 12 Stunden claffifchen Unterricht, noch Unter⸗ 
richt in Religions: und Pflichtenichre, Mythologie 
und Archäologie, Kosmographie und Phnfiographie, 
dann Geographie und Geſchichte in mehrern Curſen, 

dazu „logikaliſche“ Uebungen, Einleitung in die 
Philoſophie „Einleitung in die Kenntniß des alls 
gemeinen Zuſammenhangs der Wiſſenſchaften ſammt 
franzoͤſiſcher Sprache durch alle Claſſen zugetheilt, in 
dieſem Umfange offenbar ein bedeutendes Opfer, wel⸗ 
ches den damals noch mächtigen Anfoderungen eines 
uͤbermaͤßigen Sachunterrichts an die gelehrten Schu⸗ 
len auf Unkoſten ihrer Einfachheit und Groͤndlich⸗ 
keit gebracht wurde. Das fo zuſammengeſetzte, viel 
fach gegliederte Werk der Öffentlichen Erziehung 
wurde Dann bei ſchwankendem Vertrauen der durch 
den ſchlechten Erfolg ihrer fruͤheren Anoxdnungen 
zaghaft gewordenen Behoͤrde, unter wiberftxebenben 
Ynfichten und Abfichten mit einem wenig gebildeten. 
und maͤßig bezahlten Lehrſtand muͤhſam in Bewe⸗ 
gung gebracht. Gleich die exften Jahre zeigten, 
daß die. Steakfejule ohne Latein eben fo wenig, wie 

eine wiſſenſchaftliche Bildung durch das Realinſtitut 
die ‚Öffentliche Meinung zu gewinnen geeignet war. 
Die Realfhulen kamen an mehreren Orten nicht 34 
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Stande, an andern vergiengen fie ſchnell wieder, 
oder wurden mit den Volksſchulen als höhere Vuͤr⸗ 
gerſchule verbunden. Won zwei Realinftituten, die 
man 'vorläufig errichtet hatte, wurde das in Auge 
burg im Jahre 1811 aus Mangel an Zöglingen 


wieder aufgehoben; und auch das andere in Nüms 
berg konnte trotz «der Gewerbthätigfeit der Nuͤrnber⸗ 


ger, ſich das Sffentliche Vertrauen nicht in bedews 
tendem Grade zuwenden, zumal bie Stadt Dadurd) 
einige Zeit in Gefahr Fam, das alte von Melanchthon 
eingerichtete Gymnaſium zu verlieren, bis fie ſich ents 
ſchloß, es auf eigene Rechnung zu übernehmen; 
doch hielt das Zuſammenwirken einiger vortrefflicher 
Lehrer das Reslinftitut bis zum Jahre 1816 aufs 
recht, wo es dem Schickſale des Augsburgiſchen ge⸗ 
folgt iſt. 

Waͤhrend ſo die Eine Gattung der durch das 


Rormativ geſtifteten Anſtalten durch die Richtung 


der Öffentlichen Meinung, welche eine gruͤndliche Bil⸗ 
dung duch) die Wiffenfchaften ohne claffifche Grundlage 
und Beymiſchung für unmöglich hält, ſchon Damals 
ſccheiterte, fand die andere, das Progpmnafium und 
Gymnaſium umfaffend, in ihrem Gange und in ihrer 
Entwicklung faft eben ſo große Hinderniffe, zumeift 
dirch Die geringe Bildung der Lehter, indem bey fo 
weniger Aufinunterung und fo großer Anforderung 
nur fparfam Die Talente fich bem Lehrfach zufvanbten, 
umb‘ die Befähigung der Einzelnen faft überall bins 
- ter den Anforderungen des Normativs zuruͤckblieb. 


Faſt 
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Faſt eben fo ſchlimm wirkte Die alte Gewohnheit, 
die Knaben aus der deutfchen Schule in die Iateinis 
{he erft mit dem zehnten, eilften ober zwölften Sahre zu 
ſchicken, wodurch die von den Primaͤrſchulen im Zeit 
raum vom achten bis: zwölften Lebensjahre bezweckte 
Grundbildung höchft mangelhaft bleiben mußte. In 
dem Progpmnafium und Gymnaſium aber erfehrerte 
zumeiſt die Veiziehung fo vielen Kehrftoffes den Gang 
und das Gedeihen, und das Uebel wurde noch das 
durch gefteigert, daß die zum Wortrag der fogenann- 
ten philofophifchen Worbereitungssiffenfehaften beru⸗ 
fenen Lehrer, ohne ihre Aufgabe zu foffen und ihre 
Stellung zu begreifen, die Philofophie ſelbſt in Stoff. 
und Form ausführlicher Wiffenfchaft in das Gym; 
nafium einzuffihren bemuͤht waren, nicht ohne Wir 
derftreben und felbft Aergerniß der jungen Leute, Die 
dad Mißbehagen über einen ihrem Alter ungezie: 
menden Unterricht meift auf die Rehrer dieſes Fa⸗ 
ches übertrugen,. und ihnen die Verkennumg ihrer 
Bedürfniffe und ihrer Faffung auf eine oft fehr uns 
erfreuliche Art entgelten ließen. Indeß diefe Uebel 
waren heilbar, das . Ueberflüfige konnte ausgeſchie— 
den, das Mangelhafte von geübter Hand leicht ges 
beffert werden, zumal für die claffifehen Studien eine 
breite, fefte Grundlage gewonnen, und eine firenge 
und fruchtbare Methode ihrer Behandlung in dem 
Normativ felbft angedeutet war. Dazu ließ fich er; 
warten, daß eine allmählige Werbefferung des Lehr: 
ftandes das Sleichgewicht zroiſchen feiner Befähigung 
Thierſch, über gel. Schulen, IV. Abth. 99 
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und den Anforderungen der Schulen mehr und 
mehr berftellen würde. Doc diefer ruhige. Gang 
einer begonnenen Entwicklung wurde gewaltfam zer 
ſtoͤrt. Denn als im Jahre 1816 die Nothmwendig- 
Feit einer Veränderung und nähern Beſtimmung 
ded Unterrichts erkannt ‚wurde, und nad) der eiges 
nen und wörtlichen Erklärung der damals die hoͤch⸗ 
fie Entfcheidung leitenden Perfon es fich nicht davon” 
handelte, die beftehende Ordnung aufzuheben, fons 
dern im Gegentheil fie durch Entladung untergeord- 
neter Gegenftände auf ihrer claffifchen Grundlage 
noch mehr zu: befeftigen, wurde Elar, dag man die 
Gründe des mangelhaften Gedeihens, das ift den 
Sitz der Krankheit, nur zum. Theil gekannt Hatte, 
und Mittel vorkehrte, durch welche ‚diefelbe fih noth: 
wendig verfhlimmern, und in ein hartnädiges, chroni⸗ 
ſches Leidwefen der Schulen verwandeln mußte. Statt 
die Hauptaufmerkfamkeit auf die Primärclaffen zu 
lenken, wo der Bau untergraben wer, ftatt fie Durch 
Fröftige Maasregeln zu ftärfen und dem Gymnaſial⸗ 
unterricht dadurch die einzige haltbare Grundlage zu 
gewinnen, wurden Diefelben auf die Hälfte der Zeit 
zuruͤckgefuͤhrt, und mit dieſer einzigen Maßregel die 
ganze Stubienanftalt im Unterricht um zwey Jahre 
hinuntergedruͤckt: „Sollen die Knaben fchon in den 
Windeln anfangen Latein zu lernen, follen wir fie 
von den Ammen annehmen, um aus ihnen Stuben 
ten zu machen?” - Hier wirkte. alfo die Meinung, 
daß ein achtiähriger Knabe, der feit drey Jahren 
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fhon unterrichtet wurde, geiftig noch in Windeln 
. miffe gewickelt, das heißt noch fortdauernd vor der 
feinem Alter wohl zufagenden Erlernung lateini⸗ 
(her Formen und‘ Paradigmen bewahrt werben, das 
neben aber ber Mißbrauch eined Namens, nach wels 
chem bier ein jeder, der Iateinifch lernt, ein Student 
genannt wird. — Dennoch gieng bie Maasregel 
durch; dazu wurden die Vorbereitungsfchulen von 
der übrigen Studienanftalt abgelöft, und aller An: 
fprühe auf Theilnahme an der Schuldotetion ver: 
luftig erklärt: aus Lofalmitteln follten fie in Zufunft 
unterhalten, d. h. aus den Beytraͤgen meift verarm- 
ter Gemeinden, meift zu Grunde gerichteter Stiftuns 
gen und dürftiger Familien bey einem ärmlichen Le⸗ 
‘ben gefriftet werden. Der Wiberftreit, befonders aus 
den Provinzen gegen diefe betrübende Maßregel 
wurde niedergefchlagen, und nur Nürnberg wußte 
die vier Claſſen feiner Vorbereitungsfchule zu erhal: 
ten, eine Bergünftigung, die es feinen beharrlis 


hen DVorftellungen und dem Umftande, daß fie aus . 


den Mitteln der Stadt unterhalten wurden, zu dan⸗ 
‚ten hatte. Noch trauriger, wo möglich, ergieng 
es dem Gymaſium felber. Statt den fogenannten 
philofophifchen Vorbereitungslehrer anders zu ftellen, 
oder fir. andere Zwecke zu verwenden, wurde er mit 
dem ganzen Vorrath feiner Lehrgegenftände zugleich 
abgethan, und was im Jahre 1826 vielleicht fehon 
unglaubli geworden ift, ihm wurde der Profeffor 
ber Mathematit in die Verbannung nachgeſendet. 
99*8 
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Hatte man doch. über dem Gymnaſium das Lyceum 
mit zweyjaͤhrigem Curſus und einen einjährigen phi⸗ 
loſophiſchen Kuxſus auf der Univerfität, Dort Eonnte 


than unterbringen, :roas von Philofophie und Mar 
thematik ‚old ein unnüges Geraͤth aus dem Gymna⸗ 


ſium ausgeraͤumt wurde. Mom fieht, daß eine 


Grundlegung fuͤr Philoſophie⸗ und Mathematik, welche | 
Die Zwecke des. Gymnaſiums und Die Anfprüche der 


folgenden hoͤhern Lehranſtalt an ihren Zoͤglingen in 
gleicher Weiſe fordern, ganz aufgegeben, und das 
Gymnaſium von allem Zufemmenhange mit: der Uni⸗ 


verſitaͤt abgelöst war, ungeachtet. ihm fortdauerd die 


Beftimmung blieb, eben fo auf diefelbe, ‚wie auf on | 


Lyceum vorzubereiten. Der Elaffenlehrer blieb allein 

mit achtzehn wöchentlichen Stunden und imit dei 
Obliegenheit zuräc, in dem alfo ‚verfiimmelten und 
verarmten Reſt feiner. Claffe in jener: befchränften 


Zeit außer Lateiniſch und Griechiſch jede Woche Vier 


Stunden Deutfch, dann etwas Mathematik, Geſchichte 


und Geographie. zu lehren, und nad Unterdeichung 
der philofophifchen Vorbereitung. „um fo gründli 


her“ Religion. Für diefe wurde durch die Elaffen 
hinauf die Stufenfolge „Glaube, Tugend, Hoffnung 


und Liebe“ als eine. Steigerung. des Unterrichts an 


gewiefen,. und nachdem die Philofophie bis auf die 


Vorbereitung aus ihnen getilgt war, follte Die oberfte 


Claſſe die Uebereinſtimmung der. chriftlichen - Lehre 


mit der Vernunft darthun. - Hier wäre jedes Wort 


eine unnöthige Bemerkung. ‚Das. alfo war Die bef 
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fere und feftere Begründung, die man den gelehr: 
ten Schulen zugedacht und bereitet hatte; Aber wie 
konnten die Lehrer alle‘ diefe verſchiedenen Fächer 
auch nur mit leiblichen Erfolg umfaffen? — „Es 
gehört, fagte man, zum Wefen der Claffe, daß fie 
an Einen Lehrer angewiefen iſt, an dem fie ihren 
Pfleger, ihren- Vater haben und verehren muß. 
Alle Spaltung der Claffe zwifchen mehrern Lehrern 
ift verderblich.“ — Uber ver. Slaffenlehrer hatte be⸗ 
reits jene Stellung, er hat ſich als Pfleger und Va— 
ter, wie ihr wuͤnſchet, ſeinen Schuͤlern zu zeigen 
wenigſtens Gelegenheit gehabt. Was kann es ſei⸗ 
nem Anſehen ſchaden, wenn zum Vortrag der Reli⸗ 
gion, der Mathematik abwechſelnd ein anderer ein⸗ 
tritt? — „Es bleibt bey jener Anſicht, daß wie eine 
Familie nur Einen Vater, fo eine Claſſe nur Eis 
nen Lehrer haben kann.“ — Auch auf die Gefahr, . 
Daß Ddiefer euer - Claſſenvater ſeine Kinder ſchlecht 
naͤhrt und kleidet? — „Allerdings.“ — Daß ſie am 
Ende des Jahres, um in dem Gleichniß zu bleiben, 
abgeriſſen und abgezehrt aus ſeiner Pflege gehen, 
um wieder einem andern ſolchen Claſſenvater, und 
ſofort jedes Jahr einem andern uͤberantwortet zu 
werden? Werden ſie dann am Schluſſe aus der 
Schule treten, um auf die Univerſitaͤt, oder aus dem 
Spital, um in den Wiſſenſchaften nach Almoſen zu 
gehen? — Wie hierauf die in ihren Wurzeln getrof⸗ 
fenen, in ihren Aeſten verhauenen, innerlich. verkuͤm⸗ 
merten Unftalten nach folchen Maßregeln beftanden 


— 
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“haben, iſt traurig zu berichten. Am tiefſten ſank 


die Mathematik. Als ob die Urheber des Werks 
. eine Ahnung des Verderbens, das fie bereiteten, be 


ſchlichen hätte, war. in. der neuen Lehrordnung Die 


Möglichkeit ausgedruͤckt, daß Lehrer „auch f dr den 
„berabgefegten Unterricht in der Mathbema 


tik“ ſich nicht hinlaͤnglich vorbereitet erflären koͤnn⸗ 


ten. Für dieſen Fall ward ihnen ein Troft ertheilt, 
wie er. dein Armen gegeben wird, dem man eine 


Gabe verweigert. Man beſchied ſie naͤmlich ſich von 
Andern aushelfen zu laſſen. Aber die Aushuͤlfe trat 
nicht ein; in wenig Jahren war die Mathematik 


son unfern Schulen fo gut wie verſchwunden, und 
auch der Lehrer derfelben auf dem Lyceum, fuͤr wel 
hen man fie aufgefpart hatte, nicht im Stande, 
mit den verfäumten und allee Vorbereitung erman 
gelnden Sünglingen etwas Ordentliches anzufangen. 
Dao entſchloß man fi, ohne dem Grundfaß des Ei 
. nen Claffenlehrers öffentlich und im Allgemeinen zu 
entjagen, ‚unter der Hand ‚bie und da wieder einen 


befondern Rehrer für dieſe Wiſſenſchaft aufzunehmen. | 


Auch mit befondern Religionslehrern | wurde nad 
und nach im Einzelnen geholfen; doch iſt mir nicht 
bekannt, ob fie und. in welcher Art fie es unternah— 
men, die in fid) zufammenhängende, fi) gegenfeitig 
bedingende und ergänzende Lehre des Chriſtenthums 


ſo zu zergliedern und zu ſcheiden, daß einer jeden 


Claſſe der ihr zugewieſene, aus. dem Innern Des 


Ganzen geriffene Theil, diefer die Liebe, jener die 
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Hoffnung und fo die andern zugefommen waͤre. 
Nicht viel beffer ftand ed mit dem, was als Ges 
| fehichte und Geogtaphie übrig geblieben war, und 
wenn die claffifchen Studien. über dem ihnen wenig⸗ 
ſtens nach der Anlage des Ganzen zugedachten nie⸗ 
drigen Stande ſich gehalten haben, ſo geſchah es, 
weil die beſſern Lehrer ihre Hauptthaͤtigkeit fortdau⸗ 
ernd auf ſie richteten, und ſelbſt das deutſche Stu⸗ 
dium mit ihnen zu verbinden bemäht. waren. | 

Wenige Monate, nachdem diefes troſtloſe Werk 
zu Stande gekommen war, wurbe die höhere Admi⸗ 
niftration des Innern, von der ed ausgegangen, ver: 
ändert. Uber ungeachtet die Gebrechlichkeit der 
Schulordnung oder Unordnung, melde fie der nach⸗ 
folgenden als Vermächtuiß hinterlaffen hatte, alfo- 
bald zum Vorſtchein kam, obwohl ſie von der neuen 
Verwaltung ſogleich als ſolche anerkannt, als ſolche 


bei mehrern nachfolgenden Gelegenheiten nachdruͤck⸗ 
lich bezeichnet wurde, (ich uͤbergehe das Einzelne, 


weil ich, nur mit der Sache beſchaͤftiget, vermeiden 
will, durch deſſen Enthuͤllung Perſonen zu verletzen, 
die ſich vielleicht in unloͤsbare Schwierigkeiten ver⸗ 
ſtrickt ſahen) beſtand doch jene Noth der Schulen 
bis zum Jahr 1824, alſo nicht weniger denn ſieben 
Jahre, indem man ihr kuͤmmerliches Daſeyn durch 
Heilmittel gegen einzelne aus der Krankheit des 
Ganzen hervorbrechende Schaͤden zu friſten bedacht 
war. 

Im zulezt genannten Jahr, vor fuͤnfzehn Mo⸗ 
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naten traf 2 enblich der lang genährte, oft of 


öft aufgegebene Entſchluß zu helfen, in. die That | 


über, Die Erfahrung früherer: Jahre lag vor Aus 


gen, große Mißgriffe konnten vermieden, das Schads 
hafte leicht erfannt, feine Heilung ſicher vorbereitet 


werden. Aber durch ein eigenes Mißgeſchick gerie⸗ 
- then gleich nad) der Erſcheinung des neuen Schul: 
plans bie „Iriebräder des Ganzen in Stockung, 


man mußte zuruͤckgehen, beſchraͤnben, beyſetzen, und | 


davonthun, und noch war Fein Jahr vergangen, ald 
man ſich son neuem nah Huͤlfe umſah. 


Die lang genährte, die gerechte Hoffnung , das 
Ganze der Anſtalt durch dieſen neueſten Plan geho— 


ben und geſtaͤrkt zu ſehen, fand ſich durch ſein Ver— 


wie gaͤnzlich abgeſchnitten. Denn ſtatt dieſe wieder 
herbeizuziehen und ſtaͤrker einzurichten, ſtatt ihren 
durch den. Mißgriff von 1816 um die Haͤlfte ver 
ftümmelten: ganzen Lehrgang wieder zu gewinnen, 
und. den von allem Gedeihen der Schule unzertrenn: 
lichen frühen Anfang des Latein durchzufeßen, wurs 
den fie nicht nur in der Beſchraͤnkung auf zwey 
Fahre gelaffen, ſondern blieben auch von der übrigen 
. Anftalt abgelöf, und auf die. Zofalmittel beſchraͤnkt. 
Fa man ließ auch die Folge diefer Maßregel nod 
eintreten, und weil die Gemeinden diefe AUnftalten 
zu beftreiten hatten, follten diefelben auch ihrer’ Wer: 
waltung überlaffen werden, ob zur Pflege oder zur 
Verwahrloſung würde die nächfte Zukunft jedem, 


‚fahren gegen die Vorbereitungsſchulen gleich fo gut 
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welcher die Augen hat, um "zu ‚fh, ofen des 
zigt haben. 
Hiernaͤchſt wurde das Yrogpmnafium, das. als 
u eine in ſich abgefchloffene höhere und vollere Vor⸗ 
bereitung auf das Gymnaſium fuͤglich beftanden hätte, 
‚ mit feinen zwey Claſſen als ein unterer ‘Theil an 
das Gymnaſium angefchloffen, diefem jedoch oben zum 
Behuf philofophifcher Vorbildung eine Lycealclaſſe bey: 
gefügt, beftimmt außer den claffiichen Studien Ge: 
ſchichte und Mathematik in größerm Umfang und 
von den philofophifhen Wiffenfchaften befonders Lo⸗ 
gif zu lehren. Man hatte alfo doc das Beduͤrfniß 
einer umfafjenden und gründlichen Bildung durch die 
Schulen wieder lebhaft gefühlt: Der 1816 gepflanzte 


Baum hatte feine bittern Früchte getragen; aber 


— 


als ob wir durch ein unabweisbares Geſchick beſtimmt 


waͤren, den Sig der Krankheit jedesmal in jedem 
andern Drgane,, ald eben in dem. leidenden zu füs 
chen, glaubte man ihn hauptfählih in der. ungus 
reichenden philofgphifchen Bildung gefunden zu ha⸗ 
ben, welcher nach bisher eingehältener Ordnung jeder 
auf der Univerfität Ein Jahr, im Fall aber er 
das Lyceum befucht, auf diefem zwey Jahre widmen 
muß, ehe er zu einem befondern Fach fih wenden 
darf. Warum mur „Ein Sahr,“ hieß es, auf der 


Univerfität? Reicht das hin, alle zum philofophifchen 


Kurſus nöthigen Fächer mit Gruͤndlichkeit zu hören? 


Aus der Oberflächlichfeit, meinte man, mit der die 
wichtigften Gegenftände diefes Faches getrieben werz 
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‚ den, geht die OberflächlichFeit und Unreife im Alt 
; ‚gemeinen auch in den Gefchäften hervor. "Um alfo 
das philofophifhe Studium zu erweitern, ohne den 
vier Univerfitätsjahren ein fünftes bepzufegen, wurde 
dem Spmnafium die, philofophifhe Claſſe beygege⸗ 
ben. Weit entfernt, die Einrichtung an fü h zu 
todeln, fragt, es fih doch, in wiefern umfaflendere 
und gruͤndlichere Bildung durch dad, was man phi⸗ 
loſophiſches Studium nennt, ohne weiters erzielt 
werde. Man ſezt dabey voraus, daß Jemand, wel⸗ 
‚her Logik gehört, und ihre Lehren fi fi) eingeprägt 
hat, richtig denken und urtheilen lernt, und fo mit 
dem Webrigen, woraus dann folget, Daß es den 
Redner macht, Rhetorik, und den Dichter, Poetik 

gehört, und alle die Lehren über Cintheilung und 


Eigenſchaften der poetifchen Oattungen in das Ge 
dächtnif® gefaßt zu haben. Diefe Anfıht nimmt 


den Schematismus der Wiſſenſchaften für den Ge 


halt derfelben, und feßt an die Stelle ftrenger Hebung 
‚und gefunder Pflege des Geiftes ein Auffaffen von 


Regeln und Unterfchieven, die dem gehbten und er 
ſtarkten Geift ald eine Drientirung, Faſſung und 
Öliederung feines Wiſſens heilfam, jedem andern 
aber gleichgiltig und unnüß find. Es hat eben fo 
wenig Semand durch die Logik das Denken, als den 
Tanz durd) einen Vortrag Uber die Orcheftif gelernt, 
und eine Lehrordnung, welche die Grundlage der geis 
ftigen Bildung in den vorbereitenden Claſſen ſchwaͤcht, 
oben aber durch Ausbreitung eines philofophifchen 
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Studiums auf zwey Jahre zu helfen meint,ſuchet 
das Siehthum, welches fie dem Lehrkoͤrper einge⸗ 
impft hat, und den aus ihm hervorbrechenden Aus 
ſatz durch einen bunten Mantel ſchoͤner Redeweiſen 
und Lehrſaͤtze zu bedecken. 

Dazu war bey Errichtung der oycealclaſſe nicht 
deutlich geworden, ob man ſie ſtatt der hoͤchſten 
Claſſe des Gymnaſiums einſetze, oder uͤber ſie hin⸗ 
aufſtelle, ob ſie eine Umgeſtaltung der Oberclaſſe ſey, 
oder eine neue, eine Erweiterung der Anſtalt. — 
Namen, ſollte man glauben, formelle Schwierigkei⸗ 


ten, gleichgiltige Dinge! Keineswegs, wie ſich erwie⸗ 


ſen hat; denn eben dieſe ſcheinbar unbedeutende Un⸗ 


klarheit hat hingereicht, den Gang und Zug unferer 


Lehranſtalten in eine ſolche Verwirrung zu verſetzen, 


daß von einer aͤhnlichen in der Geſchichte der Schu⸗ 


“len kaum ein Beyſpiel zu finden iſt. 

Die Schuͤler nämlich, welche die Oberclaffe nad) 
der bis dahin gehaltenen Ordnung, und demit ihren 
Gymnaſialkurſus vollendet hatten, - wollte man von dem 
Uebertritt auf die Univerfität nicht abhalten. Durch 


ihren Abgang wurde die Oberclaffe leer, Trat ftatt 
ihr die Lycealklaſſe ein, fo ruͤckten fofort die Schlis 


ler der nächft untern in fie empor. Aber dieſe hat: 
ten dann, wie man fagte, den Lehrſtoff nicht ers 
ſchoͤpft, welcher bis dahin der Oberelaffe zugersiefen 
wer, und Fonnten nicht, wie man meinte, dieſe 


überfpringend, fogleich in ben höhern Lehrkurſus 


der neuen Schöpfung eintreten. Was geſchah alfo? 


+ 


— 
* 
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u Man erklaͤrte die Oberclaſſe als nicht aufgehoben, 
und ließ den das Auffteigen anfprechenden Kurfus in 
fie einrücen. Folglich” blieb, die Lyceqiclaſſe leer, 
oder wurde nur von einigen beſucht, die es vorzo⸗ 
gen, von ihren beyden phileſophiſchen Jahren das 
Eine ihrer Pflege zu vertrauen. Gleichwohl ſollte 
das Gymnaſium um Eine Claſſe verkuͤrzt werden, damit 
die oben hinzugekommene Lycealclaſſe nicht eine Ver⸗ 
ſpaͤtung des Alters herbeyfuͤhre. Neue Schwierig⸗ | 
Feiten am Cingange in die untere Elaffe des Gymna⸗ 
ſtums! Denn nachdem Die Unterdrücdung einer Gym⸗ 
naſialclaſſe nöthig geworden war, mußte nothmenbig 
diejenige unterdrückt werden, welche dur das Vor 
ruͤcken in die nächft höheren leer geworden war, ‚Das 
: aber war die unterſte. Diefe wurde fofort dem Sp: 
ſtem zum Opfer gebracht. Uber wohin nun mit den 
Knaben, welche daffelbe Jahr die Worbereitungs 
claffen zurückgelegt. hatten, und in das Gymnaſium 
einzuruͤcken berechtigt waren, nachdem die Claſſe, wel⸗ 
che zu ihrer Aufnahme leer geworden war, nicht mehr 
beftand? Um diefe unterzubringen, ‚ohne die befchlof: 
. fene Ordnung aufzugeben, fah man fi) genöthigt, 
eine proviſoriſche Claſſe zwiſchen das Gymnaſium und 
die Vorbereitungsſchule zu ſtellen, und bekam auf 
dieſe Weiſe am Eingang des Gymnaſiums gleichſam 


eine Anſchoppung von Schülern, wo Fein Raum 


war fie aufzunehmen, während oben am Ausgange 
deſſelben die Lycealclaſſen mit ihrem erweiterten Plan 


und ihren drey Profeſſoren ſich ohne Beſchaͤftigung 


⸗ 
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in ihrer Verlaſſenheit dem oͤffentlichen Aergerniß 
bloßſtellte. Zwar bemerkte das Ausſchreiben vom 
23. Oktober den mit Anfragen , Vorſtellungen und 
Klagen bedraͤngten und bedraͤngenden Regierungen 
in Bezug auf dieſen unerfreulichen Uebelſtand, daß 
die außer Thaͤtigkeit gebliebenen Lehrer der Lyceal⸗ 
claſſen, inſofern ſie zugleich Rektoren des Symna J 


ſiums waͤren, um ſo mehr Muße gewaͤnnen, den 
Schwierigkeiten des erſten Jahres „die Spitze zu 
bieten,“ und zugleich wurden beſondere Auftraͤge an 


— — 


— 


die Unbeſchaͤftigten vorbehalten; aber dieſe beſonderen 


Auftraͤge blieben aus, auch die neuen, in andern For⸗ 


men eingeleiteten Berathungen fuͤhrten nicht zu irgend 


einem Ergebniß: die oberſte Behoͤrde hatte das Steuer 


verloren, und fah fi) zu Anfange diefes Studien⸗ 


jahrs, kurz vor ihrer Aufloͤſung, in der allgemeinen 


Rathloſigkeit zu der Erklaͤrung an die Rektoren und 
Lokalbehoͤrden veranlaßt, daß dieſelben die Anſtaͤnde 

nach erweiterter Vollmacht irgend einer fruͤhern Ver 
ordnung vorläufig nach eigenem Ermeſſen heben und. .- 


ordnen möchten. 


Eine ebenfalld unlöslihe Schwierigkeit zeigte 
fih für diejenigen Schüler, welche, wenn. auch in 


fehr geritiger Anzahl, doch für gut gefunden hatten, 
das erfte Jahr ihres philoſophiſchen Kurſus in jenen 
hycealclaſſen zu machen. Denn da man die Ein⸗ 


richtung des gewoͤhnlichen philoſophiſchen Kurſus auf 
den Lyceen und Univerſitaͤten nicht geaͤndert, und 


mit dem Lehrplan der Lyeeallaſſen d dahin in Ueber⸗ 


.1 
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einftimmung gebracht hatte, daß die Lycealclaſſe des 
Gymmaſiums dem untern Kurfus des Lyceums aud) 
in der Lehrordnung parallel gegangen wär,, fo fand 
fi, daß Die Schüler jener Lycealclaſſen, welche ſich 
fuͤr das zweyte philoſophiſche Jahr im vergangenen 
Herbſt zum Eintritt in den hoͤhern Kurſus des Ly⸗ 
ceums meldeten, aus ihrer Claffe nicht die Gegen; 
ſtauͤnde, wie man ed ausdruͤckt, „mitbradten,“ 
das heißt nicht Die Kehrfächer gehört hatten, welche 
den. untern Kurfus des Lyceum ausfuͤllen, und im 
obern vorausgeſetzt werden. 

Ich uͤbergehe hier die beyden Maßregeln deſſel⸗ 
ben Plans, nach welchem durch Ausweiſung der 
weniger Faͤhigen, die Claſſen auf vierzig Schuͤler 
beſchraͤnkt, und durch die Einfuͤhrung eines Schul⸗ 
geldes von 20 fl. fuͤr den Schuͤler, die Mittel zur 
Vermehrung der Beſoldung des Lehrſtandes ſollten 
erzielt werden, weil von jener bereits oben gefpro: 
hen wurde, und dieſe mit dem Innern der Lehr: 
onftalt nichts gemein hat. Mit beyden wid) man 
fogleih vor dem ftarfen und allgemeinen Widerftreit 
zuruͤck, auf den fie ftießen, leider aud) mit der Uns 


forderung an den Lehrſtand, für die erhöhten We: 


foldungen einige Stunden mehr zugeben. Die Ein 
richtung mar ſtatt auf vier auf fünf Stunden täg: 
lich außer für die halbfreyen Tage berechnet wor: 
den, aber eine nachträgliche Verordnung beftimmte, 
daß man damit nicht gefonnen ſey, die Arbeit und 
Gtuamdenzahl ber Profeffosen zu vermehren, Dieſer 


| 
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Nachlaß wurde fogar, um die Veichränfung auf das - 
Nothduͤrftige wieder allgemein zu machen, auch an 
diejenigen Anſtalten ausgefchrieben , von welchen keine 
Veſchwerden darüber eingegangen waren. 

Aber ungeachtet diefer neue Lehrplan zum Theil 
durch feine innere Befchaffenheit, zum Theil durch 
die Urt feiner Ausführung fich felbft und die Schule 
in Verwirrung gebracht, und feine Unhaltbarkeit 
gleich bey feiner Erfeheinung gezeigt hat, ift die Vors 
trefflichFeit von: mehreren feiner Beftimmungen doc 
nicht zu verfennen. Er ſucht zwey große Gebrechen 
unferg Schulweſens, die Ueberfuͤllung der Claſſen 
und die geringe Beſoldung der Lehrer zu heilen. 
Er vervielfaͤltigt Die claſſiſchen und andere wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Uebungen, ſetzt den Lehrer der Mathe⸗ 
matik wieder in ſeine Rechte ein, geſellt der Anſtalt 
einen eigenen Lehrer der Religion bey, und ſucht 
eine philoſophiſche Vorbildung fuͤr die Univerſitaͤt 
dem Gymnaſium wenigſtens anzuſchließen. In das 
Innere feiner Lehrordnung, die Gliederung der Faͤ⸗ 
her, die Folge der Schriftfteller, die Art der Uebun⸗ 
gen einzugehen, vermeide ich hauptſaͤchlich deßwegen, 
weil ein jeder, der den Plan mit diefer Schrift ver- 
gleichen will, leicht finden Fan, worin er mit ihr 
uͤbereinſtimmt, und von ihr abweicht. 

Nach folchen Veränderungen nun und in fol 
chem Zuftand übernimmt die beginnende Regierung 
die gelehrten Schulen zu neuer Pflege, wobey ihr 
die Erfahrungen von zwanzig Jahren zur Seite 
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ſtehen, und weder uͤber die Mothwendigkeit einer 


gruͤndlichen Huͤlfe, noch über die Art uud Mittel J 


derſelben irgend ein bedeutender Zweifel übrig ge: 


blieben iſt. Aber "ungerecht wäre es über dem Ge 
fühl des. Mangelhaften und. Verfehlten das Güte 


zu verfennen, welches unferen Schulen unter der 
geſchloſſenen Negierung zu Xheil geworden ift, und 


das derjenige anzuerkennen. am meiften gedrungen 


feyn wird, ‚welcher. die unzähligen Hemmungen und 


. Schwierigkeiten Fennt, mit denen es auf feiner un- 


fichern, «von MWiderftreit, Vorurtheilen, Gewohnhei⸗ 


ten und oft auch Leidenfchaften und Gehäffigkeiten 


belagerten Bahn, fi "vorwärts bewegt und gefräf: 
tiget hat. Die gelehrten Schulen find in Bayern 
feit zwanzig Jahren in einem ftäten Fortgang be: 
griffen,.. weil fie feitdem unter allem Mißgeſchick 
und unter aller Mißgeftaltung doch die Wohlthat 
eines regern claffischen Betriebs bewahrt haben, 
zwar nicht in einem fo vafchen und allgemeinen, 
wie ed. die Foderung der Wiffenfhaft und das df- 
fentliche Wohl begehrte, aber doch in einem größern, 
als es ſich unter der Ungunft der Umftände und 
bey der Beſchraͤnktheit der Mittel erwarten lief. 
Ein billiger. Beurtheiler wird den bereits vorhan⸗ 
denen Grad. der Gelehrfamkeit und Fähigkeit der 
beffern Lehrer, die Maffe der durch die Schule in 
Umlauf gefeßten, und in ihr oorräthigen Kenintniffe, 


die geiftige Gewandtheit, und Uebung unferer vor- 


söglihern Sünglinge nicht mit dem idealen Maßſtab 
denk⸗ 
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denkbarer Vollkommenheit meffen, fondern mit der 
Eundbaren Unvollfommenheit und Gebrecjlichkeit, 
mit welcher. die Schulen vor jemer Zeit durdy alte 
Verſaͤumniß behaftet waren. 





. 6. 
Vom kirchlichen Unterſchiede in den 
gelehrten Schulen. 


Wir treten nun aus dem Gebiet des Unter— 
richtes heraus, um die Verhaͤltniſſe der gelehrten 
Schule und die aͤußern Mittel, welche fie zur Er: 
reihung ihrer AUbfichten in Bewegung feßet, ober 
die Schulzucdht unferer Betrachtung zu unteriverfen. 

Bon ihren Verhältniffen aber verdient Feines 
eine forgfältigere Beruͤckſichtung, als ihre Stellung 
zu den verfchiedenen chriftlichen Kirchen, deren Glie⸗ 
der fih im ihre zu veligöfer und wiffenfchaftlicher 
Bildung vereinigt haben. Faſt ohne Ausnahme zei⸗ 
gen die gelehrten Schulen in Bayern eine größere 
oder geringere Mifchung von Zöglingen der katho⸗ 
lifhen und proteftantifchen Kirche. Da nun hieraus 
Zrennungen und Unterſchiede beym Unterricht in 
der Religion auch in einigen andern Zmeigen und 
bey Ficchlichen Uebungen . herbengeführt werden, fo 
hat man, um einem ſolchen Uebel, wofür man es 
hielt, zu entgehen, ſchon von mehreren Seiten und 
Thierſch, über gel. Schulen. IV, Abth. 30 | 
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von Mitgliedern beyder Kirchen den Wunſch gehört, 
daß zum Wohle beyder Kirchen eine gänzliche Trens 
nung der gelehrten Schulen nad) Confeffionen möge 
bemwirft werden. 

Daß eine Lehranftalt, in welcher eine ſolche 
Miſchung verſchiedener Confeffionen nicht ftatt Findet, 
in ſich übereinftimmender, und daß ihre Führung 
mit weniger Schwierigkeiten verfnüpft fen, ift ofs 
fenbar; indeß fragt fih, ob eine ſolche Trennung 
ausführbar, ob, wenn das der Fall ift, fie nicht 
dem allgemeinen Wohl nachtheilig, und, ift Diefes 
der Fall, ob das Schwierige der gemifchten Anftals 
ten nicht auf andere Art zu befiegen fey. 

Eine gänzliche Trennung, fo daß eine Anftalt 


‘als rein proteftantifh, eine andere als rein Fathos 


liſch Hingeftellt würde, ſcheint bey den Verhältniffen 
in Bayern nicht möglich zu ſeyn. Denn würden 
die Anftalten in gehöriger Strenge gefchieden, fo 


würde der Fatholifche Water eben. fo Bedenken tra 


gen, feinen Sohn in eine proteftantifhe Anftalt zu 
ſchicken, wie umgekehrt. Gleichwohl find die Con 
feffionen in allen Städten des Königreichs, wo Gym⸗ 
naſien beſtehen, mehr oder weniger gemiſcht, und 
in jedem Falle wuͤrde alſo der Vater, welcher nicht 
der Kirche des Gymnaſiums folgt, mit der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Erziehung ſeiner Soͤhne in nicht geringer 


Verlegenheit, und offenbar in den Anſpruͤchen, die 
er bis jetzo an die Schule ſeines Ortes hatte, wi⸗ 
derrechtlich verlezt ſeyn. Denn zwey Gymnaſien 
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nebeneinander zu ftellen,: Dazu reichen in den meiften 
Orten weder die Mittel noch die Schuͤler bin. 
Abber gefebt auch, die Mittel wären vorhan: 
ben, und man. wollte fich entſchließen, vielleicht für 
zwanzig oder. vierzig Schüler der abweichenden Kirche 
em eigenes Gymnaſium zu bilden, hier ein Fatholi- 
ſches neben dem protefiantifchen, dort umgekehrt, fo 
würde eine ſolche Scheidung der gelehrten Schule 
nothwendig eine Scheibung desjenigen Standes zur 
Folge haben, welder zur Werwaltung der. wichtig: 
fin Güter des gemeinſamen Baterlandes; ohne Un⸗ 
terſchied der Kirchen und Sonfeffionen berufen wird. 
Iſt es woimfchenswerth eine ſolche Abſonderung von 
fruͤheſter Zeit an in den Gemuͤthern, den Geſinnun⸗ 
gen, den Michtungen vorzubereiten, da das Grund 
geſetz des Landes, welches Unterfchied der Eonfeffion 
für Den. Öffentlichen Dienft aufbebt ; . dadurch nicht 
bloß &ußerlich in der Form eine Gleichftellung, fon: 
dern eine innere der Gemuͤther, eine Gleichgefinnt- 
heit vorausſetzt? Iſt es rathſam, den Zwieſpalt der 
Anſichten, der Bildung zu vervielfaͤltigen, wo das 
Wohl der Heimath geiſtige Eintracht und Ausglei⸗ 
chung der nicht unmitelbar auf den kirchlichen Un⸗ 
terſchied bezuͤglichen Vorſtellungen erfodert? Jede 
Kirche hat ihr Aeußerſtes, einen Punkt, eine An⸗ 
ſicht, auf welche ſich ſtellend ſie ausſchließend und 
feindſelig gegen die andere erſcheint. So ſehr auch 
der aufrichtige Freund der Seinigen wuͤnſchen mag, 
daß fie in ihren Lehren, Satzungen, Uebungen rein 
30 a⸗ 
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und ſtark erhalten werde, fo fchließt Doch ihr wohl 
verftandener Wortheil ebenfo wie das Beduͤrfniß der 
Ruhe, der Eintracht des MWaterlandes jede Weber 
fpannung und gehäffige Befeindung aus. Wie aber 
koͤnnten jene Schärfen und dußerfien Enden: leichter 
verſchwinden, als ben der Schonung, melde der 
- Schule gegenüber Knaben und Sünglingen verfchie 
dener Kirchen die Öffentliche Stimme auflegt, und bis 
jego fo nachdruͤcklich durchgefegt hat? Wer Fönnte 
wohl,‘ wenn er fein Vaterland nicht nur aufrichtig 
liebt, fondern ſich auch Über die Art feines Gedei⸗ 
hens und über die Grundfäße, auf denen es: beruht, 
Rechenſchaft gegeben hat, wenn er das Öffentliche 
Gluͤck, die Bildung, das Anfehen und die Macht 
von Bayern als in der‘ Einigung feiner Bewohner 
aller chriftlichen Bekenntniſſe zu einem großen, in 
fi) beruhigtem Ganzen begründet anerkannt bat, 
ſich noch überwinden, ſolche Trennung zu wünfdhen 
und vorzuſchlagen? Oder ift vielleicht unbedeutend, 
was Dort für Firchliche Eintracht vorbereitet wird? 
Im Gegentheil, es ift von großer Wichtigkeit, und 
wenn irgend wo, fo wird jene Eintracht Hier ges 
pflanzt, und kann, an andere Gelegenheiten und 
- Drte gewiefen, nur kuͤmmerlich gedeihen. In jenen 
Anftalten’ hauptfächlich findet ſich der edelfte Theil 
unſerer Jugend zuerſt äußerlich verbunden. Bald 
werden die zu einander geneigten Gemüther durch 
den täglihen Umgang zu einander gezogen. Die 
Gemeinſamkeit fchöner und gedeihliher Befchäftiguns 
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gen, die Einigung zur Luft und Freude, getragen 
von dem lebendigen, -frifchen Gefühl der frühern . 
Jahre, welches Kımben und Sünglinge in diefen 
Zagen Des erwachenden Herzens oft für das ganze | 
Leben verbunden, alles wirket zuſammen, daß fie 
über die. Eirchliche Treunung hinweg fich achten und 
lieben lernen. So ftiften fie wicht in eitler Formel. 
oder Schauftellung zweydeutiger Gebräuche, fondern 
in ungefehener innerer Einigung, den gefahrlofen, 
friedfamen, den wahren Bund der Herzen für das 
Baterland, und bleiben ihm treu, . wenn fie aud) 
durch Die Eile der Fahre auseinander geriffen, und 
an der Hand der Worfehung verfchiedenen Beſtim⸗ 
mungen entgegen geführt werden, : Eine jede Ans 
ftalt und Einrichtung, welche dazu beyträgt, dieſe 
Einigung zu erzielen,. und die unfichtbaren Bande 
zu vervielfältigen, welche die. Glieder getrennter chriſt⸗ 
licher Befenntniffe, in dem ihnen gemeinfamen Stande 
aneimanber binden, iſt mwohlthätig und nothwendig; 
eine jede Unftalt, welche diefe Bande nicht achtet, 
und diefelben da, wo fie gefunden werden, loͤſet, ift 
dem Geifte unſerer Gefege zuwider und dem oͤffent⸗ 
lichen Wohle feindfelig, ‚weldyes auch Die innern Ber 
weggründe feyn mögen, aus Denen fie hervorgegangen. 

Über ift nicht dieſe Vereinigung -von Knaben 
und Sünglingen  verfchiedener chriftlicher Kirchen in 
derfelben Lehranftalt ſtoͤrend für die Begründung ei: 
ned allgemeinen gegenfeitigen Vertrauens, felbft für 
die Befeſtigung und das Gebeihen des religidfen Uns 
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terrichts, und die Anhaͤnglichkeit eines Jeden an ſeine 
Kirche? Und muß man darum nicht, wonn auch mit 
widerſtrebendem Herzen, fie bſen, um einem, wenn 
auch großen Gute nicht das groͤßte zum Opfer zu brin⸗ 
gen, die Anhuͤnglichkeit eines Jeden an feine Kirche, 
bie Sichetheit- und Ungeſtoͤrtheit feiner religisfen An 
ſichten, und den. Frieben, dor baburd) über Geſinnun⸗ 
gen und Handlungen, über das ganze Lehen verbreis 
tet wird? : © 

Einem Fremden, wein dns Gegenden Hmm, 
in denen eine Miſchung der kirchlichen Partenen nicht 
gefunden werd, ſondern Die Kirche, welcher er folgt, 
allein und ohne Berührung mit der andern fteht, 
mag in jener Einigung. allerdings vieles auffallend 
und bedenklich erſcheinen. Wor.nicht vielen Jahren 
kam ein dentfcher Priefter, der in Stallen war ers 
z0gen worden, unter uns zuruͤck, und angezogen von 
dem guten Muf eines unſerer vorzuͤglichſten Erzie⸗ 
Hungshäufer, gieng er den Direktor deſſelben zu bes 
ſuchen und die Anftalt kennen zu lernen. Die Ein 
richtung des Ganzen, die Ordnung, Die. Zmemäfie 
feit der Morkehrungen, die Art und Folge bes Uns 
terrichts, felbft der Anftand ber jungen Leute, ihr 
bluͤhendes Aeußere erfüllten ihn mit. fleigendem Wohl⸗ 
gefallen, auch ſchien ihn im Ganzen zu befriedigen, 
was er vom religioͤſen Unterricht und den kirchlichen 
Uebungen der Anſtalt vernahm; doch gerieth er in 
große, an ein unglaubiges Staunen graͤnzende Ver⸗ 
wunderung, als er von dem Vorſteher, der gleich 
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den ſaͤmmtlichen Lehrern Katholik und Prieſter war, 
vernahm, daß ein nicht unbetraͤchtlicher Theil der 
Zoͤglinge der proteſtantiſchen Confeſſion angehoͤrte. 
Es ſchien ihm unglaublich, daß nicht unter den jun⸗ 
gen Leuten ſelbſt religioſer Zwieſpalt, Irrung “uud 
Haß hervorbraͤche, und es war umfonft, daß der 
wuͤrdige Vorfteher ihm verficherte, er habe bey einer 
nun langen. Erfahrung nie - eine Aeußerung religidſer 
Zwietracht unter den jungen Leuten, oder ſchaͤdliche 
Einwirkung des Einen auf den Andern bemerkt, der 
religioſe Unterricht ſelber ſey getrennt, den Prote⸗ 
ſtanten wuͤrde er von einem. Geiſtlichen ihrer Kirche 
ertheilt, und ſie zum Beſuche des Gottesdienſtes in 
derſelben angehalten; zu den das Dogma nicht bes 
treffenden Andachtsuͤbungen aber, die er ſelbſt zur 
Erbauung ſeiner Anſtalt Sonn⸗ und Feſttage zu hal⸗ 
ten gewohnt ſey, wuͤrden fie gleich den Katholiſchen 
augelaſſen ‚und er babe nie bemerkt, daß fie ihnen 
‚mit geringerer Sammlung. als die. andern: beywohn⸗ 
ten. „Aber das gegenfeitige Zutrauen! Wie iſt es 
„möglid), daß Sie es ebenfo lebhaft für diefe Zoͤg⸗ 
„linge, wie, für Die andern empfinden, und wäre 
„das. möglich, daß fie es Ihnen gleich jenen erwies 
„bern Eönnten 27 — „Ich fürchte, daß Sie meinen 
Worten wenigftens nicht ganz nertrauen werben; aber 
dennoch muß ich Shnen verfihern, daß ich) meine 
Zöglinge ohne Unterſchied der. Eonfeffion alle mit 
‚gleicher Zuneigung umfaffe, und daß meine unter 
onen gleich getheilte Aufmerkſambkeit und Sorgfalt 
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unabhängig von den Firchlichen Dingen von Zöglin: 
gen beider Kirchen in gleichem Grad und mit gleicher 
Aufrichtigkeit erwiedert wird: Das ift Ihnen unbe 
greiflich, es ift Ihnen nur neu, weil Sie in folchen 
Gaͤthen an das Ausfchliegende gewohnt find. Mer: 
den Sie nur in Ihrem Vaterland wieder recht ein⸗ 
heimiſch, und Sie werden mit unferer Art auch in 
dieſen wichtigen Dingen dann: bald ſich vertraut ma⸗ 
chen. — Der Undere beharrte jedoch bei feinen Bes 
denklichkeiten, und mir iſt unbefanng, ob er je dw 
"von zuruͤck gekommen ift. | 
| Daß der teligiöfe Unterricht mit allen zu feiner 
Ergänzung und Belebung nöthigen Uebungen und 
Vorkehrungen den Sagungen einer jeden Kirche folgen 
müuͤſſe, daruͤber kann nirgends ein Zweifel obwalten, 
und es widerſtreitet einer nun ſchon langen und 
reichen Erfahrung unter uns, daß dadurch eine Spal⸗ 
tting unter den Zoͤglingen, oder eine Lauheit in den 
Bekenntniſſen der Einzelnen, oder ein Herüberziehen 
des Einen in Die ‚Kirche des Andern herbeigefährt 
werde. Sie gewoͤhnen ſich im Gegentheil ſchon fruͤh, 
einander in ihrem Glauben gewaͤhren zu laſſen, und 
geſchaͤhe das nicht in der Schule, fo wuͤrden ihre 
koͤnftigen Verhaͤltniſſe mit denſelben Anfoderungen 
hflen entgegen treten, zu einer Zeit, wo bie Ge 
woͤhnung fehmerer, und das Erhehen über die Eins 
bruͤcke ber Jugend ſeltner iſt. 
Der claſſiſche, der deutſche, "der mathematiſche, 
ſelbſt Der philoſophiſche Unter in : feiner Grund⸗ 
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legung durch, die Schule bietet Feine Veranlaffung, 
die unterfcheidenden Dogmen und Gebräuche der Kir⸗ 
che zu. berühren, und die religiöfe Gefinnung, wo 
fie auch in denfelben hineintreteır mag, kann Aberall 
nur eine allgemeine chriftliche ſeyn, die ihre übers 
irdiſche Geſtalt und ihren Einfluß auf alle Bekennt⸗ 
niſſe gleichmaͤßig ausbreitet. | 

Größeres Bedenken koͤnnte der Unterricht in 
der Gefchichte haben, weil die Firchlichen Unterfchiede 
ſowohl in den frühern Schickſalen der europäifchen 
Völker im Allgemeinen, als auch des Vaterlandes 
unmittelbar gegründet find. Wenn hier ohne weitere 
Vorkehrung verfahren wird, ift allerdings Kraͤn⸗ 
tung gegenfeitiger Anſichten und’ Gefühle zu befors 
gen, und auch eingetreten. Es find Fälle vorges 
Fommen, wo Eatholifche Zöglinge durch die Art, wie 
von proteftaritifchen Vehrern ber Päpfte und Hier, 
archie gefprochen wurde, und wo proteftantifähe Durch 
Die Urtheile katholiſcher Lehrer über die Reforma⸗ 
toren in ihren Unfichten ſich verlegt gefühlt haben. 
Diefer Unfrieden wird freilich da, wo eine auf wahre 
Schonung: der Undersdenkenden gegründete Vorſicht 
obwaltet, nicht ausgeftreut werden; aber bei einem 
fo mannigfach zufanmengefezten Perfonal, wie der 
Lehrſtand, läßt fich jene, große Vorficht, Klugheit 
und Maͤßigung borausfegende Schonung im Allge⸗ 
meinen kaum erwarten. Indeß: die ‚alte Gefehichte 
voor der Ausbreitung des Shriftenthums laͤßt Feine 
folche Trennung und Verletzung zu, und fie haupt⸗ 
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ſaͤchlich gehört in den Kreis des Gymnaſiums. Gie 
kann deßhalb unbedenklich dem Claſſenlehrer über: 
laſſen werden. In der mittlern tritt der Widerftreit 
bereitö ein. Denn obwohl in den neuern Zeiten 


proteſtantiſche Schriftfteller den wohlthätigen Einfluß 


der Hierarchie auf Die Entwilderung der Völker, und 
felbft auf die Begründung einer gefegmäßigen Tres 
heit beveitwillig anerkannt haben, fo weichen doch 


die Anſichten über. Urfprung und Natur, Umfang 
und Befugniß der Firhlichen Macht zu fehr von ein 
ander ab, ald daß ein. fie berüskfichtigender Vortrag 
der Geſchichte an Schulen gemifchter Confeffion an 
ders als nachtheilig für. die Eine“ erfcheinen koͤnnte. 
Auch deßhalb wurde in dem vorhergehenden Ab⸗ 
ſchnitte Diefes Buches der für Geſchichte beſtimmten 
Elaſſe nur ein tabellariſcher Vortrag der mittlern 
und neuern Geſchichte zugewieſen, welcher ein Ein⸗ 
gehen in das Einzelne und Beſondere abſchneidet, 
und. um fo leichter alles Kirchliche, als der Kirchen: 
geſchichte zugehörig, übergehen kann, die Ausfüh- 
zung des Einzelnen aber ‚der eigenen Lefung der jun 
gen Leute gprbehalten, Wird aber, befonders in 
der vaterländifchen, mittleren und neuern Gefchichte 
ein - ausführlicher Vortrag für die Schule als 
wuͤnſchenswerth erkannt, jo Fann dieſer dem Re 
Ugtonslehrer für die obern Slaffen übergeben, und 
von Diefem mit dem ihm zugewiefenen Unterricht in 
der Firchlichen, Geſchichte verknüpft merden. - 
Auf diefe Urt gehalten bietet die Schule Das 
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Bild von fo vielen hochachtbaren und gluͤcklichen 
Familien, in welchen diefelbe Mifchung der Eons 
feffionen. ohne Nachtheil der yeligiöfen Ueberzeugung 
eines jeden Glieds ſtatt findet, und tritt Dadurch 
in Vebereinftimmung mit unfern öffentlichen Sitten 
und Gewohnheiten. In dieſer Sache, ‚welche beſonders 
nach den alten Gewohnheiten und Gebraͤuchen der 
bahyeriſchen Lande fo bedenklich als gefährlich erſcheinen 
Eonnte, wirkte, wie‘ in den meiften das öffentliche 
Wohl betreffenden Einrichtungen, vor Allem das 
Beifpiel des höchftfeligen Königs, welder in einer, 
alfo zufammengefegten Familie ein Bid der Eintracht 
und der woechfelfeitigen Liebe dem erſtaunten und 
deſſen ungewohnten Volke darſtellte, was ſich in der 
Schule, nur in anderer Beziehung, wiederholt. Mit 
aͤhnlicher Kraft wird es wirken, daß unſers jezt vor 
gierenden Koͤniges Majeſtaͤt in gleicher Weiſe durch 
die Tugenden, die Eintracht und das Gluͤck ſeines 
koͤniglichen Hauſes die große Lehre wiederholt, daß 
die Miſchung der Bekenner verſchiedener chriſtlicher 
Lehren, unbeſchadet ihres Glaubens, in den engfies 
und vertrauteſten Berhältniffen vereint 3u leben im 
Stande ift. Vom Throne ausgegangen, durch ben 
Thron bekraͤftiget, Hat dieſe Lehre mit den fie bes 
‚gleiteriden milden Anfichten - über Eischliche Dinge 
Bayern in allen Richtungen Durchdrungen , und nicht 
zu. beredwmen ift der ſegenreiche Einfluß, den fie 
anf Köfung . alter Zwietracht, "Ausgleihung einge 
wurzelter Vorurtheile, and auf Einigung der Ger 
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muͤther in Eintracht und ‚gegenfeitigem Vertrauen 
ausgeuͤbt, wieviel fie Dadurch zur Kräftigung Des 
Reihe und zur Achtung des bayerifchen Namens 
beigetragen hat. Umfonft bemüht fich eine zu bes 
fondern Zwecken verbundene Schaar, dieſen Ums 
ſchwung der Öffentlichen Meinung zu lähmen, und 
die wohlthätige Wärme und Kraft zu hemmen, melde 
fie durch den neubelebten Körper des Staates aus 
firömt. Diejenigen, welche Mer entgegen wirken, 
find weder an Zahl bedeutend, noch an Einficht, und 
von. der Öffentlihen Meinung verlaffen. Kaum ein 
geringes Haͤuflein um ſich verfammelnd, verkündigen 
fie die Lehre alter Trennung, Ausfchließung und dem 
Bann der Geifter unter einem unwilligen, son. ans 
dern Unfichten und Erfahrungen geleiteten Wolfe, Dem 
ihre Weisheit zur Thorheit geworden iſt. So ftrebft 
du umfonft in bie Stunden der Düfterheit umzu⸗ 
lenken, ‚wenn die Nacht vergangen ift, in den Froft 
des Winters, wenn die Tage des Frühlings ſich über 
die Fluren ausbreiten. Die: Sonne hat fich Höher 
Aber den Horizont emporgeſchwungen: ihr: ‚erwärs 
mender Strabl hat über Hain und Flur feine Kraft 
ausgebreitet. Was du auch beginnft, daß es anders 
werde: die Knoſpen und Blumen des jungen Jahres 
werben hervorbrechen, und welches auch deine Wuͤnſche 
ſeyn mögen, du felbft wirft in feinem Umſchwunge 


- . fortgetragen und von feiner belebenden Kraft berührt 


werden; wenn auch Dein Fuß fhon am Mande des 
Grabes fteht, und dein Auge ſich unverrüct auf das 
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Bild. einer Zeit richtet, welche dir in daffelbe vorans 
gegangen ift. | 
Doch fo ſtark und zahlreich auch die Sende 
find, welche gegen eine gefeßliche und gänzliche Tren⸗ 
nung der gelehrten Schulen nach Eonfeffionen ftreiten, 
fo fehr gebieten andere Rüdfihten, die Miſchung 
nicht ohne Grund zu vermehren, befonders Der 
Lehrer, fondern fie in den Grenzen zu halten, welche 
Bevoͤlkerung, Anſichten und Gebräuche der Städte 
mit Gymnaſien von felber ziehen. Die vorherges 
hende Vermaltung ift bier mit viel Befonnenheit und 
Yolgerichtigkeit verfahren, und. faum verdient ein 
anderer. Theil ihrer Maßregeln größeres Lob. Co 
lange es. galt, berabgefommene und verwahrlofte 
Schulen dadurch zu heben, daß ihnen wenigftens 
einige. beffere Lehren zugeführt wurden, nahm man 
diefelben, ohne Ruͤckſicht auf Land und Confeffionen, 
für Die einzelnen Anftalten, wo fie: gefunden wurden. 
Wie aber die befler unterrichteten Lehrer fich allmählig 
pervielfältigten, und mit der Summe wiffenfchaftlicher 
Kenntniſſe die pädagogifche Geſchicklichkeit unter ihnen 
flieg, wurde mehr und mehr jeder an dad Gymna⸗ 
fium einer Stadt gewiefen, wo er fi) hauptſaͤchlich 
unter Genoffen feiner Kirche befand. So iſt man, 
ohne fi) in den Grundfag der Trennung und Aus- 
feheidung zu verirren, nad) und nad) dahin gekommen, 
daß an den Gymnaſien und Vorbereitungsfchulen von 
Münden, Landshut, Dillingen, Kempten, Paffau, 
Neuburg, Amberg, Bamberg, Würzburg, Minners 
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ſtedt und Afchaffenburg , nur Lehrer Eatholifcher Eon- 
feffion, an denen in Nürnberg, Erlangen, Anſpach, 
Bayreuth, Hof und Zweybruͤcken aber nur. prote 
flantifche gefunden werden, und die Mifhung des - 
Lehrftandes nur in Regensburg, Augsburg und 
Speyer noch befteht, wo die Bevölkerung felber in 
größern Maffen aus beiden Kirchen gemifcht ift. Es 
waͤre überflüffig zu fagen, wie wohlthätig jene durch 
die Beduͤrfniſſe der Schulen herbeigefuͤhrte Miſchung 
des Lehrſtandes und ihre erſt ſpaͤter und nur allmaͤhlig 
eingefuͤhrte, Beſchraͤnkung i in die bezeichneten Grenzen 
fuͤr die Lehranſtalten gewirkt hat, zumeiſt um eine 
Ausgleichung der Anfichten uͤber Lehrſtoff und Lehrart 
herbeizufuͤhren, und eine Gleichſtellung der Anſtalten 
in Ruͤckſicht auf Verdienſt und Wuͤrdigkeit der Lehrer 
einzuleiten: auf gleicher Linie gehen jetzo die beſſern 
in ſteigendem Gedeihen vorwaͤrts, und wenn die Gym⸗ 
naſien in Nuͤrnberg, Erlangen und Bayreuth mit 
Rektoren wie Roth, Doͤderlein und Gabler und der 
Mitwirkung meift gebildeter und thätiger Lehrer ge 
deihen, fo erfreuen fi), um anderer nicht zu ge 
denken, die beiden Gymnaſien in Münden unter der 
Leitung von Männern, wie Fröhli und Hocheder, 
die ihrer Wiſſenſchaft mächtig und ihres Berufes 
wohl Eundig find, und der Mitwirkung von vielen, 
ihrer wuͤrdigen Gehülfen, wie Erhardt, Freuden 
forung, Schwarz und anderer eines fteigenden Ge 
deihens und einer -Öffentlichen Achtungꝰ die weder 
durch Die Apoſtel der fchönen Realien, welche bie 
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neueſte Weisheit, noch von den Lobrednern der Vergan⸗ 
genheit, welche die veraltete Weisheit begehren, er⸗ 
ſchuͤttert oder auch nur geſchwaͤcht wird. Auch die 
gemiſchten, und ſelbſt die uͤber ihre Miſchung Un⸗ 
willigen, ſehen ſich zu dem Bekenntniß genoͤthigt, 
daß z. B. das Gymnaſium in Augsburg unter einem 
Rektor proteſtantiſcher Konfeſſion, wie Wagner, und 
einem Conrektor katholiſcher Konfeſſion, wie Haſtreiter, 
in guter Eintracht beſteht und gedeiht. Iſt in je⸗ 
ner Stadt, die allein noch in Bayern von kirchlichen 
Zwiſtigkeiten geplagt wird, eine Loͤſung des alten Grolls 
moͤglich, ſo muß ſie in dem durch Glieder beider Kir⸗ 
chen gepflegten und zu wiſſenſchaftlicher Bedeutung 
erhobenen Gymnaſium vorbereitet und in die Gemuͤ⸗ 
ther der dort verbundenen Jugend gepflanzt werden. 

Da bey dieſer Stellung der gelehrten Schulen 
eine Trennung weder in der Lehrart und Schulord⸗ 
nung beſteht, noch auch eine Beſchraͤnkung der ein⸗ 
zelnen Anſtalten auf beſtimmte Kirchen ausgeſpro⸗ 
hen, im Gegentheil überall Fürforge getroffen if, 
daß der Unterricht in der Religion den Zöglingen , 
an jeder Anftalt von Geiftlichen ihrer Kirche geges 
ben wird, fo trägt Fein verftändiger Water Beden⸗ 
Een, feinen Sohn der ihm zundchft gelegenen Unftalt 
anzuvertrauen, und man erfreut fi) auch hier überall 
mehr und mehr der guten Folgen, welche Klugheit, 
Beachtung billiger Ruͤckſichten und der: in dffentlis 
hen Einrichtungen ausgedrücte offenttiche Verſtand 
gemeiniglich herbeyfuͤhrt. 





Ueber die Zucht der gelehrten Schulen. 


Bon Erwägung der kirchlichen Verhaͤltniſſe in 
den gelehrten Schulen werden wir in unmittelbarem 
Zuſammenhang zu den Vorkehrungen gefuͤhrt, durch 
welche die gute Ordnung der Schulen bewahrt, und 
in ihnen ein aͤußerer, feſter, geſellſchaftlicher Zuſtand 
gegruͤndet wird, von dem das Innere derſelben um 
geben und getragen wird. Kein Gegenftand aber ift 
von ſo großer Unbeftimmtheit und Unbeftimmbarkeit, 
als die Zucht der Schulen im Allgemeinen, der ge 
lehrten in das Beſondere, und die Unfichten tiber 
diefelbe find, wenn es möglich ift, noch abweichen: 
der als uͤber den Unterricht. Als ein Inbegriff der 
Maßregeln und Anftalten, durch welche die Schule 
zu bewirken ſucht, daß. Ordnung, Wohlſtand und 
- Pünktlichkeit in dem Vetragen und in den Arbeiten 
‚der jungen Leute bewahrt, und durch einen aus vie 
len Rückfihten und Gründen zufammenhängenden 
- äußern Zwang das Widerſtrebende derfelben unter 
die Gefeße des Gehorfams gebeugt und in ihnen ge: 
halten werde, bildet fie in Verbindung mit dem Un 
terricht die Erziehung der Schule, welche das Wiſ⸗ 
fen, die Geſinnung und den Charakter in gleicher 
Weiſe befaßt. Dieſe Eann eben fo wenig gedeihen, 
wo die Strenge der Zucht, als wo die Gründlichkeit 
des Unterrichts erſchlaffet, und ſich in jene charak— 
ters 
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terloſe Schwaͤche und Schonung aufldst, die man in 
fiechen Zeiten Humanität genannt hat. Um eine Ans 
fiht über das Weſen der Schulzucht, über Gebre⸗ 
hen und Vorzuͤge derſelben, und über die Mittel, 
fie in rechter Art, zu handhaben, einzuleiten, werde 
ich, wie es auch in den fruͤhern Theilen dieſer Schrift 
geſchehen iſt, einzelnes Thatſaͤchliche berichten, was 
mir uͤber ſie in einigen fremden Ländern zu bemer⸗ 
ken vorgekommen iſt. 
In Rom werden die Knaben von fruͤhen Jah⸗ 
ren an großen Theils in Seminarien und Penſio⸗ 
nen eingeſchloſſen und eingekleidet. Im’ einer, ber 
Anſtalt eigenen Tracht, die ſich der geiftlichen nähert, 
einen Talar bis auf die Füße herablaſſend, deſſen 
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gethan. Er beftieg den Wagen nicht, ohne a zu 
kreuzen, umd fi) dem Schuß eines Heiligen zu ers 
pfehlen, und floß uͤber von bem Lobe Eirchlicher Ike: 
bungen' und Einrichtungen. Wie gewoͤhnlich, wernn 
ich mit unterrichteten Italienern zuſammen traf, ſuchte 
ich mit ihm das Geſpraͤch auf die oͤffentliche Eisler 
hung in feiner Vaterſtadt zu Unken. Die Anſtalten 
“fir dieſelbe waren In Modena von dem jeßt regie⸗ 
renden Herzog den Jeſuiten wieder uͤbergeben wor⸗ 
den. Mein Reiſegefaͤhrte war unerſchoͤpflich, mir 
die wohlthaͤtigen Wirkungen, die Verbeſſerungen in 
dem Unterricht, die Veredlung im Betragen der jun: 
gen Leute zu fehildern, was alles jene wieder einge: 
festen Water durch ihre pädagogifche Weisheit und 
Beharrlichkeit bewirkt hatten. „Ela discipfina, e 
la miracofosa loro disciplina! “ yief er begeiftert 
aus. „Diefe muß auch den blödeften Augen Die 
Vortrefflichkeit ihrer Schule fehen laſſen. Sonſt, 
“wenn bie Claſſen geſchloſſen waren, und "das junge 
Wolk Durch Die Straßen nach Haufe zog, welch’ ein 
Muthwille, welches Laufen und Schreyen, was für 
Ausgelaffenheit des fittenlofen Schwarmes! Segt fehen 
" Sie von Allem das Gegentheil, und die jungen Reute 
betragen ſich, als wären fie fchon im: Himmelreich; 
wie eine Schaar Laͤmmlein gehen und: ziehen fie ges 
duldig hinein und zuruͤck, kein ungezogeneds Wort, 
kein Streit und Zank wird mehr gehoͤrt, und es iſt 
ganz ungewoͤhnlich, ja faſt unmoͤglich geworden, daß 
es dazu und zu thaͤtlichen Ausbruͤchen ihres Ueber⸗ 
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muthes gegeneinander, Tommy“. — Während die 
fer Gefpräche waren wir in Modena angelangt, und 
obwohl mein Aufenthalt..nyr-Eirz ſeyn Eonnte, nahm 
ic) doch Die Gelegenheit. wahr, mit meinem Reife 
‚gefährten feine Freunde, die Jeſuiten, und ihre Schus 
len zu beſuchen. Sch fand weder ihre Willen, noch 
ihre paͤdagogiſchen Anfichten über das gemeine Maß 
der italienifchen ‚Schulen, ihre Zucht aber entfprechend 
dem Gemälde, was mir fo.eben war entworfen wors 
den. Sie hatten jene Umwandlung unter der Ju⸗ 
gend mehr durch Wehgrrlichkeit und einen mit Dil 
de gemifchten Ernſt, als durdy Strenge berbeige 
führt; doch kann ich nicht fagen, daß mir der An⸗ 
bli der „zahmen und. geduldigen Laͤmmlein“ fehr 
erfreulich gewefen wäre. Es war diefelbe Stille und 
Gehrochenheit des Weſens, die. mich. au den aͤhnli⸗ 


‚ weil in den meift bleichen Seftalten wohl mehr noch 
als der. Vebermuth der Tugend war gebrochen wor⸗ 


den,. und weil der Schein von„ftzenger Demuth, 


dur) ein -Niederfämpfen des jugendlichen Gefühle 


erzeugt, offenbar zu fehr bedenklichen Folgen und 


Gebrechen des Charakters hinneigt. 
Wie mein Reifegefährte von Modena die Zucht 
der Sefuiten, fo priefen mir früher in England An: 


dere, die Zucht der altenglifchen Schulen. Da die An⸗ 
fichten, welche man darüber aufftellte, ohnyefähr auf 


daffelbe hinausgiengen, was Lord John Ruffel in 


+ feinem Werke über die „Gefchichte der englifchen Ro 


chen roͤmiſchen Schaaren oft mit Wehmuth erfüllte, 
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gierung und Verfaffung” bieräber im‘ 25. Kapitel 
fogt, "welches von den: Öffentlichen Schulen handelt,‘ 
fo will ich lieber diefen der Wiffenfchaften und Er⸗ 
ziehung gleich Fundigen Mann ftatt meiner Gefähr- 
ten reden Laffen, indem ich die hieher gehörigen Stel⸗ 
len des. genannten Wbfchnittes zufammenziehe: 

„Oft ſchon haben Männer: von umfaſſender 
Einfiht den Gedanken gefaßt, daß man der Jugend 
mehr Renntniffe und. weniger Unmanierlichkeit bepbrins 
gen koͤnnte, als in den Öffentlichen englifchen Schu: 
lem an diefelbe ausgefpendet wird. ie befchloffen 
daher ihren Söhnen eine Privaterziehung zu geben. 
Statt in zwey Wiſſenſchaften ließen fie diefelben in 
zehen unterweifen, und bewahrten ihre Sittfamfeit 
und Gefundheit bis zum achtzehnten oder zwanzigſten 
Jahre. Wie oft hat man aber ſolche viel verſpre⸗ 
chende Wlüthen welk gefehen und abgeftorben, als 
die. Zeit kam, wo die Frucht hätte gereift ſeyn 
follen. . Der Hauptirrthum in ſolchen Faͤllen ſcheint 
zu ſeyn, daß man die Erziehung blos auf Ausſtat⸗ 
tung des Geiſtes, nieht auf Bildung. des Charakters 
abzweckend glaubt. Wenig hat. e8 ‚zu fagen, wenn 
ein Knabe von Mineralogie ſchwatzt, und Yon botas 
niſchen Namen wahrhaft überfließt, während er zu 
ungefchiekt.ift, den Kräufel zu drehen, und nicht Leb⸗ 
baftigkeit und Muth genug zum Ballfpiel hat. Die 
Öffentliche Schule. .ftellt den Knaben dahin, wo er 
nur fo viel’gilt, als feine wirklichen Kräfte. und 
Talente werth find. Iſt er verdrießlich, fo. laffen 


468 

ide die, andern geben, iſt ex empfindlich, fo trägt 
es ihm Dhrfeigen ein. Kurz ſein Charakter bildet 
fih für die Kaͤmpfe unter erwacdjenen Männern, 
für die Zaͤhigkeit des Medjtögelehrten, und für die 
Fuͤhrung des: Degens im Militär, ; Wem Die öffent 
lihen Schulen bey uns manchen Yehler, wub einen 
. gute Theil Ungeſchlachtheit erzeugen, fo bewältigen 
fie. auch den Stolz, die Selbftfucht, die Anmaßung; 
fie. wecken Nacheiferung, Freundſchaft u und maͤnnliche 
Geiſtesſtaͤrke.“ on. 

Weder an deu Wackenſtreichen, deren Lord Ruſ⸗ 
ſel gedenkt, und andern zufaͤlligen Ausbruͤchen des 
Muthwillens, noch an Ueberreſten der Rohheit alter 
Gebraͤuche, welche ſich in England auch bey der Ja⸗ 
gend finden, wird Jemand ein Wohlgefallen haben, 
fie aber auch gering anſchlagen gegen die Vortheile 
einer mehr ſelbſtſtaͤndigen und geſchonteren Kraft der 
Jaͤgend, und wenn ungeachtet jener Herbigkeit der 
engliſchen Schul⸗Erziehung, Spanier und Italiener, 
welche, wie Lord Ruſſel ſagt „die Feuerprobe“ ihrer 
eigenen ſchlechten Erziehung beſtanden haben, mit 
neidiſcher Bewunderung von Englands oͤffentlichen 
Schulen ſprechen, fo geſchieht es, Weil fie ſich über 
zengten, Daß von der Zucht derfelben die durch das 
gemeinfame Leben und Treiben der Tugend bedingte 
Bildung des Charakters: und männlicher Stärke ‚nicht 
gebrochen; ‚und weil der junge Menſch flatt milt 
Muth, Vertrauen, Offenheit und Feſtigkeit, durch 
diefelbe nicht mit Verzagtheit, Kleinmuth, Falſchheit 


| 
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und Gebrechlichkeit erfuͤllt, weil ſtatt eines. felbft- 
ſtaͤndigen Mannes nit ein demätbiger Header er⸗ 
zogen wird. I 

Gleichwohl iſt die freye Bewegung und raſttige 
Thaͤtigkeit der jungen Leute such in England in, ſehr 
enge Graͤnzen gebannt, und Alles, was Ordnung 
ber Schule und des Lebens betrifft, einer Zucht un 
terworfen, von deren Feſtigkeit und Strenge man 
bey uns Feinen Begriff hat: 

Der Lehrer ſteht den Schülern nicht als Freund, 
fündern als Vorgeſetzter und ſtrenger Gebieter ge⸗ 
genuͤber, ohne Verkehr mit ihren Neigungen, und 
nur bemuͤht uͤber das Geſetz zu wachen, dem ihre 
Arbeit und Tagesordnung unterworfen iſt. Es iſt 
nicht nur der lange ſchwarze Talar, in welchem allein 
der Hauptlehrer. (Heathmaster) in, Eton von eis 
ven Schülern gefehen wird;..es ift auch fein uner⸗ 
ſchuͤtterlicher Ernſt, und eine Faſſung, wogegen die 
Ruhe des Perikles, den die Athenienſer nie froͤhlich 
oder traurig geſehen, eine Kleinigkeit ſeyn wuͤrde, 
wodurch die aufſtrebende Jugend gegen ihn in den 
Schranken einer ehrfurchtsvollen Scheu gehalten 
wird. Ich hatte im Herbſte des Jahres 1815 bey 
dem Dr. Kead, damals Heathmaſter von Eton, in 
ſeiner Familie einen Abend zugebracht, und bis ſpaͤt 
ſah ich ihn in ſeiner Amtstracht, weil er noch um 
zehn Uhr Nachſicht zu halten hatte, und in der 
Feyerlichkeit feines Weſens. Dadurch und durch die 

Stafgerechtigkei, die er allein ausuͤbt, füllt ex die 
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jungen Xeute, befonders in früheren Sahren, mit 
einer Meinung von feiner Natur und Würde, bie 
ihn faſt als ein anderes Weſen erſcheinen laͤßt. Als 
einſt der Hauptlehrer Dr. Davis, der Vorgänger des 
Dr. Kead, waͤhrend der Ferien den Lord King in 
London zu beſuchen kam, und jetzo wie andere 
Leute in den Frack gekleidet war, zeigte der Sohn 
des Lords,. ein Knabe, der unter ihm in Eton es 
zogen wurde, und eben dem Water zur "Seite fand, 
über dieſen Anblick eine an’ Schreden graͤnzende 
ſprachloſe Verwunderung. „Was haft du, Junge, 
fragte endlich der Lord, das dich ſo in Erſtaunen 
ſetzt?“ — „Ach, Vater, antwortete der Kleine, ich 
wußte nicht, daß Dr. Davis Schenkel hat Y.“ Es 
war ihm unmsglich geweſen den Mann, welcen 
er in ſeinem fehwarzen und langen Talar nur mit 
ſcheuem Blicke zu betrachten wagte, ſi gi wie bie 
| andere Leute geſtaltet ‘zu denken. 

Diefer Hauptlehrer wird vom Probſt des Ca 
pitelg-eingefeßt, unter dem die Schule fteht. Cr 
ift dev einzige onbehtliche Lehrer, der eine Schaar 
von 600 jungen Engländern, Söhne von Herzogen 
Grafen, Marquis und gewöhnlichen Edelleuten, 
(Gentlemen) von denen jeder allein bey der Wild 
heit der englifchen Sugend, daheim Eltern und Ge⸗ 
finde in Verwirrung bringen Fönnte, durch den uns 
erbittlihen Exnft feines Richteramts in Scheu und 


*) I dit not know, thot Dr. Davis ‚had got legs. 
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Ordnung hält. Er allein bat die ausuͤbende Ge⸗ 
malt, und‘ übt: fie durch das Virfenreis mit einer’ 
folchen Strenge, daß jener englifhe Dichter nicht 
figürlih, fondern nach der Wahrheit fpricht, wenn 
er in einem Lieb an die Birken fast, fie haben, 
da er ein Etonknabe (Etonboy) geweſen, wohl 
manchmal fein Blut getrunken. In welchem Anſe⸗ 
ben diefes Reis bey den: Engländern fteht, erfuhr 
auch eine in der franzöfifchen Erziehung beruͤhmte 
Frau, Madame Genlis, als fie den großen Burke 
in London nach einem langen Gefpräd) Über die Vor⸗ 
trefflichEeit der englifchen Erziehung nad) dem Prins 
cip derfelben frug. Der ernfthafte Mann war ihrer 
paͤdagogiſchen Weisheit laͤngſt uͤberdruͤßig gewefen, 
und da eben fein Wagen an der Thür hielt, und 
ihn erwartete, lud er die fremde Dame ein, ihn 
auf einer Spaßierfahrt zu begleiten, weil ex da bie 
beſte Gelegenheit haben wuͤrde, fie über jenes Prins 
eip zu belehren, Er führte fie hierauf: in den Hy⸗ 
deparf, und, auf die Gebuͤſche in deinſelben bins 
zeigend, fagte er: „Hier waͤchſt dad Princip unfes 
rer Erziehung.” Es waren junge, Birken, Die dort 
in uͤppiger Fülle gedeihen. — ° Der Engländer, 
welcher mir dieſes erzählte, erwiederte auf meine 
Bemerkungen über ein fo- feltfames Mittel, die 
Schulzucht zu begründen: „Die Gewohnheit hat ihm 
bey uns das Harte genommen, und der Rnabe, der 
Simgling, welder die Züchtigung erleidet, betrach⸗ 
tet fie als eine Fortſetzung defien, was er in feinen 
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erſten Jahren von demfelben Reis durch die Hand 
eiugr firengen Mutter oder Waͤrterinn an berfelben 
Stelle .oft.übel genug empfunden bat; und wir alle 
feben es nicht anders -an. Ein Backenſtreich, ein 
Schlag mit dem Stocke, oder auch nur ein Schmaͤh⸗ 
wort würde den jungen Menſchen außer füch fegen, 
und die fhlimmften Folgen haben, die Züchtigung 
wit Der Ruthe erträgt er. ohne Murren, aber er 

-erträgt ſſe auch nur von, dem Hauptlehrer. Won 
jedem Untergeordneien, oder gar von einem Dienſt⸗ 
boten ertheilt, wäre fie Befchimpfung und eine blu⸗ 
tige. Schmach, von der Hand jenes ehrwuͤrdigen 
Mannes erſcheint fie ihm, wie uns allen, als Voll⸗ 

ſtreckung einer eben ſo geſetzlichen als vaͤterlichen Strafe, 

und als die Aeußerung einer vom Vater auf-ihn über 
getragenen oberften Gewalt,“ Es gehört freplich Ge 
woͤhnung von Sugendauf dazu, um ſich in Diefem Kreife 
von WVorftellungen ohne Anftoß, und mit Beiftims- 
mung zu bewegen. Während dort die Vollmacht zu 
züchtigen, als die vollſtreckende Gewalt (executif 
power) allein in dem Hauptlehrer ruht, und als 
der Schluß. und die eigentliche Kraft feines Anfehens 
betrachtet wird, wuͤrde nach. unfern Sitten und Ans 
fihten fi) ein Nector durch die Zumuthung, daß 
er die Züchtigung feiner Schüler, zumal eine fol 
he, felbft vollſtrecken folfe,- an-feiner Ehre gekraͤnkt 
achten. Dazu geflattet das Unbändige und Das bis 
zum Uebermaß Selbftftänbige in Dem: Weſen der 
engliſchen Jugend in dieſer Herbigkeit der Zucht Feine 
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Milderung, und in einer militaͤriſchen Schule, die 
man nach den Grundſoͤten, welche auf dem feſten 
Lande für human und menfchenfreundlich gehalten. 
werben, einrichten und ohne die Zuchtruthe führen 
wollte, erfuhr man bald die Unmöglichkeit einer 
folhen Milderung. Die jungen Leute wuchſen in 
ihrem Webermuthe fo fehr, daß fie Damit endigten, 
die Lehrer ſaͤmmtlich zu mißhandoln, und aus der 
Schule zu werfen. Als hierauf Militär gegen fie: 
zog, erklaͤrten fie fich gegen daſſelbe in Belagerungo⸗ 
zuſtand, und um das Blutvergießen zu vermeiden, 
ſah man ſich genäthigt, ihnen freyen Abzug in ihre. 
Heimath zu geftatten, und die Schule aufzulöfen. 
Sie wurde dann fpäter nach altenglifchen Grund⸗ 
fügen wieder eingerichtet, und beſteht ſeitdem ohne 
Störung unter dem Burke'ſchen Prinzip der englis. 
ſchen Erziehung. 

: Da aber, um auf Eton, als, auf die engliſche 
Muſterſchule zuruͤckzukommen, ein einziger Lehrer 
gegenuͤber einer ſolchen Schaar in keiner Hinſicht 
ausreichen wuͤrde, fo ſteht ihm frey, ſo viele Me⸗ 
benlehrer (Assistents) zu wählen, als er noͤthig 
hat. Einmal in Thaͤtigkeit koͤnnen die Aſſiſtenten 
nicht mehr willführlich abgefeßt werden, Unter fie 
vertheilen ſich die Schüler nad Claſſen, und jeder. 
bat die ihm zugefallene Schanr in näherer Aufficht, 
aber nicht zunächft in dev Lehre. Diefe wird von 
den. Privatlehrern £privy tutors) beſorgt, und von 
der Schule nur angeorbnet, in Aufficht gehalten und: 





— 
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controllirt. Jeder dort hingeſandte Knabe wird einem 


ſolchen Tutor uͤbergeben. Manche bringen ihn als 
Hofmeiſter mit ſich, im Uebrigen muß der Tutor 
unter den Aſſiſtenten des Hauptlehrers geſucht wer⸗ 
den. Ein jeder dieſer Maͤnner erſcheint demnach 
in doppelter Eigenſchaft, der Schule gegenuͤber als 
Gehuͤlfe des Hauptlehrers, und gegenuͤber der jun⸗ 
gen Leute als Tutor einer Anzahl aus ihnen. Dieſe 
unterrichtet er daheint auf feinem Zimmer. -Dort 


nimmt er die - einander Gleichen -zufammen, orbnet 


ihre Worbereitung auf. die Aufgaben der Schule, 
und geht mit ihnen die Stuͤcke des Wuches, welches 
gelefen wird, oder die Abfchnitte der Grammatif, 
und die übrigen Artikel durch. Hier ift alſo der 
eigentliche Unterricht, und die urſpruͤngliche Stellung 
der Privatlehrer, welche, erfahrne Männer und zur 
Schule gehörig, ihre eigentliche Kraft bilden, wäh 
rend fie bey uns zu einem Hinderniß derfelben ents 


artet find: Diefe Männer ‚haben um fo fehmerere 


Arbeit, je zahlreicher ihre Pfleglinge, und von je 
verichiedenern Fortichritten fie find; doc) hängen von der 
groͤßern Zahl die Wortheile ihrer Lage ab; denn mas 
fie von dem Hauptlehrer und der Schule empfangen, 
ift unbedeutend, dagegen betraͤchtlich, was die Pflegs 
linge bezahlen müffen. Kommt nun die Stunde, 


welche die einzelnen Haͤuflein aller diefer Tutoren 


zur Schule und zur Rechenſchaft fodert, fo füllen 
fie dort mit ziemlichen Getuͤmmel aber puͤnktlich auf 
den Schlag zwey Säle, die jüngern, etwa 200 an 
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Zahl einen kleinern, ehedem eine Gapelle, ohne 
Dr und ohne eine einzige "ganze Glasſcheibe in 
den ‚gothifchen. Fenfterftöcken, weil die muthwillige 
‚Jugend eine jede, die eingefegt würde, uͤber Nacht 


zertruͤmmert hätte, Die Groͤßern, etwa 400, eine 


große altgothiſche Halle, mit einer Art von Thron 
:fie den KHauptlehrer im ‚Hintergebäude, und mit 

zwey Meihen von Lehrkanzeln für die Affiftenten : zu 
— Seiten, um welche die einem Jeden zuge⸗ 


wieſenen Schuͤler ſich zu einer Abtheilung vereinigen. 
So. wieder Hauptlehrer ſich auf feinem Thron pie 
‚bexgelaffen hat, legt fich augenblicklich das Brauſen 


der regſamen Schaar und unter tiefer Stille derſel⸗ 
‚ben beginnen nun. auf einmal die ſaͤmmtlichen Affıs 
ftenten ihr Geſchaͤft. Sie rufen die Einzelnen auf, 


m fh zu überzeugen, ob fie unter, Anleitung der 


Tutoren. den Gegenſtand genau gefaßt haben, der 

ahnen aufgegeben war, und helfen exläuternd und 
ergaͤnzend nach. Sind unter ihrer Schaar welche 
von ihren Pfleglingen, ſo iſt natuͤrlich, daß dieſe 
„ehr. als Zuhörer erfcheinen: : Die Aufmerkſamkeit 


der Aſſiſtenten richtet. fich hier zumeift auf die einer 


andern Pflege Vertrauten. Ungeachtet aber fo viele 
Claſſen beyfammen,. fo viele Lehrer mit Fragen. und 
| . Schüler mit Antworten befchäftigt find, gefchieht 
doch Alles ohne Störung für das Ganze, und der 


große, tiefe Saal, ift nur mit einem,- nicht eben un⸗ 


erfreulichem Sefumme angefüllt, das den einzelnen 
nicht irrt. Auch treten Stunden ein, mo die aufs 
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gegebenen ſchriftlichen Arbeiten in der Slaffe ans 
"zuführen find, "damit jeder vom Tutor unabhaͤngig 
Feine Fortfchritte bewähren Kann. Verſammelt man 
"fi dann den folgenden Tag, um die Exgebniſſe 
der Correkturen zu verfündigen; ſo werden 2b, 


. Tadel, Belohnung und Strafe ſogleich damit ver 
Blinden. Auch Hier führt der Hauptlehrer, das 


Ganze ordnend und leitend, auf · ſeinem Thron Den 
Vorſitz. Zu ihm hinauf werden diejenigen geſchickt, 
welche Belohnung oder welche Strafe verdient haben. 
Dieſe werden nad) ber Stunde mit der Ruthe ge 
"peitfiht, aber voll Selbſtvertrauen ſteigen die Undern 
die Stufen empor, um bem Schulmonarchen die Arbeit 
mit der guten Note *) -zu ‚übergeben. :Ift von 
‘nem eine Arbeit ganz befonders gut ausgefühet | 


"worden, 3. B. ein lateiniſches Gedicht, ſo hat fie 
“eine ſolche Kraft, daß der ganzen Schaar und Schile 


dafuͤr ein freyer Nachmittag zum Spiele bewilligt 


"wird. Eine ſolche Auszeichnung, die natuͤrlich ht 
häufig kommt, hat manchmal das Anfehen des fu | 


"gen Siegers für fein ganzes Leben entſchieden. Won 
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"denjenigen, welche zu großen Hoffnungen fuͤr die 
"Bukunft berechtigen, trägt ber Probft, als der oberfte 
Vorſteher der Schule, Sorge, die Bildnifſſe malen Ju 
"affen, die In einem Saale feiner Wohnung vereinigt 
“find, Ich ſah in *demfelben die Wilder won Pitt, 
Sanning, dor; Wellesley und anderer im arg 


[4 1. “ PR \ ’ an J 
*) sent upon far praise. 
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und Parlament groß gervordener Männer ‘aus beit 
Jahren, wo fie unter firenger aber gedeihlicher Pflege 
hier eine fehöne und heitere Jugend zugebracht hatten. 

Die Öffentlichen Stunden folgen nicht uttiıtt 
telbar aufeinander, und find in nicht beträchtlicher 
Zahl, da in ihnen hauptſaͤchlich nur eine Controlle 
des Unterrichts geuͤbt wird, etwa zwey, hoͤchſtens drey 
den Tag, zwiſchen jeden mehrere Freyſtunden in 
welchen die jungen Leute nur durch die Arbeiten ihrer 
Tutoren beſchraͤnkt ſind. Haben ſie gegen dieſe ihrer 
Obliegenheit genug gethan, ſo ſteht ihnen frey, neben 
der Schule auf einem großen gruͤnen Platze ſich durch 
Spiele zu unterhalten welche nad} den Jahreszeiten 
verſchieden und ſehr mannichfach ſind. Da die Theile 
der Stadt, in welchen die Knaben wohnen dürfen, 
der Schule ganz nahe Tiegen, fo Finnen fie ohne 
"Zeitverluft aus ihren Wohnungen zum Spiele, ‚und 
‚von diefem unmittelbar zur Uxbeit Eommen. Diefer 
Platz iſt nur waͤhrend der oͤffentlichen Stunden, und 
"während des Öffentlichen Gottesdienftes, der jeden 
„Morgen gehalten wird, ganz leer, am meiſten aber 
um die Mittagſtunde und des Abends belebt, und 
u wenn ich in ber Schule die Pünktlichkeit und Si⸗ 
cherheit der Arbeiten, die Reinlichkeit der Bücher 
und Hefte, den Geift der Drdnung, der alles bis in 
‚das Kleinſte erfüllt, bewundert hatte, fo erfreute 
hier der Anſtand und die Sicherheit im Benehmen 
dieſer zahlreichen Jugend, welche fie mit den freyen 
Aeußerungen der Luſt und der Freude des Spieis 
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wohl zu vereinigen wußten. Bis auf die Uebung 
dieſer Spiele erſtreckt ſich uͤbrigens die Wirkung der 
Zucht, ohne die Freyheit dabey einzuſchuͤchtern, und 
nimmt ſelbſt die Kleider der jungen Leute in Obacht. 
Stiefel und enge Beinkleider oder eine andere Be 
derfung des Hauptes als ben Hut zu tragen, ift ver 
boten. - Sleihmäßigkeit im Uebrigen gebietet die 
Mode, welche England. firenger ald irgend ein an 
deres Land beherrfcht. Blauer Frad und Pantalons 
yon gelben Nankin, Schuh und weiße Strümpfe 
waren die allgemeine Tracht, und da ed nur Söhne 
von wohlhabenden Eltern waren, fo hatte zu der 
Reinlichkeit, auf welche die Schule hält, ſich au 
die Keinheit ‚der Stoffe gefunden... Das Alles nahm 
nun- bey der Schönheit des männlichen Gefchlechtes 
‚in England ‚ und bey der frifchen Blüthe dieſer von 
Geſundheit und Kraft erfüllten Sugend fih ſehr m 
freulich aus, und mit der Raſchheit ihrer Spiele, 
der Luſt und dem Beſtreben ihres Wetteifers bildete 
es gegen die Siechheit und Mattheit der italien 
ſchen Seminariſten und der Schaͤflein von Modena 
mit den ihrer Jugend unziemenden Talaren und 
Kutten, einen Gegenſatz, der mich fuͤr die an In 
lenten uͤberſchwaͤnglich reiche italienif de Jugend a 
je 38°. mit Wehmuth erfüllt, 

Indeß die Strenge der Zucht, welche fich über die 
Schule und ihre nächfte Umgebung außbreitet,, wuͤrde 
nur einſeitig ſeyn, wenn ſie nicht auch auf die uͤbrige 
Bei des Tases und über alle Verhaͤltniſſe der jungen 
Leute 
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Leute ſſich erſtreckte. Etwa Hundert haben ihre Vers 
ꝓflagung amd. Wohnung in der Schule ſelbſt, und 
bilden den Kern der Anſtalt. Ihr Eſſen beſteht Tag 
für Tag allen aus Hammelfleiſch, Mittag gebraten, . 
Abend. gekocht, weil die alte Schulorduung jagt: ovinp _ 
vescuntor. Ötatt, wie man vermuthen follte, deſſen 
aͤberdruͤßig zu werden, gewoͤhnen ſie ſich vielmehr fo 
ſehr Daran, daß fie dqun Zeit ihres. Lebens, dieſes 
Gericht jedem andern vorziehen. Doch iſt dieſer mehr 
als ſpartaniſchen Einfachheit vor nicht ſehr langer 
Zeit ein Legat an ihre Kuͤche zu Huͤlfe gekommen, 
mit der Beſtimmung, daß ihnen aus ſeinem Ertrag 
ſollen zum Hammelfleiſch Kartoffeln gereicht werden. 
: . Die. übrigen Schüler, bey weitem Die. „größte 
Zahl, leben in der Stadt; doch unter heilſamen und 
weiſen Beſchraͤnkungen. Nur der Stadttheil dieſſeits 
der Themſe darf von ihnen betreten und. bewohnt 
werben, und die Brücke über, den Fluß ift die Graͤnz⸗ 

ſcheide, welche keiner zu aͤberſchreiten wagt, wenn 
auch Das nahe. Windſor, die koͤnigliche Ritterburg, 

jenſeits von den praͤchtigſten Feſten ſchimmerte, 
ober Die rauſchendſte Jagd ihren Park erfüllte, Sn 

‚biefem Stadttheile find eine Anzahl einfacher, aber 
reinlicher und anftändiger Haͤuſer beftimmt, die Als 

fein von allen durch den Hauptlehrer das Recht er: 

‚halten haben, junge Leute aufzunehmen. Sie gehoͤ⸗ 
ren ſaͤmmtlich Frauen, meiſt Wittwen von Offizie⸗ 

ren und Pfarrern, die ſich durch einen unbeſcholtenen 


Ruf auszeichnen, ‚und gehen nach ihrem Tode an ans 
h ierſch, üben gel, Schulen IV. Ant z383 
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dere Über, welchen der Hauptlehrer dieſelbe Verglm⸗ 
ſtigung ertheilt hat. Einel! folche Wittwe ufmine 6 
bis 10, einige auch mehrere Knaben · ünd Fänglinge 
in Wohnung und Koſt, und forget mit aller Sorg⸗ 
fomfeit eirier Mutter für ihr leibliches Gebeihen. Zu⸗ 
gleich ift ſie dem Hauptlehrer für die puͤnktlichſte Ord⸗ 
nung ihres Hauſes verantwortlich, und fteht'bey den 
jungen Leuten in großer Achtung. Es koſtet von 
ihrer Seite nur eine einfache Meldung bey ihm, 
wenn einer ihrer Pfleglinge Anlaß zu Befchwerden 
giebt. Sogleich wird er zur bekannten Zůchtigung 
beſchieden, und bekoͤmmt fi e ohne daB der Hüupfich- 


ver dem Grunde: weiter nachfragt, ober feine Ber 
theidigumg zuläßt. So gewiß iſt er, daß BE Strafe 


verdient war. Dieſe Haͤuſer ſind ein Muſter von 


Sauberkeit, von Ordnung und Wohlanſtaͤndigkeir: 
in der Eltern Hauſe kann ein Knabe und Juͤngling 
nicht beſſer aufgehoben ſeyn, als in der klugen und 


forgfamen Pflege biefer achtungswuͤrdigen Frauen, 
und“ fo fehr wirket die Scheue vor ihnen und die 
Furcht vor dem Birkenreis, daß Jahre vergehen, ehe 
Gelegenheit zu einer Beſchwerde kommt. Die Stun⸗ 
den des Aufſtehens, die Ordnung des Hauſes, Ge 

hen und Kommen ſind beſtimmt. Eine —— 
lung der jungen Leute in einem Wirthshauſe, und 


uͤberhaupt anderswo als in einem ſolchen Erziehunge⸗ 
hauſe oder auf den Spielplägen ift unerhoͤrt, und zur 


beſtimmten Stunde des Abends, am kuͤrzern Tage 


um? une, an bem laͤngern um 8 wye, ft jeden 
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gendthigt, daheim bey ſeir Arbeit zu ſeyn. Der 
Hauptl hie kann ſich darauf verlaffen, daß dieſe Ord- 
nung pöheilich eingehalten wird. Kein Sch uͤler 
wuͤrde wagen, fie zu uͤbertreten/ Feine Pffegerin gl: 

nen ſolchen Fehltritt zu verheimlichen: : der Verlüft 
ihrer fion waͤre die augenblickliche ‚Folge davon; 
und fo herrſcht auch auf den Straßen der Stadt ein 
durch keinen Ausbruch ihrer natuͤrlichen Wildheit ge 
| deter, heiterer Ynftanid, der von ber ſtrengſten Sa 

ht wird, ohne daß deshalb die Jungen Leute "per: 
ſhoͤchtert werden. Ich kam einſt mit meinem Gefaͤhr⸗ 
ten, dem Ken, Dr. Noͤhden, in Eton die Gaſſe herab, 
imelche. zur Themſebruͤcke fuͤhrt, und unter „ ebhaftem 
Geſpraͤch ‚ natürlich in deutſcher Sprache | Ein grof 
fer und ſchoner junger Menſch, der vorubln gieng, 
va mar über“ das Gewoͤhnliche aufmerkſam dakalı, und 
en, , nachdem er eine Strecke voraus gegangen 
war, zweifelhaft, ob er. "umkehren oder ‚Teitien Weg 
fortſetzen ſollte. Endlich wendete er zu uns zus 
rück, ‚und‘ fragte nicht ohne Verlegenheitẽ „Ob er 
‚uns in ‚der. Stadt wit. Kal gefattig ſeyn konu⸗ 
te. “4 —. Mein Gefaͤhrte, er die Sitte Fdhnte, fagte 
mit abſtoßendem Tone ein kurzes re n." „Ich 
slaubte, weit Sie Fremde waͤren. pe „Wir brau⸗ 
chen. nichts, war der ſtrenge Vefcheid, und hoch er: 
röthend,, in ſichtbarer Verwirrung, gieng der be: 
fhämte junge Mann ' öorwärts. Dich hatte. fein 
erſter Anblid, dann feine Gefalligkeit und noch mehr 


ſeine Werlagenhein ganz te ihn aingemonmnen ; und 
' IS FE u ge . ) 
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ich druͤckte dein ernſten Htann meine Verwunderung 
uͤber die Haͤrte aus, mit wolcher er die Freundlich⸗ 
keit des Juͤnglings von ſich ſtieß, und ihn fuͤr einen 
Dienſt zu ſtrafen ſchien, den er uns zu erweiſen be⸗ 
reit war; doch er verfegte: m Kein gut erzogener 
junger. Engländer wird wagen, einen Freniden auf 
‚der Straße anzuxeden, am wenigften hier. Iſt diefer 
junge Menſch, wie ic) vermuthe, ein Schüler von 
Eton, fo brauchte ich nur feinen Namen zu erfragen, 
und den Vorgang, dem Hauptlehrer anzuzeigen: er 
iſt ftraffällig ‚geworden und wuͤrde augenblicklich, 
fo groß. und fattlich er auch iſt, gleich dem juͤngſten 
Knaben des Ortes geyeitſcht. Waͤhrend dieſer Er⸗ 
| Örterung ehrte, der Zuruͤckgewieſene noch einmal und 
in groͤßerer Verlegenheit um, und ſagte zu meinem 
Gefährten: Ich. fuͤrchte, daß ich Ihnen mißfaͤllig 
geworden bin, weil ich. gewagt habe, Sie anzure⸗ 
‘den. — Allerdings." — — Ich habe deßhalb um Vers 
| gebung zu bitten.’ — € hr wohl, daß Sie diefes 
fühlen. — BR) hörte, Sie Deutſch reden. Ich bin 
in Haniburg „geboren , "habe, ‚in Deutfepland ‚meine 
frübefte Tugend augebradht, und da ich hier ſo un⸗ 
erwartet die Sprache jenes Landes ver ahm, konnte 
ich mein, Gefühl nicht bezwingen, zumal‘ ich glaubte, 
daß ich Ihnen ‚bier nuͤtzlich "werden Fönnte.. Er 
ſprach dieſes mit großem Anſtande, doch traten ihm 
die Thraͤnen in die Augen. Mein eben ſo guͤtiger 
als ſtrenger gr Sefährte war durch Biefe Erklärung gegen 
ihn wie uimgersanbelt, feug mit Kheilnahme meiter 
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nach. feinen Verhälmiffen und ‚ und wir 


nahmen nun mit Freude feine’ uͤhrung an. Er 
war der Sohn des unglücktichen‘t englifchen Conſul in 
Hamburg Crawford, der zu der ‚Zeit der beginnen⸗ 
den feangöifhen uebermacht in Deutſchland dort ver⸗ 
ſchwunden wär, ohne” daß ſeine Familie auch nur 
eine Spi ur voü ihm hat‘ entdecken koͤnnen. Dieſer 
junge Erawford, ein Muſter eines an Charakter und 
Kenntniſſen vollkommenen Juͤnglings hat mir dann 
fuͤr Unterſuchung und Kunde der Schule die beſten 
Dienſte geleiſtet; denn anfangs "hattet wir Beden⸗ 
ken getragen, unter die reizbare Menge, beſonders 
bey ihren Spielen einzutreten, um nicht ihre un⸗ 
baͤndige Neugierde und ihren Muthwillen zu erregen. 
Da aber unſer Fuͤhrer zu den angeſehenſtan Zoͤglin⸗ 
gen der Anſtalt gehoͤrte ‚und als einer der oberſten 
an der Aufſicht über "die andern Theil nahm, Eonns 
ten wir, anfangs unter feiner Schuße, ſpaͤter auch 
allein ihre Uebungen und Spiele beſuchen, und wur⸗ 
den, einmal bekannt, mit ihnen, von Allen mit der 
feinſten Aufmerkſamkeit und der herzlichſten Theil 
nahme behandelt, die jeder gebildete Englaͤnder dem 
Fremden erweist, der bey ihm eingefuͤhrt iſt. 

Den Abend darauf war ich mit meinem Ge 
fährten bey einer jener Frauen,‘ welche eine beträchts 
liche Zahl junger Leute, unter ihnen den Sohn von 
Bruham in Wohnung und Koſt hatte. Wir hatten 
die Reinlichkeit ihrer Wohnzimmer, die Auswahl 
und Drdnung ihrer Vuͤcher (es waren die beften 








pen war. „die, biym Sau le ee und von 
ihm mig, Wohlwyllen sa; ven | ehfinbel wüorben, & 
war nöthig für ihn u hiefer Aeinen Frevpeit die 
Ermächtigung ‚des Hauptlehrers zu begehren,, wib i 
noch zweifelhaft, ob ‚fie; ertheilt wurbe. m bie 
fen, wurde fofort geſchrieben, der Fall ihin vorge⸗ 
‚fragen, und ‚der Brief Fam. mit darauf, son feiner 
"Hand -bemierkten „Srmädtigung "auf zwey 
Stunden in Venracht der für ihn fie begehrenden 
‚Perfonen von, "ausgezeichneten ‚Charakter * (distin- 
‚guished character) zuruͤck. Hierauf erſchien Krawford 
‚und obwohl um. 10 Uhr, wo die —— au 
‚Ende gieng, bie Unterhaltung der jungen Pkg 

ihre Angelegenheiten . "und über unfere in 
Deutſchland fehr Iebhaft, und für ihn anziehend 
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* waͤre er bach nicht zu: hewwegen geweſen, einen 
Ungenbid, ‚känger: zu verweilen. 

.. „ Dieten Foͤlle gedenke ich, : weil fie deutlicher als 
large Reſchreibung eine Zucht enthüllen,. die, wenn 
nuch in der Aut der Strafe) bey. uns nicht zuläffig, 
doch in ihner Ratur vortrefflich. iſt. Indeß wuͤrde 
bey der Freyheit der Verhaͤltniſſe in England ſchwer 
halten, Die jungen Lente, beſeuders die erwachſenen 


aus hoöhen Foamilien dieſer tubz aller; Milderung, 


= a a #03 — En wR- zu 
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welche fie durch Migemeinheit und Gewohnheit ers 
Hält, dech argen und ſchmerzhaften Strafe zu unter: 
werſen, wenn nicht der Hauptlehrer die, unum⸗ 
ſchraͤnkte Gemalt beſaͤße, einen jeden, der Wis 
derſetzlichkeit oder Unverbeſſerlichkeit zeigt, ‚aus. der 
Schule za ſtoßen. Cine ſolche Merſtoßung aber: ver⸗ 
breitet : für. den, welchen ſienrifft, unausloͤſchliche 
Schmach auf fein "ganzes; Leben; einen Flecken, den 
sein Stand; Jein Gluͤck, Fejne ſpaͤtere Außzeichnung 
vertilgen kann. Deßhalb darf: der Hauptlehrer ſicher 
eyn;. daß Jeiner Macht fi) jeder beugt, und pdieſe 
detuht eben dacauf, Daß fie ohne Näckficht bey jedem 


"Wolle, der vorkommt, ſogbeich in ihrer Unerſchuͤt⸗ 


terfichFeit \erfcheint. Als Fox, wie bekannt, der 
Fingere Sohn des Lord Holland, in Eton den Stu⸗ 
wien oblag, traf es fich, daß fein Water, um ben 
Frieden zu unterhandeln, als. bevollmächtigter Mi- 
mifter des Könige von England nad) Paris gierg. 
Er nahm dieſen feinen. jingern Sohn .ımd. Liebling, 
dem ex nie ein. Begehren abgefchlagen Hat, auch Das 


456 


eigenſinnigſte nicht, aus der Schuld mit fih dahim. 
Bald erregte der Juͤngling nicht uux wegen Send 
und Anſehen feines: Waters, -fondern auch wegen feiner 
eigenen Vorzüge die! Aufmerkſamkeit ber großen Ge 
fellfcheft. "Ex wurde vorgezogen, und- ihm ven At 
und Zung! geſchmeichelt. ‘Sein Aufenthalt in Paris 
war ein fortgehender Rauſch und Feſttag in den gloͤn⸗ 
zendſten Zirkeln; doch die Zeit kam, ‚wo: er. in bie 
Strenge und Einfoͤrmigkeit der Zucht vom. Eton zu 
ruͤckkehren mußte. Dost:ungefommen: findet er für 
gut,ſich des folgenden Tages in der. Tracht eines 
fungen Cavaliers, Am: Stiefeln und ledernen Weis 
kleidern, wie er fle: mit. fi) aus Paris gebradt 
hatte, unter: feinen erſtaunten Freunden‘ zu zeigen 
Mar Lerſammelt fih um ihn, ihn zu sehen, m 
hören und gu bewundern. &o. wiesaben der Dr. 
Davis‘ feiner anſichtig wird, beſcheidet jew: ihn wegen 
Verletzung der Kleiderordnung zur EStrafe. Fan 
noch. voll. ven Uebermuth und dem Taumel ber. frau 
zöfifchen Hauptſtadt, weigert fich der Zuͤchtigung, die 
ihm mehr als je eine ſchmaͤhliche ſcheint, zu unter 
werfen. „Dann werdet ihr ausgeſtoßen“ iſt hierauf 
des Schulmonarchen. :Eurzer Beſcheid. Der junge 
Mäenſch fällt aus Zorn in Beſtuͤrzuug. Er ſchreibt 
dem Water, welcher. in der Nähe auf einem Land⸗ 
fiße fi) aufhält, und beſchwoͤrt ihn bey feiner. Liebe, 
ihn von dieſer Strafe zu retten. Lord Holland mer 
damals auf dem Gipfel feines. Anſehens in England, 
feines Könige vertraurer Freund und, Alles vermoͤ⸗ 
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bender Miniſter. Auch gieng Die Lage ſojnesß Rice 
lings ihm zu Werzen; aber. nach einigem Senden 
gr. amd wieder, ſchreibt ex ihm, Daß er nicht ver⸗ 
mbgend ſey, ihn: aus den Haͤnden des Dr, Dapis 
weh. von der Strafe zu retten. , Nichts. bleibt alle. 
dem Enttaͤuſchten übrig, ale. ſich ihr zu fügen. und ſie 
wird ſogleich wit doppelter Spenge an ihm, vollzogen · 
Ee⸗ hat nachher ſein Lebenlang: den Pr. Davis ge⸗ 
prieſen, und ſein Andenken, geſegnet, daß ex. Um 
möcht. geſchont has. Er fen Durch Die: Vexwoͤhnung 
im väterlichen Hauſe und in Parzs auf: dep, geraden 
Weg gekommen sin Taugenichts zu werden.; Die 
Streiche jener Ruthen hätten. ihn wie and: ainem 
Taumel und Rauſche geweckt, vo yon jener. Sande 
ee en 3.0. 
Was die Strenge Diefer Arche den Zungen; Bew 
can. außer der Öffentlichen Meinung. über ſie ertxaͤg⸗ 
lich madıt,. ift- eben die große Unparteylichkeit und 
die vollkommenſte Gerechtigkeit in ihrer Handhabung 
Eine. einzige Ungerechtigkeit oder Parteylichkeit, und 
air dem Anſehen waͤre Die, Macht des Hauptlehrers 
genioren: alle Macht der Krone und des Parlaments 
wize nicht iniStande ihn gegen die erzuͤrgte Au 
Send, oder :anıch nur gegen hre Mißhandlung zw 
ſchaͤthen. Jeder kennt feine, Obljegenheit, und weiß, 
daß wenn er nicht dagegen handelt, er weder einen 
De. Davis. noch) einen Dr. Kead zu ſcheuen bat, 


Er fieht unter. dem Geſetze: er trägt die Beſchraͤn⸗ 
kungen; dem er hat neben ihnen eine beſtimmite 





| Abs | 
ine: don Freyheiten, und weiß, daß biefe Mi 
Rd ihm ſchmaͤlert oder auch nur zu fehmdkem 
denkt; ein Eingriff in dieſelben wide für den Probt 
ur‘ feinen Hauptlehrer faſt fo ſchlinime Folgen de 
ben, Wieeine Ungerechtigkeit gegen. einen Einzelnen 
So igeſchleht es, daß: jeder lernt, auſangs mic Wi 
derſtreben, dann mit Keichtigkeit ſich der Strenge der 
Seſetzes Ju flͤgen, und daß er ſchon fruͤh zu den 
ESfuͤhl femer Unverletzlichkeit im Kreiſe deſſelben und 
Br: Behr Virtrauen auf daſſelbe, daß er durch ‚We 
| sr für das Leben erzogen wird. 
Uebrigens laͤßt ſich dieſe Zucht um: der PM 
habüng der feften Ordtlung genügen, unb die Shih 
Wr Bläben im Andern, in ziemlicher Entfernung wi 
bem Ernſt und der Abyeſchloſſenhoit der Lehrer ihn 
Natur und ihrer Neigung und: Eigeuthoͤmlichkeit 
Awerlliſſen, während: ber italieniſche Institutore um 
Goveinatore, der Prefetto und Sottoprefetto, MM 
Cönfessöre und-Archiprete wetteifrrud das Fr 
vide thun, um in a8 Innere: mag Sbgkiugs einza⸗ 
dringen; und es mit. allen feinen Wolkungen, We 
ſchen lund Beſtrebungen zu bewaͤltigen. ¶ Unſere den 
fen ißägogen haben aus lauter Menſcheirfreui⸗ 
Uchkeit nd aus wahret Sehnſucht Ihe edles. Ob 
in:dem Gemüthe der: jungen Leute ganz abzudruͤcken 
Ye treulich bemüht, es ihnen gleich zu thun. Eo 
geſchieht ea, daß ald Erfolg der englifchen Zucht 
Selbſtſtaͤndigkeit, Charakterſtaͤrke und Maͤnnlichkeit, 
als Erfolg der italieniſchen aber alle Schwaͤchen eined 
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leldenden Gehorfamis ohne Selbſtheſtlimunig Hs 
. gehen, daß dort der Menſch gebilber wird⸗ dem 
ef e ünterworfen zu ſeyn und der Frehheit zu bie: 
* hier dem fremden Willen und dem Vorurtheil. 
Zedes Land folgt allerdings der Nothwendig⸗ 

Sauptlehrer noch feine Aſſiftenten, weder die Form 

ines "Unterrichts; noch die Form feiner ſtrafenden 
Gerechtigkeit mit unſerer Art' vereinbaren; aber bas 
Bild einer alle Verbhaͤltniſſe burchdeingenden⸗ hob 
do die Eigenthuͤmlichkeit des Ktiaben und "Sn 
lings fchonenden Strenge der Zucht, der Geht De 
Drdnung und der Gefeßmäßigfeit, der unabhnhto 
keit ind Ruͤckſi chtloſi gkeit, die Achtung vor dem uns 
beſchraͤnkten Anſehen des Lehrers, u wo er Alf 
feinem Rechte und’ in feinen Pflichten freht, und 
die Achtung vor dem Juͤnglinge, da wo er ſich in 
dem Kreiſe des Fleißes und der Wohlanftändigkeit Ä 
beivegt; ; des Alles, durchdrungen von einem männlichen 
Ernſt und einer wuͤrdevollen Feyerlichkeit, gewaͤhrt bab 
im einer Schulzaͤcht/ wie ſie der Erforderniß einer 
vollkommenen Erziehung i im Weſentlichen —— 
gemaͤß iſt. 
| Blicken wir bon dieſem Bilde einer fe, 
althergebrachten und erprobten Schutzucht aduf die 
Beſchaffenheit der Zucht in unſern Gymnaſi ien, "to 
werden wir ihm entgegen faſt uͤberall viel Unbeſtimm⸗ 
tes, Formloſes, "Mangel an durchgreifendem Schutz 
bey den Vehoͤrden, Nachlaſſen in der Beharrlichkeit 
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PpOR Schulen finden, Ruͤckſichten auf Eigenfinn 
md Berwöhnung der Alten und. Sungen, hier Pros 
ben neumodiſcher Weisheit, die den Tanz am Ab— 
arund geſtattet, um den Taͤnzer nicht unſanft hin⸗ 
wegzuxreißen, dort Lob der unmäunlichen Herablafſſung 
Pie den Alten zum. Knaben macht ‚ um ben. Knaben 
maltige Dinifer feinen giebling der verdienten Zuͤch 
Haung nicht entyeißen kann, hier den legten Rath und 
fein nnverftändiges Eheweib mit dem. Lehrer eifernd, 
weil er die groͤblich verletzte Schulordnung an ihrem 
Keraggenen Sohne. Achen ‚ ynd durch Strafen ibn 
will. 

Kurt. Dazu die Aufidſung der haͤuslichen Berhältmiffe, 
die Schmauſereyen und. Zerſtreuungen, Tanz und 
Ball, Theater und Concert, ja das Gafthaus und 
das Weinhaus und am Ende das Leihhaus. — Doch 
MR will das ‚Gemälde nicht fortfegen, fondern nut 
fragen, ob es ein nöthigeres, dringenderes, ein heil⸗ 
Driugguberes: Geſchaͤft geben koͤnne, als die Schule 
einer allgemeinen, durchgreifenden, beharrlichen, ſtren⸗ 

Au, Zucht zu unterwerfen, und in ihrer Aufftellung, 
Bewahrung und Stärkung die größte Beharrlichkeit 
Ind Feſtigkeit zu entwickeln? Man hat in den letzten 
Zeiten die Rectoren aufgefodert, nach Berathung 
mit ihren Lehrern uͤber Einrichtung der Schule Bor 
ſchlaoͤge zur hoͤchſten Stelle zu ſenden, und eine große 
‚Menge zum Theil fehr ausführlicher Gutachten find 
darüber eingegangen, Sollte man Bedenken tragen, 
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fie I Bezug auf ihre Erfahrnngen uͤber die Schul 
zucht zu ähnlichen Mittheilungen aufzufodern? Die 
Beyträge der Einzelnen würden wenigftens für einen 
erften Entwurf zu Schulgefegen als eine haltbare 
‚Grundlage dienen, auf die man bey wachfender' Er⸗ 
fahrung allmählig weiter bauen koͤnnte. Jene Gefebe 
wuͤrden fi) bemühen das Allgemeine wie das Befondere 
der Schulzucht genau zu beftimmen, nicht ausgenommen 
das Verhältnig der Rectoren zu den Rehrern und une 
geehrt, fo wie diefer zu den Schuͤlern und ihren 
Eltern. Die jungen Leute wuͤrden fie in allen Ver⸗ 
haͤltniſſen begleiten: fie vom Befuch öffentlicher Ders | 
ter, von Tanz und Schmausgelagen, Concerten und 
Theatern ganz entfernt halten, Ihren, im Full die 
Eltern fern find, Die’ Häufer anweiſen, ‘in denen fe 
wohnen dürfen, oder fie in befondere Käufer! unter 

die Obhut Öffentlich beftellter Auffeher vereinigen, 
‘die Ordnung des Tages nnd feine Gefchäfte beſftan⸗ 


‘men, nicht verſchmaͤhen bie Reinlichkeit in den Wis - 


chern wie an dem Leibe, und ſelbſt die Kleiderorbd⸗ 
nung zu beafhten, auf puͤnktüches Erſcheinen in ben 
Stunden, auf Anftand im Benehmen der jungen 
Leute unter einander, und gegen Lehrer und Srenite 
| zu dringen, und die Widerſtrebenden ſolchen Stra⸗ 
fen unterwerfen, die ihnen den Ernſt der: Sache 
deutlich zu machen, und fie auch ge zen DIE Wer⸗ 
woͤhnungen außer der - Schule zu--fichern- geeiguet 
waͤren. Nichts ift fchonungsiofer gegen bie -Angenb, 
als die weichliche Schonung, bie jeden Fehler mild, 
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ie, Ynast gepingfünig, findet, nichts iahumener ß 
die, Humanuitaͤt, die ber Stoͤrygreit mit Freund 


Se tlr 


ſucht, und die meiſten Knaben and Juͤnglinge, wei | 


3% Grunde gehen, werden digrch die Verweichlichung 
einer ſolchen Zuſht verdorben. Wir koͤnnen zwar 
außer Lehrer nicht als Schredbilder der aufſtreben⸗ 


den Jugend entgegenſtellen: unſere, leichter zu behau⸗ | 


delnde Jugend macht es auch nicht nöthig; aber wir 
sollen fie auch abhalten ſich auf eine Art zu ihnen 
herabzulaſſen, daß fie. Knaben mit den Knaben, 
Echwache mit ben Schwachen werden, und ihnen Sghen 
and. Spiel nicht, nur, wo es Zeit iſt, geſtatten, 
fandann guch habey zur Haud und behuͤlflich find. 
Ernſt amd, gleichmaͤtige Feſtigkeit im Betragen if 
al wenn Schmaͤhworte und. herabwuͤrdigendes Dr 
‚welnuen , entferet ‚gehalten werden, und bie jungen 
gante wahre Theilnahme an ihnen durchſcheinen | ſehen 
hie ſicherſte Gewähr des Anſehens, mas jedem Kb 
* zum Gedeihen feines Wirkens ‚unumgänglich # 

Goll aber Die. Schule. aus einem. Kaufe fr 
vr Zucht nicht. zu einem Strafhauſe werden, ſo ma 
man Sorge tragen, daß Die Eigenthoͤmlichkeit der 
Aoglinge, ſo lange Feine Schranke des Geſetzes uͤber⸗ 


faaaten wird, geſchont, und ihre Gemeinſchaft untep 


inander in den Stunden und Tagen, welche fie. zu 
KVeſt oder Spiel vereinigen, mit. ber Heiterkeit, und 
Fxeyheit umgeben ſey, die ihrem Alter gemäß, und | 
ii: volligen Entfaltung ihrer asus. noͤthig iſt. Wo 


; 


I 
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Beine Gelegenheit zu einem gefahrloſen Beyſamman⸗ 
ſeyn ſich findet, muß fie herbeygefuͤhrt, wor ihre 
Gele einfoͤrmig find, muͤſſen ſie vervielfaͤltigt und 
b. eingerichtet werben, daß. fie den Leib. ſtaͤcken, und 
Me Stimmung. des Geifted erhöhen.. Sollendie 
Meibesäbungen,, . nachdem fie unter dem Nanjen der 
Turnkunſt müßfoͤllig unb verbächtig gewerden ſand, 
ewig mit ben Vaune belegt bleiben, der ſienm 
don meifen Orten. getroffen, hat? Oder wird man 
mal. fich) zu Der Ueberzeugung erheben, : af: bie 


Bildung bes Geiſtes durch bie Stärkung und Gntigis 


Belunig des Reibes, und Durch Die aus Kiefer hervorgehen⸗ 
den Kraft, der Muth, das Selbfivertinuen, bie. Ming: 
Iyeeit bedingt ift, und wirb man, um ihr gemäß gu 
handeln, Furcht und Argwohn bey Geite laſſen? Sakbp, 
daB junge Rente, Knaben ber Öpennafien fi) während 


ARE Ferien zu: Eleinen Reifen verbunden, and mie 


‚man fand, nur mit fih und ihner Freude heſchaͤf⸗ 
‘tigt, das Fichtelgebirg beftiegen, in feinen Thaͤlern 


- geluftwandelt, in feinen Hütten verweilt hatten, ift 


ihnen übel gedeutet, ift Grund zu Nachforſchung und 
ſchlimmen Argwohn geworden; ja fogar — werden es 
Die Nachkommen glauben? — ihre gemeinſame Ar⸗ 
beit, ihre Zuruͤckgezogenheit dom wilden Treiben der 
andern, ihre Sittfamfeit machte fie verdächtig, und 
em? — D daß irgend ein Gott, Daß ber Ges 
nius von Deuiſchland uns. endlich Son. jener Furcht, 
von jenem’ Mißtrauen befrepte, welches eine ſchwere 
' ‚Bin us ſich durchkreuzenden Fehlern, Wiidgwien 
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and Berirrungen. gefponnen, und uns ſchon feit- fp 
irlen Jahren gleich einem Mege Aber das Haupt 
geworfen hat, Das jede: freye Bewegung bewes, 
und Gruft und Arme zufümmenfchmirt. . Daß aus 
dem · ſchoͤnen Vertrauen jener Zeit, mo ein. furds 
dbarer Feind auf umferım. Boben vertilgt wurde, doch 
wenigſtens ein ſolcher Reſt uͤbrig waͤne, oder wh 
den Tagen getaͤuſcheer Hoffnuugen und ſchwerer Ir 
rungen wiederkaͤme, wie wir ſeiner beduͤrfen, um 
das Vergangene in dem Grabe der betruͤbten Jake 
zu verbergen, und wieher Zuverſicht zu und ſelbſt 
and — zu unſern Soͤhnen zu fafien! Erſt dann wird 
:&8 möglich ſeyn, auch ihr veben in unſern Schulen, 
hoͤhern und niedern, mit jenen Anſtalten und Uebm⸗ 
gen, Spielen und. Freuden zu umgeben, durch wel⸗ 
He die nothwendige Strenge der ‚Bucht gemeilden, 
mit dem Leibe ihr Geiſt geſtaͤrkt, und ihr Charaek⸗ 
ter wit Vertrauen und Männlichkeit umgeben wis. 


. “ u . 2* 
4 . ’ 
. “ r* F »”. . 
' 8. re tr ä 


Ueber das Berhaͤltniß der Gymnaſien 
zu den hoͤhern Lehranſtalten. 





= Wir werden durch dieſe Erwagung au8, den 

Grbiet der Lehre und Zucht ginſeren Schulen, web 

ches wir beobachtend und, vathend, wqrnend . und 

ermahnend duachwandel haben, zu den en 
6 
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seht, auf welche fie vorbereiten, und es gehött 
zur Vollenvung biefer Schrift, ihr Werhätmiß zu 
orten noch unſerer Betrachtung zu ımterwerfen. 
Zwiſchen Gymnaftium und Lniverfishe. Scheint 

ſech eine bebeutende Kluft zu oͤffnen, über die nicht 
ein natuͤrlicher Gang, ſondern ein Sprung himäber: 
fahrt, fen es Daß man auf die Natur des Unter: 
richts oder der Zucht und des Lebens Ruͤckſicht aimmt. 
Man hat deßhalb in verfchiebener Weiſe einen Zu- 
fand und Anſtalten zu finden geſucht, welche den 
aus dem Gymnaſium tretenben Juͤngling noch be 
ſonders auf die Studien und die Freyheit vorberei⸗ 
teten, von denen die Univerſitaͤt in Arbeiten wie im 
Leben unigeben ſeyn muß, wenn fle gedeihen foll: 


auch proteſtantiſche Anſtalten haben dieſes gefühlt, 


un. durch Einrichtung eine Selecta Aber ver Prima 
ya ıheifen gefaht.. 
Die te Lehrordnung, FIPEFON beyb. den eſu⸗ 

ten, lcBots dagegen bie philoſophiſchen Studien vom 
Gymnaſtum ganz ab, mb ſtellte ſie als höhere Stu⸗ 


bien uͤber bie untern, bie Sumanlora der Gymna⸗ 
Yen *), und weil man nach dem alten Inbegriff 


ber Yhilvfephie auch Mathematik und: Phyſte hin⸗ 
einzog, wurde man veranlaft, biefe Philoſophie oder 


— 


die hoͤhern Studien in zwey Jahrescurfſe anszubrei⸗ 


ten. In Wuͤrzburg war dieſer zweyjaͤhrige Curs 
mit der Univerſttaͤt inſoſern verbunden, daß der Wor⸗ 





*) Studia altiora und inferiora oder humäniora. '' - 


Thierſch, Über gel. Schulen. IV. Ant. 3% 


* trag darin zuſlenden Gegenfiinhe der Sri 
ven derſelben oͤbertragen, und die dappaun Sce 


beit voch ganz in Saufen und in ter efliter 
ſchen Strange der Schulzucht gehalten. Ä 
In Sräbten, : weiche ſich Feiner Univerſtat er⸗ 
freuten ; fand man. fich veranlaßt, dieſe beyden phi⸗ 
Iofophifchen Riaffen untere. ben Namen eines Lyceums 
‚über dad. Symmaſium zu’ ſtellen, darch welches am 
dem Gymnaſtum der Gang auf die Univerſitaͤt muͤßt 
genonumen werden. ar in einer ſolchen Steht 
ein biſchoͤſicher ober erzbiiihäflicher Sihh, und giſar 
“teten e& bie: Mittel, ſo wurde mit dem pbilofepbb 
ſchen Curſas ein theologiſcher von gleicher Yustch 
nung verbunben, und das Kyczum, alsdann ein voll 
ſtaͤndiges genannt, erſcheint ſofort als eine yhileſ⸗ 
phiſch⸗ theologiſche Spexeialſchule, auf welchen Jemand 
der ſich dem theologiſchex Etande widmete, - fein ge⸗ 
zes Studium vollenden keuute. Da; wa eine ſelqhe 
Werhindung fatt finhet, wird. das Lyceum durch de 
Beduͤrfniſſe ter Mische: and durch die Verpflichtumy 
des Eitahites, das thevlogiſche Studium zu verviel 
faͤltigen uͤnd zu erleichtern, hinlaͤnglich geſchuͤtzt, i 
jedem ‘andern Fulle jedoch erſcheint es als. eine zwei 
loſe, ja als eine ſchaͤdliche Anſtalt, menn das pw 
nafım ſtark eingerichtet if, und die Univerſttaͤt ihe 
Schuldigkeit thut. Iſt es Feinem Zweifel unterwer 
fen, daß der fleifige und nicht unfähige Juͤngling 


“un 
ce: 
LI 2 
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nach Finem wellendeten achtzehnten Fahre für bie 
Gtudien ter Univerfieät, nady ben Geſetzen feiner gei⸗ 
fügen und leiblichen: Entwicklung (dem das Phofis 
fe hängt bier mit: ber Deife des Geifkes wefentlic 
auemmen) reif feyu kann, und findet er ſich denmoch 
au jenen Studien nicht fattfem norbereitet, fo liegt 
‚der Fehler offenbar au der Anſtalt, vie ihn gebil: 
bet hat, und es iſt Dann noͤthig, wicht eine neue 
Anſtaltdaruͤber und Hor.ben, Eingang dev Univer- 
ſitaͤt zu figflen, fonderu das, Gymnaſium ſo einzu⸗ 
xichten, daß es feine Veſtimmung erfüllen, und auf 
die Uninesftät. vollſtaͤndig vorbereiten kann. | 
0 Mi Dagegen im Lyceum eine- beſonderẽ An⸗ 
ſtalt zu ſolchem Zwecke errichtet, fo muß. ſie, um zu 
beſtehen, auf ber einen Seite in ben Kreis des Gym⸗ 
‚nafmud einbeechen und Die Studien der Gefchichte, 
der Mathematik, der. Philoſophie großen Theils an 
id) seißen, welche dem Kymnaſium zu einem vollen Ä 
Beſtand und zu einer.gebeiblichen Pflege der Jugend 
unumgaͤnglich ſind. Indem ſie alſo das Gymnaſium, 
Sch eindraͤngend, hindern will, auf Die Univerfität 
vorzubereiten, entzieht. fie. ihm zugleich. die Säfte 
und Quellen, ans denen Mein ſeine volle Wirkſam⸗ 
keit bervorſtroͤmt. 

Ebenſo verfehlt erſcheint dae Lyceum gegen die 
Univerſitaͤt geſtellt. Nicht zufrieden, dem Gymna⸗ 
um großen Theils zu entziehen, was ihm’ zur Zei⸗ 
. tigung feiner Bildung und zur Grundlage der afa- 
demiſchen noͤthig ift, muß. es, um einige Selbftftän: 

35 * 
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digkeit zu gewinnen, auch "in bie Unisepfiit über 
greifen, und in gleicher, Art Theile des Unterrichts 
an fi ziehen, welche weſentlich zu jener gehören, 
und deren fie ſich ohne Schwaͤchung ihrer ſelbſt Mi 
'entäußern Fann. Durch biefe ungluͤckliche, den bey 
den Hauptſchulen gleich nachtheilige Combinatibn find 
die Lyceen allmaͤhlig faſt zu philoſophiſchen Fakıl 
taͤten erwachſen, auch in amtlichen Vekanntmachun⸗ 
gen als die philoſophiſche Fakultaͤt der Univerfitdt 
ſurrogirend bezeichnet worden/ und beftehen als eine 
Schmarotzerpflanze von oloſſalem Maße, welche den 
alten aͤchten Staͤmmen des literariſchen Haines Licht 
und Luft raubt, und von den Saͤften lebt, die je 
nen zu ihrein Wachsthum noͤthig find: Und was 
gewinnt man, daß man die Gymnaſien verderben 
läßt duch Schwächung, und die Univerfitäten ſchmoͤ 
lert durch Beraubung? Der altjefwitifche Unterſchied 
zwifchen hohen und niedern Studien außer der Un 
verſitaͤt, wird aufrecht gehälten, das iſt wahr, und 
manchen wird die Bewahrung einer’ gehaltlos ge 
wordenen Form und Formel’ wichtiger vorkommen, 
als die Wirklichkeit der Dinge: dieſe moͤgen auch 
die Frucht hinnehmen, welche ſolch ein Baum tra⸗ 
gen muß: Eine weder dem Symnaſtum noch der 
Univerſitaͤt angehoͤrige Wiſſerey ſtatt der Be 


ſchaft. | 

Das Urtheil aber uber’ die Lyceen, wie wir es 
hier ohne Ruͤckſicht, ald auf das Wohl der litera⸗ 
fen Anſtalten aus ihrer Natur und” Stellung 


| 168: 
hergeleitet ‚haben, if uͤbrigens auch in Wayern nicht 
neu, . fondern‘ wurde ſchon in frübern Zeiten von 
verfiänbigen Maͤnnern gefällt. So erzählt der wohl: 
unterrichtete Verſaſſer dev „pragmatifchen Geſchichte 
der Schulreformation in Bayern aus aͤchten Quellen 
von 1783,“ vom Canonicus Braun, der au ihrer 
Verbeſſerung arbeitete S. 265; . „ben fogenannten 
Lyceen war er nie gut, und er gab fie ſchon im ſei⸗ 
nen. Gedanfen über. die Erziehung: 1774 als eine 
Mirtur ober unvollkommnen Abriß einer hohen 
Schule aus, wo altes unvollfommen und verfiäms _ 
melt gelehrt würde, . und viel. Koſten und wenig. 
Ruten gaͤbe. U | 

Fallen die Lyceen ba, wo fie nicht vurch das 
theologiſche Studium gehalten werden, ganz weg, 
und werden fie ſerner da, two fie mit dieſen Stu 
dien verbunden ſind, allein dem kuͤnftigen Theologen 
offen gehalten, fo gewinnt: das Gymnaſium die ihm 
gebuͤhrende Selbftftändigfeit, und die Univerſitaͤt bes 
wahrt ihre umfaffendfte Fakultaͤt, die philoſophiſche, 
ganz und undurchbrochen; dieſe aber Bann Durch Vers 
mittlung der leitenden Behörde leicht eine ſolche Stel; 
lung in-ihren Borlefungen annehmen, Daß auf die 
philofophifche und mathematiſche Grundlage des voll 
ftändigen Gymnaftiums unmittelbar. weiter gebaut wird. 
Sehr weiſe und nicht genug andern deutſchen Stans 
ten zur Nachahmung zuempfehlen, ift das auf bayeris 
fhen Wniverfitäten geltende. Geſetz, daß ein jeder, 
der von dem Gymnaſtum .auf. die Univerfität über, 
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tritt, auf derſelben ein Ichhr laug den Allgemeinen 
ober philoſophiſchen Wiſſenſchaften "olliegen muß 
bevor er zu dem Fache des Verufes, das er ſich ge⸗ 
waͤhlt hat, aͤbergehen und. Vorleſungen über daſſelbe 
hören darf. Dieſes Jahr allgemeiner Studien vol 
lendet die Vorbildung auf die Studien der Berufe 
wiffenfchaft auf das vollſtaͤnbigſte, wen es gehörig 
angewenbet, beugt und wer einer ſchonenden amd 
berashenben Aufſicht gehalten wird; doch an Dr 
nung, Maß. unb Eontrolle gebricht es beit Arbeiren 
dieſes Jahres zumwilt. Nach dem trofilofen Geſete 
der Zwangs⸗Eollegien iſt für Diefes Eine Jahr um 
irgend einer Encyclopaͤdie der Wiſſenſchaften eine 
faſt unuͤberſehbare Menge von Disciplinen zuſam⸗ 
mengeſtellt, und nach dem Grundſatz daß mm 
nicht lernt, wars man nicht gehoͤrt Hat, dem jungen 
akademiſchen Baͤrger auferlegt, alle Theite der Phi⸗ 
loſophie, die Geſchichte, die Mathematik; die Phyſch 
die Chemie und die Raturgeſchichte durch alle Neid, 
ungerechnet eine philologiſche Vorleſung, Literuͤr⸗ und 
Culturgeſchichte und anders Wieles zu tveiben. Die 
Folge iſt, daß. dns Meiſte gar nicht, das: Nothwen⸗ 
Digfte am wenigſten, alles aber: ſchlecht gehört, fiber 
eilt gethan, und aller Fortgang zuletzt in zwegbentigen 
Zeugniſſen beichloffen wird. . Che man fh entſchließt 
die Maſſe dieſer Wilfenfhaften denen Preis zu ge 
ben, die ihrer beduͤrfen, und das philoſophiſche tw 
dium auf. weitere Ausbildung der. Philoſophie, der 
Geſchichte und der Mathematik mit Einſchluß der 
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bier: den anken nur noch beygeordneten klaſſiſchen 
Geunien zu. heſchraͤnken, und darauf Die iugen Bürs 
ger der. Akademie angumeifen, ift an ein Gedeihen 
sicht zu denken, während in Diefer Beichränfung 
das ꝓhiloſophiſche Jahr, eitten vortrefflichen Eingang 
ip Die. aladenuſche Laufbahn bilden würde, In Er⸗ 
langen iſt ˖ ber ber theologischen Fakultaͤt der ſchoͤne 
Gebrauch. eingeführt, daß nach dem Schluſſe dieſes 
Jahres Diejenigen, welche fich den theologiſchen Stu⸗ 
dien widmen wollen, gehalten find, über die Anwen: 
dung ihres philoſophiſchen Jahres eine Prüfung zu 

beftehen, deren Erfolg ihnen allein den Eingang in 
die Vorleſungen der thealogifchen Fakultät eröffnet. 
VUnreife und folche, die ſich verfäumt haben, werden 
gar nicht eingelaffen, oder auf ein Eünftiges Jahr 
verwieſen. Wird diefe einfache und fichere Gewähr, 
welche ſowohl bie Anwendung des philoſophiſchen 
Jahres kontrollirt, als auch die Faknltaͤt von uns 
wagen Studieſen rein Hält, vor jede andere Fakul⸗ 
tät geſtellt, und jeder Unwuͤrdige von ber Schwelle 
derſelben zuruͤckgewieſen, fo koͤnnen unſere Univerſi⸗ 
säten mit groͤßerem Vertrauen von dem verderbli⸗ 
chen Eollegiens3wang befreyt werben, der ihr Gedei⸗ 
hen ſertdauernd unmöglich macht. . Doc) diefe Ers 


wägung führt in ein auswärts biefer Schrift liegen - 


des Gebiet; denn ihre lag nur ob, den unmittelba⸗ 
zen Zuſammenhang ber Gymnaſien und ber Univer⸗ 
fitäten nachzuweiſen, und Die Lyceen zwiſchen ihnen 
«is aͤberſluͤſſige und ſelbſt ſchaͤdliche Anſtalten darzu⸗ 


nm 
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ftellen. . Uebrigens verficht es fih, daß wein auch 
eine Anſtalt nach ihrer Anlage und Beſtimmung als 
verwerflich evſcheint, deßhalb in ihr nicht im Ein, 
zelnen ein guter Lehrer, ober ein gutes Lehrperſonal 
durch feinen Unterricht die Fehler der Einrichtung 
decken koͤnne; das aber hebt die Gebrechlichkeit dee 
Einrichtung -felbit nicht auf, welche durch ˖ jenen zw 


‘ fälligen Erfolg nur wenig lharfen Ausen verhuͤllt 


wird. 





9. 


Ueber Errichtung einer Univerſitaͤt 
in Muͤnchen. 





Jemand, welcher ih, aus ‚dem Abſcheine von 


der Unzweckmaͤßigkeit der Lyceen uͤberzeugt und mit 


dem Gedanken, ſie aͤberall, wo. fie keinem theologi⸗ 
ſchen Studium dienen, aufzulöfen, ausgeſͤhnt bat, 
wuͤrde vielleicht bey dem Lyceum der Hauptſtadt, das 
durch Anzahl der Zoͤglinge und Umfang der Lehr⸗ 
vertraͤge ſich uͤber die andern bedeutend erhebt, in 
Bezug auf deſſen Unterdruͤckung in. neue Wedenklich⸗ 


kejten gerathen. „Wie koͤnnte man ſich entſchließen 


gerade hier eine Lehranſtalt zu vertilgen, welche mit⸗ 


- ten unter den Schaͤtzen fuͤr Literatur, die hier aufs 


gehäuft, und den großen Anſtalten, welche für bie 


Wiſſenſchaften getroffen find, faſt allein noch wirk⸗ 
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am auftritt, und je reichen Mittel zu ben 
enberer 
. Die Einwendung hat allerdings großes Gewiche 

* ſtatt das Lyteum als eine unvollkommne An’ 
ale, deren Mängel gegenuͤber der Groͤße und Fülle: 
anſerer literariſchen Mittel erſt recht zum Vorfchein 
kerimen, in feinem unfräftigen Daſeyn zu ſchirmen, 
zeigt ‚fie. vielmehr auf die Nothwendigkeit Hin, es 
34 erweitern, und. zu einem felbftfhindigen Ganzen, 
wiwdig.. der „Gelegenheit, "würdig dem Beduͤrfniſſe 
bes Vaterlandes und der Wiflenfchaften, es zu einer: 
Muiverfität auszubilden. Seit Jahren erneuert ſich 
von Zeit zu Zeit: das Gerücht, daß die Univerſttaͤt 
von: Landshut nad Münden folle verfegt werben: 
Ein allgemein gefuͤhltes Beduͤrfniß, die wenn auch 
noch sticht Allen Elare Weberzeugung, daß Ihr und der 
wiffenſchaftlichen Exztehung dadurch in gleicher Weiſt⸗ 
geholſen werde, liegt -biefer Richtung der‘ öffentlichen 
Meinung, die immer wieder ſich zu Diefem Punkre 
wendet, offenbar: gum Grunde. Mat: hat Dagegen: 
die Koften der Werfegung, den Nachtheil ber An⸗ 
haͤnfung aller Reben bringenden Juſtitute in der Haupt⸗ 
fladt, die Schwierigkeit der Stadt Landéhut eine 
hinter dem Werlufte nicht zu weit zuruͤckbleibende 
Eutſchaͤdigung zu gewaͤhren, geltend gemacht. Da 
biefe Erwägungen allein der Werwaltung ' anheim 
fallen, fo liegen fie außer unferer Schift, die ihre 
Unterfuchungen auf dem wiflenfchaftlihen Stanb⸗ 
punkte zu halten: fucht; aber von diefem aus, vom 
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„Mahle und Gedrihen her Wiſſenſchaften umb Km; 

Erziehung für dieſelben betrachtet erſcheint eine große, 
dat Gebiet der Wiſſeuſchaften im Saugen umfoflende 
.. Reheanftalt in unferer Hauptſtadt van einer offenba⸗ 
ven und offenkundigen Nothwendigkeit. Was me 
qm wmeeiſten gebricht / und am meiſten Noth that, iſt 
wiſſenſchaftlicher Geiſt und Achtung fuͤr die Wiſſen⸗ 
ſchaft, ſawohl in: den hoͤhern Vehoͤrden der Verwal 
tung. als im Publikum; nicht als ob es in jenem 
Eehiete an einzelnen Männern von aͤchter Willen 
ſchaft und aufrichtiger Achtung. für Diefelbe gebrsiche: 
wer Bonnie das behaupten ohne Werblenbung. und 
Nngpsornigkeit! Aber ihre Anzahl ift zu gering, ab 
daß ihre Anſicht das Ganze durchdringen und eine 
allgemeine Werthſchaͤtzung wiſſenſchaftlicher Dinge 
eygwingen koͤnnte; won welcher alles höhere GSicheilken 
elmnes Volks und am Ende feine Macht und fein 
. Weichen bedingt if. ‚Nur was einer öffentlichen 
und allgemeinen: Lichtung ſich erfreut, gedeiht in ihr 
als in reiner Luft und erwärmenbemn Sonnenfchein. 
My aber ein. auf das Nichts eitler Formen ſech fh 
genber. Uebermuib, eine nur nad) dem unmittelbaren 
Vedarf für Haus uud Hof greifende Weichränftheit, 
eine Geringſchaͤtzung von Perfonen und Sachen, bie 
außer dem Kreis unſers duͤrftigen Wiſſens und ars 
ſars ſchachen Vermoͤgens ſtehen, obwaltet, wo der 
aoͤffentliche Tadel, aller wahren Wiſſenſchaft feind,. ſach 
wit einer der Unkunde eigenen Ruͤckſchtloſigkett auf 
Alles wirft, was im Gebiete der Wiſſenſchaft von Ein⸗ 
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zeluen ober Geſellſchaßien ausgeht, wo ferner das nech 
Mangelhufte nicht geſchout, fonkern unterdruͤckt, das 


Vortreffliche herabgeſekt, wo die Forſchung bes mahr 
von Gelehrten als ein muͤßiges Spiel hetrachtet, oder 
nur aus Herablaſſung geduldet, das aufſtrebende Talent 
gehemmt, Das wahre Verdienſt Bleinlichen Ruͤckſichten 
aufgeopfert und dem Verdruß, der Kraͤnkung Preis 
chon wird, und das nicht von dem aber jenem. 
im einzelnen Falle, ober in Folge zufaͤlliger 
Verkennung, fonbern nad) einer überwiegenden An⸗ 
füht, aus einer Abneigung oder duxchgehenber Un⸗ 
Funde, da wird mit dem höhern Gebeihen willen 
ſchaftlicher Bildung, aud) die Frucht derfelben, Werth⸗ 
ſchaͤtzung der Wiſſenſchaft ausbleiben, und das vom 


ihrem Gegen verlafiene gemeine Weſen zur Halbheit, 


Berworrenbeit und Kraftlofigfeit verdammt blaiben. 

Jene Achtung aber, die alles Gedeihen gewaͤhr⸗ 
leiftet, die allgemeine Werthſchaͤtzung der Wiffenfgap 
ten, der wiſſenſchaftlichen Unfialten und Perſonen, 


wird unter uns auf Feine Weiſe erftarken, ‚außer. 


wenn. eine größere, das ganze Gebiet der Wiſſen⸗ 
ſchaften umfaffende, mit hervorragender Bildung und 
Lehrgabe reich geſchmuͤckte Lehrkorporation unter uns . 
errichtet, wit der ihr ‚gebührenden Selbſtſtaͤndigken 
umgeben und in die Rage gefeßt wird, durch Die 


uͤbarlegene Kraft und ben Reiz ihrer Vorträge zw 
exft die Jugend mit Liebe, mit Enthuſiasmus fir 


ihre Wiſſenſchaft, ihre Quellen und ihre Wuͤrbe 
zu erfüllen, und ſodann Durch ihren Erfolg‘ die Mufs 
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merkſamfeit und zulezt auch Die Neigung ber Nel⸗ 
tern zu gewiunen, welche ſich jedem wahren Ver— 

dienſt beygeſellt, deſſen Größe man mit Augen ſieht, 
und von deſſen wohlthaͤtigen Einfluß man ſelbſt durch 

drungen wird. Nur dadurch kann das große Pk: 
liſterium abgebrochen werben, welches die Mittel. 
maͤßigkeit und Beſchraͤnktheit, ihren Gößen an den 
Stellen ‘gebaut hat, wo bie Tempel der Willen 

often und der hoͤhern Bildung fiehen, und Mo 
bie Gebiete unter. ihrem Schuß. von der aus ihnen 
beroorgehenden fchöpferifchen Kraft fruchtbar gemacht 
und angebaut werben follten. Aber werben wir 
im Stande ſeyn, eine KRorporation, wie jene Schils 
derung fie vorausfeßt, eine Wereinigung wenigſtens 
eines Theils der Erſten und Velten im Gebiete der 
Wiſſenſchaften, von denen allein fchnell und unmit 
telbar das Große geleiftet werben Tann, zu gewins 
nen? Wir haben einzelne große Talente, wie in 
der Verwaltung, fo auf den Lehrſtuͤhlen, aber fie 
find zerſtreut. Andere find durch unfere Fehler dem 
eigenen Lande entzogen worden: bayerifche Gelehrte 
von. geoßer Auszeichnung ſchmuͤcken die Univerfitäsen 
von Breslau, Berlin, Bonn und Heidelberg. Jene 
konnen gefammelt, diefe zum Theil‘ wieder gewon⸗ 
nen, zum Theil durch andere ihnen ebenbürtige ers 
feßt werden, denn der. Einladung nach München und 
dem Rufe eines Röniges, dem der Genius höherer 
Bildung mit Krönzen des Ruhms zur Seite ftcht, 
wuͤrde wohl jedes große Zalent als der Stimme ber 
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Verherrlichung folgen. Andere Zierden des Lehr⸗ 
ſtandes wuͤrden uns fuͤr die Zukunft unter Pflege 
Der Heltern, in unferer boffnungsvollen Jugend em⸗ 
porbluͤhen, während die dem Großen und Wuͤrbigen 
“auch in der Wiſſenſchaft aufrichtig zugewandte Ge⸗ 
fſinnung, die über Bayern waltet, die ficherite Hoff⸗ 
nung eines großen Gedeihens und die Sefigbeit fit 
Beſtandes gewaͤhrleiſtet. 

Dazu wuͤrde ſolch eine große wiſſenſchaftkg⸗ 
Eehranſtalt nur als die Fortſetzung desjenigen, was 
"Wir bereits unter und erblicken, und als der Schluß⸗ 
ſtein, als Vollendung jenes Gebäudes erſcheinen, 
welches der erhabene Willen unſers Monarchen der 
Wiſſenſchaft und der Kunſt zu erheben begonnen hat. 
Was die Errichtung einer Univerſitaͤt ſchwieriz, 
und ſelber da, wo man über faſt unbeſchraͤnkte Mit⸗ 
tt gebieten koͤnnte, doch nur als nach langen Nuf⸗ 
wand von Zeit und Arbeit moͤglich erſcheinen IR, 
Pd die umfaffenden, zum großen Vetrieb der WM 

ſenſchaften nöthigen Gebäude, Anlagen, Anftelteh, 
WBorkehrungen und Sammlungen, ‚deren Unterhals 

"tung und Vermehrung zugleich den größten Theil 
aller den Univerfitäten zugewieſenen Summen "sets 
. "eher und deshalb die zur Bildung und Hebüng Der 

eigentlichen Lehrkorporation nothwendigen Mittel ges 
meiniglich als zu einem großen Erfolg unzuveichend 
erſcheinen läßt. - Jene Anftalten aber, die Gebäude, 
"Die Vorkehrungen, die Sammlungen einer kuͤnftigen 
' Univerfität befigt München bereitö, Dank ſey es Der 
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| vredergehenden Regierung, und befiget fie großen 
Theus in einem Grade, welcher auch bie: hoͤchfſe 
Foderung zum Theil befriedigte, ober doch in Bes 
Akunft fie leicht befsiedigen läßt. Selbſt die Mittel 
Mb 34 verwalten und zu vermehren find unahhängig 
. 290. jeher kuͤnftigen Univerfität in unſerm Geleheten⸗ 
NMeceine, unter beffen Mitwirkung, durch deflen Thaͤ⸗ 
tigkeit jene AUnftalten, großen Theilo gegründet, ein⸗ 
aerichtet oder erweitert worden, fie find in unferer 
Mademie der Wiffenfchaften vorhanden, die per 
uns auch nach ihrer traurigen Derrüttung vom Zah⸗ 
ze 1825 noch allein die Würde ſelbſtſtaͤndiger Wiſ⸗ 
ſenſchaft aufrecht zu erhalten gewußt hat, und dafuͤr 
‚befto härter von dem Tadel barbariſcher Greiner 
ſchaͤtzung iſt getroffen worden. 

.... Mn aber auf das Einzelne jener Voranſtalten 
‚einzugehen, jo gehört unſere Bibliothek, dieſe a 
gemeine Quelle. der Nahrung für. jebe umfagiende 
wwiſſenſchaftliche Urbeit, zu den unexfgöpflichiten, md 

iſt die reichhaltigſte von allen, die man kennt, wit 
ihr aber find Die unermeßlich reichen. Unchive hifw⸗ 
xiſcher Urkunden in demſelben Gebäude vereiniger und 
ie. Die Bibliothek einem Gelehrten übergeben, Ber 
fie ſelbſt zu nügen und ihren Gebrauch andern zu 
gewaͤhren weiß. Der botanifche Garten mit feigaı 
‚großen Gewaͤchshauſe, das chemiſche Laboratoxium, 
das anatomiſche Theater, die Sternwarte ſind neu 
erxxichter, neu ausgeſtattet und, zum Theil ſchon im 
umfaffender Thaͤtigkeit. Die ben Natur⸗ Willen: 
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Mafſten aöthigen Eammlungen für Boolegie, m⸗ 
nevalogie, Technologie und Ethnographie, die Der 
Alterthumswiſſenſchaft noͤthigen Vorraͤthe ‚vom. git⸗ 
ungen und lateiniſchen Handſchriften, von Antiqui⸗ 
aͤfen, alten Münzen und Gemmen, Bildſaͤulen iz 
uͤßen, find zum Theil in den aͤltern Schaͤtzen ſchon 
vorhanden, zum Theil werden ſie durch die großartige 


Geßnnung des Monarchen vorbereitet. Welchen 


Wanſch auch die Forſchung im ‚ganzen großen Gigs 
Pier der Wilfenfchaften nach den dußern ihr. nöthigen 
Mitteln erheben mag, fie. findet ihn faft. fihon im 
Woraus befriediget, und es bedarf nur Des. belehegs 
ben Wortes, um alle dieſe Anfialten, welche bis 


jetzo nur iur Einzelnen Früchte tragen Fonnten, mit. 


‚Heilfamer und. allgemeiner Thaͤtigkeit zu erfuͤllen, 
und Wie Reſultate vorzubereiten, die das Vaterland 
son ihnen ‘zu. erwarten. berechtigt iſt. Diefe Bele⸗ 
"bang aber kaun ihnen nur dann zu Theil ‚werben, 
wenn nach den bezeichneten Maßen, die große Lehr⸗ 


korvoration einer Univerſitaͤt im ihrer Mitte ee 
seh, und auf ihren. Gebrauch angewiefen wird. . 


Aber außerdem, daß Diefe großen Rittal ae 


derch die eine und durchgreifende Wirkung einge 


Unioerſttaͤt fruchttragond koͤnnen gemacht werden, fo 
gewaͤhren fie ihreyſeits der unter: ung errichteten. Uni⸗ 


verßtaͤt eine Freyheit Über ihre eigenen Mittel ms 
beſchraͤnkt von Auflern Beduͤrfniſſen und Yafoderun: 
gen allein zum Peſten des Unterrichts zu ‚verfügen, 
‚ae Freyheit, wie ihyer . Feine andere dieſer An⸗ 
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Riten ſich erfreut, und in welcher Die aͤußert Ws 
bingung eines großen und vollen Sebeihens begri⸗ 
fen iſt. 

Dazu wäre eine Univerfitaͤt auf einerfolchen 
Gtundlage und nach fo ausnehmendem Maße aufge⸗ 
Fahrt, ber zweyte Theil des großen Gebäudes, deſſen 
"eine Halfte die erfreuten Zeitgenoffen dem Gedeihen 
der Kunft ımter und in gleichem Geiſte bereitet fd 
‘ben. Was unfer erhabener Monarch, feit den: Jah⸗ 
ven früher Jugend, oft’ unter ſchweren Schickſalen 
eine tief- erſchuͤtterten Zeit, mit einer nie ermatten⸗ 

ben, auf ein großes Ziel gerichteten Beharruichren 
gethan, um im Gebiete der Kunſt, jener ſoweohl, 
welche das Alterthum uͤberliefert, als derjenigen, 
welche die neuere Zeit erzogen bat, Schaͤtze zu fans 
meln, dergleihen nur felten der gluͤcklichen Einſicht 
zu Theil werden, wie er, ein ſtiller Beobachter, das 
nuf das Höhere gerichtete Beſtreben unferer Zen auf 
"feinem geiftigften Gebiete kunſtreicher Thätigkeit er⸗ 
"Sannt, gepflegt, in die Bahn des Großen und Erhabe⸗ 
nen geführt und darin bewahrt hat, ift fchon zum Theil 
durch Werke, die fein großer Sinn hervorrief, zur 
roffenen Kunde gelangt, und verbtehter fich in "Mitt: 
kungen, welche dem Vaterlande eine neus Aera der 
Kunſt verkuͤndiget haben. Wie Cr aber:-auf dem 
hHeitern Gebiete des kuͤnſtleriſchen Schaffens gewirkt, 
‘16 bat er in der ſtillen Einſamkeit ernſter Forſchung, 
“ weiche nur der Genius von Vayern und von Deurfch⸗ 
land beleuſchet⸗— aus der lauterſten Quelle des Wiſſens 
geſchoͤpft, 
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geſchbpft, unb mit ben edelſten Merken. bes menfche 
„lichen Geiſtes Umgang gepflogen. Ben ihnen hat 
er Einfiht in die Bedärfniffe des Volks, das die 
‚Borfehung, feiner Pflege- anvertr 
hen und Mittel feines Gedeihens 
gewonnen, und ſchon hat ſich ur 
zeugung verbreitet, daß Er unter 
großes und. volles Gedeihen. weit 
allen ihren Bekenntniſſen, ſo de 
allen ihren Gebieten, als eine d 
unträglichften erkannt hat. Fer 
fen der Gedanke, feine Einfiht 
Anſichten vorgreifen, feinem Ei 
‚zu wollen. Er, den fie mit de 
ſten Verehrung nennen, hatte d 
erkannt, das Große oft ſchon g 
ſchraͤnkten Blicken Natur und I 
‚gezeigt hatten; aber beichäftigt, 
biefes Werkes waren, über bie 
wahrer Bildung unter einer gr 
der uͤber fie verbreiteten Meinung zu der öffentlichen” 
Bernunft zu fprechen, werden wir dutch den Innern 
Gang der Unterſuchung wie durch eine aus ihr her⸗ 
vorwirkende Nothwendigkeit zu dieſem Schluſſe ge⸗ 
fuͤhrt. 

Wir ſind bemuͤht geweſen, die Grundlagen eines 
hoͤhern Gedeihens der wiſſenſchaftlichen Bildung in 
den gelehrten Schulen, in der Hebung und Bildung 
ihres Lehrſtandes, in einer ſtarken und in ſich zuſam⸗ 

Thierſch, über gel, Schulen, IV. Abth. ’ 34 
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es Unierrichts, in Vers 
der Handhabung einer 
n Zucht · nachzuweiſen; 
le iſt nut des Werkes 
oͤhere Gedeihen der all⸗ 
ſenſchaft und Kunſt iſt 
große, beyde umſthlie⸗ 
für ſie gebunden, wie 
lage, zum Theil in der 
ken. Unmfaffend in ſei⸗ 
usſtattung, ein Aſylum 
m Gebiete der geiſtigen 
etteifers, ein Quell des 
Ganze vor allen ge⸗ 
Kunſt in jene hoͤhere 
ulenken, wo die volle 
wird, und bet Segen 
"über ‘die’ Vorer al 





Erfe Beylage. 
Ueber Benutzung altbeutfcher gefchichtlicher Quellen 
zum Studium der Gefchichte auf gelehrten Schulen, 


von 
Friedrich Roth. 





Die neueren Bearbeitungen ber 
gen für die Jugend nicht, fo fern m 
dächtniß= Arbeit zumuthen, fondern 
und Erwedung durch eine anmuthige 
Nicht nur giebt es Fein Buch, das i 
digte, fondern man darf fagen, Daß 
ein ſolches hätte entftehen können. 
genfhaften vereinigten fic) in einem Mannc 
Geſchichte zu fehreiben unternähme: eher w 
cydides oder Tacitus nahe kommen, als den 
einmal Denkart und Sprache eines Volks 
Alter getreten ift, find jugendliche Töne nic 
das Streben darnad) entftellt ind Kindifche. 
der früheren Zeit ſolche Töne übrig gebliebe 
und auf eine zarte Weife zu erneuen, fo de 
wieder näher gebracht werden, ift moͤglich 
Größtentheild find zwar die Quellen unfere: 
te in Latein, und zwar in einem folchen, 
daraus zu machen ift. Doch hat fi) von urfprünglich deut⸗ 
ſcher Erzähfung nicht wenig erhalten, und es wäre davon vers 
muthlich noch mehr aufzufinden, wenn man fi Sarum mehr, 
als bisher gefchehen ift, bemühte. Aber ſchon aus di jegt 
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Gedruckte, wohl andgewählt, verknüpft, aufgefrifcht, würde 
einen Schaf deutfcher Gefchichte liefern, wie Feine neue Are 
beit ihn hervorbringen Fhnnte. 

‚ Zur Grundlage möchten die Chroniken bes Aventin und 
bes Tſchudi zu nehmen feyn, deren Goethe in der Farbenlehre 
mit fo viel Achtung gebenft. Mag auch von beiden vielleicht 
nur der gwanzigſte Theil oder noch weniger brauchbar gefun: 
den werden; ‚zur Ergänzung dient das Beſte aus vielen ans 
dern Ehronifen. Ich will einige Benfpiele anführen. Aus 
der Luͤneburgiſchen Chronik bey Eccard, welche von Earl dem 
Großen bis auf Wilhelm von Holland geht: „Da König 

fand, wider Eberhard Herzog von gran 

derzog von Lothringen, da war mit ihm 

ch von Mainz, und viele andere Bifchdfe. 

ich, und auf feinen Rath die andern Bis 

ed Nachts untreulic) von ihrem Herrn. 

er hatte viel Volks in des Königs Heer; 

dem daͤuchte, num wäre feine Zeit gekommen nad) feinem 
Willen. Da er fah, daß die Herren alle an dem König ih: 
" ſſen, ſprach er zu dem König: Herr, wollt 

ch diene, follt ihr mir das Klofter Torfe vers 

sad) der König männlich: Welcher Mann in 

ttes vergißt, um eines fterblihen Mannes 

dumm. Es ſteht auch geſchrieben, man ſoll 

die Perien nicht vor die Schweine werfen. Gott helfe mir; 
thut ihr⸗n wie die andern ‚gerhan haben. Der Graf ward fehr 
voth, und” fiel dem Könige zu Süßen, und gelobte ihm treu: 
liche Huͤlfe.“ Aus Könighovens Chronif. „Zu dem Kaifer 
Heinrich VII. ſchickten die von Strasburg ihre Boten, daß 
er ihnen ihre Freiheiten beftätigte. Da die Boten zu dem 
Könige kamen und ſprachen: unfere Herren von Straßburg 
haben uns zu Euern Gnaden gefandt, daß ihr ihnen ihre 
Freiheiten beftätigtet, wie eure Vorfahren gethan haben, fo 
wollte ihnen der König Beine Antwort geben, weder zu Speyer 
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noch zu Strasburg ſelbſt. Zu Colmar, wohin fie ihm nach: 
reiften, wurden fie von einem, ber fein vertrauter Diener 
war, unterwiefen, daß fie nicht follten vor dem. König die 
von Strasburg ihre Herren nennen. Alſo gingen die Boten 
abermals vor den König, und fpradhen: Gnädiger Herr, 
eure Bürger und Diener von Strasburg haben und zu Eu: 
ren Gnaden gefandt, um ihre Freyheiten zu beftätigen. Da 
fprah der König: ich wußte nicht, was ihr für Herren 
meyntet, da ihr fagtet,; ihr wäret der Herren von Straßburg 
Boten. Nun ihe aber fprechet, ihr feyer meiner Bürger Bos 
ten von Strasburg, die kenne ich wohl; man foll eud) thun, 
Das ihr gefordert habt.” Aus Johann Rohte's Thuͤring. 
Ehronif bey Menken: Heim zog der Koͤnig Adolph an den 
Rhein, und ſetzte den von Bruberg zu einem Hauptmann in 
Thüringen, und ſchickte ihm Volk zu, daß er die Grafen 
und Edlen, die wider ihn waren, ſtillte und. befchädigte und 
die Städte fchüßte, die der König inne hatte. Alfo thaten _ 
die jungen Fürften auch; die legten Meißner in die Schlöfs 
fer, die ihnen zuflanden, und es ward ein rijcher reitender 
Krieg zwifchen des Königs Volk und den Landleuten.“ — 
Das Ende Eonrads I. zufammengefeßt aus der Luͤneb. Chro⸗ 
nit bey Eccard, und Stadtweg bey Leibniz: „Conrad fah 
Sammer in allen Landen, und konnte ihnen nicht helfen; dar- 
um, da er merkte, daß fein Ende nahe, befchied er zu dem Reis 
che den Herzog Heinrich von Sachfen, feiner Mannheit wegen, 
ob er gleich fein Feind war, und rieth feinem Bruder Eber⸗ 
hard und den Herren allen, daß fie ihm die Krone brächten.’* 
Selbft aus alten Urkunden ift viel Treffliches zu ziehen; z.B. 
aus der Urkunde des Städte = Bundee von 1356 bey Datt 
de pace publ. ©. 33. „Und welche Stadt an diefen Stü- 
den fäumig, brüchig oder fperrig erfannt würde, diefelbe foll 
unrecht und wider ihre Ehre gethan haben, foll auch aus 
diefem Frieden feyn und darein nimmermehr kommen.“ 
Won der Mitte des Löten Jahrhunderts an wäre die 
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Arbeit. freylich ſchwieriger, doch würde fie ſich wohl bis 
zum weſtphaͤliſchen Frieden und vieleicht noch etwas bat 
über hinaus führen laſſen. 





Zweyte Beylage. 
Ueber das Studium der deutſchen Sprache auf Schulen, 


von 


Joh. Andreas Schmeller. 


Was die Frage betrifft, in wiefern die deutſche Sprache 
zu erlernen eine Aufgabe gelehrter Schulen ſeyn koͤnne, 
fo ſcheint vor allem, daß in Schulen dieſer Art die Befchäf: 
tigung mit der Mutterfprache, in fo weit fie ein eigentli- 
ches Studium feyn foll, Feineswegs in gleichem Sinne mit 
dem fortlaufen koͤnne, was für die alten Sprachen gethan 
wird. 

Die alten Sprachen ſind fuͤr den Lernenden zuerſt Zweck, 
um nach und nach das, was ſie eigentlich ſeyn ſollen, naͤm⸗ 
lich bloßes Mittel zu werden. Die Mutterſprache iſt, was 
ſie ſeyn ſoll, von Anbeginn. ‚ 

Bey jenen Sprachen muß die ganze Maffe ihrer Aus⸗ 
druͤcke und Formen erft neu erfaßt werben; bei diefer kommt 
es hlos darauf an, das ſchon durch das Leben ergebene viel: 
feitig zu ‚handhaben. 

Die Mutterfprache vermag daher den Geift dur) Sa: 
chen zu befhäftigen, die in ihr ald einem Medium nieder: 
gelegt find, oder in fie niedergelegt werden follen; jene neh⸗ 
men ihn fchon für ſich hinlänglich in Anſpruch. 

Gar viele Sachen aber ſcheinen zur Vorlage fuͤr das 
zartere, noch nicht zu felbſtſtaͤndigem Denken herangereifte 
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rer — nicht geeignet. Wenn nicht ſchon die fruͤhe Jugend 
zu leeren Wortmachen abgerichtet werden foll, fo kann es 
leicht an einer zweckmaͤßigen Unterlage von Sachen zur Fer⸗ 
. tigkeit gebenden Handhabung der Mutterfprache gebrechen, 


und es bleibt zu diefem Zwecke eine andere ergiebigere Unter: 
lage zu wünfchen übrig. Als eine folche hat ſich längft' das 


Studium fremder, vor allen der claffifhen Mufterfprachen 


bewährt, bei welchem die Mutterfprache als unentbehrliche 


"ermittlerin unabläßig und auf die erſchoͤpfendſte Weife in 
Anwendung kommen muß. 


Eine eigne, abgeſonderte Schulbehandlung der Mutter⸗ 


ſprache, wie die der fremden, das Grammatiſche, Syntak— 


tiſche, Poetiſche und Rhetoriſche betreffend, kann dabey auf 
den kleinſten Zeitaufwand beſchraͤnkt werden. Durch das 


Leben und die Lektuͤre, die fuͤr jeden ohnehin Beduͤrfniß iſt, 


und nur zweckmaͤßig geleitet zu werden braucht, durch den 
beſtaͤndigen Parallelismus oder Gegenſatz der Mutterſprache 
mit den claſſiſchen (nichts hilft ſo genau unterſcheiden und 
beobachten) wird in dieſem Punkte bei weitem das Meiſte 


“und fo viel gethan, daß nur weniges uͤbrig bleibt, Das. 


ſchwer genug waͤre, um eigentliches Schulſtudium ſeyn und 
heißen zu koͤnnen. 
Fuͤr die gelehrten Schulen (von andern iſt hier die 
Rede nicht) ſcheint alfo mit dem Studium der claffifchen 
Sprachen ſchon von ſelbſt und gleichfam ſtillſchweigend de⸗ 


‚ "geben zu feyn, was für bie Mutterfprache ald für ein mit 


Gewandtheit und Nichtigkeit zu gebrauchendes Mittel ge 


| ſchehen kann. 


Ddie claſſiſchen Sprachen werden in ihrem Zuſtande, fo 


wie ſie vor mehr als zwanzig Jahrhunderten ind Leben traͤ⸗ 
ten, aufgefaßt, die Mutterfprache iſt der tüngften Gegen: 


wart abgehorcht, und fo ganz in alle Farben unſers geiſti⸗ 


“gen Weſens verſchmolzen, daß wir gerade wegen dieſer 
Naͤhe eher durch fie, als fie ſelbſt zu ſehen im Stade 
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find. Bolten wir fie wirklich fehen, recht mit Ernſt, mit 
Studium erfhauen, fo wird Feine Abftraction fo wirkſam 
ſeyn, wie das einfache Mittel, fie von. uns weg, fo viel 
als möglich in die Ferne zu ruͤcken. 

Günftige Zufälle haben es uns Deutſchen möglich ge: 
macht, unfere Sprache fo tief im der Vergangenheit zu er 
faſſen, daß ſie in jenem urſpruͤnglichen Zuſtande, gegen 
ihren jetzigen gehalten, beym erſten Blick gewiſſermaßen als 
eine fremde erſcheint, und ein ernſtes Studium uicht nur 
moͤglich macht, ſondern auch erfordert, Dieſes Studium, 
welches an dem, was in gelehrten Schulen fuͤr die Mutter⸗ 
ſprache geſchieht, den lezten Schlußſtein bilden ſoll, wird 
wie das, welches fuͤr die elaſſiſchen Sprachen die erſte Grund⸗ 
legung iſt, ein grammatiſch exgetiſches und zwar der ſchrift⸗ 
lichen Denkmaͤler ſeyn muͤſſen, welche aus den fruͤheſten uns 
bekannten Epochen der deutſchen Sprache auf uns gekom⸗ 
men ſii nd. 

Es ift diefe umgelehrte Stellung beider Arten von Stu: 
‚ dien gegeneinander jo fehr in der Natur der Sache gegrün: 
bet, daß fi) das der Alteften deutfchen Monumente ohne 
vorgaͤngige Kenntniß des Lateins und. Griechiſchen nicht ein⸗ 
mal mit Erfolg vornehmen laͤßt. | 
.Auf ſolche Weiſe wiberfährt der Mutterfprache, die 
‚auf ben. erften Stufen der Bildung treulich ald Mittel aus: 
"geholfen, auf den legten die Ehre, eine Zeitlang und unter 
„nergeltender Hitkleiftung ; jener claffi ifchen um ihrer felbft willen 
‚ind Auge gefaßt zu werden. Und fie muß es ſchon deö- 
halb um ihrer felbft willen, weil gerade ihre älteften Mo: 
‚numente, was den Sachgehalt betrifft, unter denen aller 
Epochen am wenigften Eigenthuͤmliches zeigen, indem ſie 
größtentheifs nur Bearbeitungen fonft befaunter griechifcher 
oder lateiniſcher Religionsſchriften ſind. 
Das Intereſſe an einem ſolchen Studium iſt jenes reine, 
welches ‚jeder benfende Menſch darin findet, yon allem mas 
er 
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ee vor ſich fieht, auf den legten Grund zuruͤck zu geben. 
Bey Dingen, die, wie die Sprache, ſich in der Zeit ents 
widelt haben, und in denen jedeö Spätere organifch einem 
Vorhergehenden entwachfen ift, liegen die und erreichharen 
leßten Gründe ledigli in dem und erkennbaren früheften 
Zuftande derfelben. . 

Die claffifchen Sprachen in all ihrer Vortrefflichkeit, 
vermdgen uns, weil ihre noch lebenden Töchter zu fehr aus⸗ 
geartet find, weit weniger Mar, als unfere Mutterfprache, 
dad größe Schaufpiel eines durdy fünfzehn Jahrhunderte 
in organifcher Etätigfeit fortfchreitenden Sprachlebens dar⸗ 
zubieten. 
Erſt ein ſolches Studium fuͤhrt recht lebendig ein in 
die Geſchichte des germaniſchen Mittelalters und ſeine ganze 
Art zu ſeyn und zu denken, denn. das lateiniſche Gewand, 
in dem man es gewoͤhnlich zu ſehen ſich begnuͤgt, iſt nicht 
fein eigenes, natuͤrliches; und dieſes, das deutſche, bricht 
nicht etwa blos in feingn älteften gefchriebenen Gefegen 
durch. So bedeutend in praftifcher Hinficht diefer Gewinn 
ſeyn mag, ſo erſcheint er doch nur als ein untergeordneter 
neben dem formellen, innern einer gruͤndlichen, aus lauter 
Thatſachen geſchoͤpften Einſicht in das eigentlichſte Weſen 
des vaterlaͤndiſchen Idioms, welche die nothwendige Frucht 
eines ſolchen Studiums ſeyn muß. Durch ſie erhaͤlt alles 
Zufammenhang, Luft und Leben, während ohne fie taufend 
Einzelheiten der Sprache, erftorben und dunkel, nur durch 
den Strom des täglichen Gebraudhes, und ‚oft ald das 
willkuͤhrlichſte Spielwerk deſſelben, fortgetragen werden. 

Was den Gang dieſes Studiums ſelbſt betrifft, fo 
wuͤrde es nach dem Geſagten, nicht vor dem letzten oder doch 
den beiden letzten der gewöhnlichen: humaniftifchen Lehrkurfe 
einzutreten haben, ja, vor der Hand, bis die Zweckmaͤßig⸗ 
feit deffelben durch vielfache Erfahrungen dargethan feyn 
wird, nod) beffer freyen Collegien vorbehalten feyn. 

Ahierfch, über gel, Schulen, IV. Abth. 365 
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Unter den Monumenten, deren ausführliche Erklärung 
dieſem Stubium zur Grundlage dienen kann, ſcheinen die 
geeignetften: 
| Die Verfion des Iſidoriſchen Tractats De na- 
tivitate etc. als bisher‘ befantites aͤlteſtes Document der 
eigentlich deutfchen Sprache. 

Einige der alten, nun wieder ganz aufgefundenen, 
alemanifhen Kirchen hymnen und andere Tleine kate⸗ 
hetifhe Monumente 

Einige der ſchwungvollern Stuͤcke aus Otf ride Evan: 
gelienparaphrafe: fo wie. Fragmente ber Tatianis 
ſchen Harmonie. 

Bon diefem Standpunkt aus läßt ſich nach Maßgabe 
der Verhältniffe mehr oder minder ausführlich, zurückgehen 
auf einige der gothifchen, altfächfifchen, angelfachfifchen und 
flandinavifchen Spracdhmonumente, und fo ein großer Blick 
gewinnen auf die urfprängliche ‚Einheit aller germianifchen 
Dialekte dieß= und jenfeits der Meere. 

Auf der andern Seite wird in Dentmälern des 10ten 
und 11ten Jahrhunderts; 3. B. in Bruchſtuͤcken der Nottes 
riſchen Verſionen, des Wiliramiſchen hohen Liedes, 
des Windbergiſchen Pſalters — der Uebergang der Sprache 
in die Geſtaltung des 12ten und 13ten Jahrhunderts zu 
verfolgen feyn. 

In dem Maße ald hier die Sprache, als ſolche, ſich 
der jeßigen nähernd, an ntereffe verliert, nehmen die Denk⸗ 
mäler an innerm Gehalte zu. 

Bedeutend ift die Zahl der epifchen, Iyrifchen und dis 
daftifchen Productionen diefes Zeitraums, unter welchen 
erftern das befannte Nibelungenlied nur wegen der 
Großartigfeit feiner Fabel von Dielen oben angeftellt wird. 
Künftlicher, reicher, ſchwieriger, und daher zur Schulbes 
handlung in auserlefenen Sragmenten geigneter ſcheint der 
Titurel zu ſeyn. 
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Zeigt ſich «die beutfehe Sprache aus dieſer ſchbaen Epye 
che faſt nur im Feyerkleide einer im ihrer Art feinen- und- 
anfprechenden Poefie, fo tritt fie uns aus ben folgenden, 
den. 14ten und 15ten, Jahrhunderten mehr im Werktagöges 
wande des praftifchen Lebens, manigfeltiger nnd guafaffen⸗ 
der zwar, aber auch ohne Mahl jedem der auseinanderfites 
benden Dialekte folgend und fie ſorglos durch einander mengend, 
regelofer und rauher entgegen. Als Belege diefer Spyad): 
epoche koͤnnen, aus Bibliotheken oder Archiven ſolche Urkum 
den ausgewählt werden, welche nebenbey durch oͤrtliche, 
hiftorifche und andere Intereffen befonders anfprechen. Im 
Allgemeinen moͤchten Dttocars von Hornet Reimchro⸗ 
nit und des Teich ners Spruchgebichte zu empfehlen fepn; 

Die Hefte des 16ten und 17ten Jahrhmderts find lehr⸗ 


- reich durdy die in ihnen anfchauliche allmählige Vereinigung, 


verwildeter Formen unter ein neu entſtehendes Syſtem vom“ 
allgemein in Gebrauch Tommenden Normen und Regeln, 
welches endlich in unfern Tagen und wohl auf unabſchbare 


- Dauer, ald allgemeine deutſche Grammatif und alleingils 


tiger allgemein deutfcher Sprachſchatz daſteht. *) 
Muſter diefer legten Entwickelungs- oder vielmehr· Nie⸗ 
derſchlagsperiode, in fuͤr ſich intereſſanten Bruchſtuͤcken, wer⸗ 
den aus den Sphriften z. B. Taulers, Eſcharts, ©. Brands, 
Anentind, Geiler von Kaiſersberg und vor allen, Luthers 
auszuheben ſeyn. 
Wer nach einem ſolchen Ueberblick der Vergangenheit 


*) In welchem Verhaͤltniß zum fruͤhern laͤßt ſich aus einem ein⸗ 
zigen Beyſpiel ermeſſen. 

Unfer Woͤrtchen die gilt nun für ;. ur. of.zovs. ah, Tds und 7a. 
Roch vor 400 Jahren war für y und z« die eigene Form diu lebendig, 
vor 900 Jahren aber diu für 7 und zd, dia für zyv, dio füraiund 
rds, die für of und zous allein ſprachgerecht, und vor 1400 Jahren 
mußten felbft od und roug durch thai und than s unterfchieden werben. 
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auf d daB Beſtehende zu zatommt, mit wie gaͤnz andern Au⸗ 
gen muß er es zu betrahhten im Stande ſeyn. 

Wie uͤberall, ſo auch auf dem Gebiet der Sprach, | 
liegt file das Beitehende in gründlicher hiftorifcher Erkennt⸗ 
niß bie. wirkſamſte Gewähr fowohl gegen rüdfichtslofe ſeyn⸗ 
ſolende Berbefferungsverfuche, als eines fühern Vorwärts: 







ſchreitens nad den Geſetzen feines innern Organismus. 


Es kann die Frage entgehen, wie vieleßivon den Re 
ſultaten einer‘ ſolchen Forſchung in die gewoͤhnlichen fuͤr die 
größe praktiſche Mehrzahl in Volks⸗ und aͤhnlichen Schulen 
beſtimmten Lehrbuͤcher der deutſchen Sprache zur naͤhern 

Begruͤndung wong ihrer Regeln, aufzunegmen fey. Es 
iſt hier nicht der Ort, anf diefe Trage felbft einzugehen. 

So viel aberfcheint sinleuchtend, daß diejenigen die 
7 fdnftigen Sührern, Richtern und Lehrern der Uebrigen, 
durch bie gelehrten Schulen herangelildet werden, für ihre 
Perſon, dem höhern Standpunkt, der in neuefter Zeit auf 
dem. Gebiet : der. vaterländifchen Sprachforſchung errungen . 
werben ift, nicht ganz fremd bleiben und bey —— 
Fragen nud Schwierigkeiten nicht blos auf die Autorität 
" Anderer, fondern: aus eigper Kenntniß der Sache zu arthei: 
len im Stande ſeyn ſolen | | 
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